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Klinger, ſäumtl. Werte. VIT. \ 


Der Heraudgeber dieſes Buches ſetzt voraus, daß der 
Leſer defielben die Reiſen vor der Sündfluth ent⸗ 
weder ſchon geleſen bat, oder yorber noch leſen wird. 

Die Urfahe des Kontrafted dieſer morgenlänbdifchen 
Behandlung mit der abenbländifchen befielben Gegenftandes 
wird dem Lefer ohne Erinnern auffallen, da er fehneidenb 
genug ifl. 

Auch fchmeichelt ſich der Herausgeber, man werde 
leicht den Faden wahrnehmen, welcher dieſes Werk mit 
Bauft, Biafar, Naphaelund Mahals Reifen u. f. w. 
zu einem Ganzen und zu einem Zweik verbindet. 
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Mohammed Ebn Fadhul ſagt: die Reinheit der 
Abũcht macht, daß gleichgültige Handlungen gut find, Denn 
obne fie merden ſelbſt Die guten fchlecht. 


Im November 1793. 


Einleitung 


nah Ben Hafi’s Hantfhrift und ver Tradition. 


Der Großvizie berührte alle Saiten des Herzens des 
halifen, verfuchte alle Schleichwege zu feinem Geiſte, um 
n armen, weiſen Narren Ben Hafl zu flürzen. Da er nun 
efe Saiten geftimmt und alle die Schleichwege felbft gegraben 
tte, fo glaubte er das fiherfte Spiel zu fpielen; gleichwohl 
trog er fib. Ein Beweis, daß Erhabenheit des Geiited 
id Güte des Herzens folhe himmlifhe und unzerftörbare 
eſchenke find, daß felbft die abgefeimteften Hofleute fie zwar 
ederdrüden und irre leiten, aber nie ganz erftiden können. 
arum glaube ich, der Heransgeber dieſes Buchs, daß der 
ieg eined Monarchen über die liftigen Verführungen, die 
fahrliben Anfechtungen, die blendenden PVorfpieglungen, 
e leidenfchaftlihen Neizungen zum Mißbrauch der Gewalt, 
r Befriedigung der Begierden, womit ihn feine Großen 
id Höflinge von der Wiege an empfangen und durch das 
nze Leben bie zum Grabe begleiten, wenn auch nur halb, 
an auch nur zum Theil erfochten, doch immer noch der 
Wönfte Triumph der Menfchheit über das Boͤſe iſt. Maike 
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Tadler, gutmeinende Träumer, kuͤhne Dernünftler, anme 
ßende Weifen follten bedenken, daß der Khalife hier mehr 
gethban bat, als vielleicht mancher von ihnen in feiner Lage 
würde getban haben, oder zu thun fähig fey. 

Er antwortete gutmüthig: „Wad hat dir dr Mann 
getban? Wem an meinem Hofe, in meinem Lande hat er 
geihader?“ 

Der Großvizir meinte: „Der Mann fey einmal gefähr: 
lich, dieß erkenne jedermann, und wenn er bisher nichts 
Boͤſes gethan hätte, fo gefchehe ed bloß darum, um das Boͤſe 
in Zufunft mit größrer Sicherheit zu thun. Seine Pflicht 
fey, dem Böfen, das dieſer Gefährliche gewiß thun würbe, 
zuvorzukommen, den Khalifen davor zu warnen, und follte 
er fih auch ber Gefahr audfegen, feinem erbabenen und 
großmüthigen Herrn zu mißfallen. “ 

Der Khalife erwiederte: „Gott weiß ed allein, was er 
thun wird, mad er thun foll und muß; er Fennt Ben Ha’e, 
dein und mein Herz, und der Engel, der unfere Gedanken 
und Thaten aufzeichnet, zeichnet fie auf wie wir fie denken 
und thun, nicht wie wir fie ausfprechen und mit dem Schleier 
der Heuchelei verbällen. 

„Ein gewifler Tag wird kommen und Gott wind alle 
„zum Leben auferweden und ihnen alles erklären, was fie ge: 
„than und gedacht haben. Er hält genaue Rechnung daräbeg; 
„aber fie haben es vergeflen. Gott ift Zeuge über alle Dinge. 
„Weißt du nicht, daß ihm alles befannt ift, in dem Himmel 
„und auf der Erde? Es gibt keine geheime Unterredung 
„zwiſchen drei, oder er ift ber vierte; keine zwifchen vieren, 
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„oder er ift der fünfte; keine zwifchen mehrerern oder weni: 
„gern als diefe, oder er iſt mit ihnen, wo fie auch immer 
„ſeyn mögen.” * 

„So richtet ihn nun Gott, wie mich und dich, nach 
feinem Wirfen und Denken, nicht nach feinem Urtheil. Mir 
fheint Ben Hafi ein ganz guter Menfh zu feyn, und ich 
lefe in feinen Bliden, auf feiner Stirne, daß er es Thrlich 
mit mir meint, und glaube darum feinen Bliden, feiner 
Stirne, weil er fo wenig von feiner Treue ſpricht. Auch 
bat er mir bisher noch nicht gefhmeicelt, er muß alfo mir 
und fich doch trauen. Und fage mir, Bizir, warum follte 
ed Ben Hafi nicht ehrlich mit mir meinen? Könnte er durch 
Salfchheit wohl mehr gewinnen? Ich begrrife wenig; aber 
von allen den dünkeln und gebeimnißvollen Dingen ift mir 
dad allerunbegreiflichfte, dab der Menſch treulos und falfch 
ſeyn mag, ba er durch Nufrichtigkeit und Chrlichkeit viel 
leihter zu feinen Zwecken kommen müßte, und mit feinen 
Zwecken der Menihen Herzen zugleich gewaͤnne.“ 

Großfvizir. Aber wenn nun feine Zwecke felbft nicht 
ehrlich find? 

Ahalife. Mißgoͤnnſt du ihm dann ben Gewinnft deſſel⸗ 
ben, Bizir? 

Großvizir. Nicht ih! doch die Erfahrung lehrt ung 
leider, daß der Böfe ohne Rene verfchlingt, was er durch 
Trug erwirbt, der von ihm Betrognen lacht, und auf neue 
Maͤnke finnt. 


* Aus dem Koran, wie alle die folgenden, anf diefe Weite gedruckten 
Stellen 
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Ahalife. Bis er fich felbft in dem Netze feiner R 
fängt. Vizir! „Wenn die Erde durch Erbeben erichii 
„werden wird, und fie ihre Laſten auswerfen wird, und 
„Mann rufen wird: was fchmerzt fie doch? An diefem f 
„Toll die Erde Neuigkeiten verfündigen, denn der Herr 
„fie begeiftern. An diefem Tage werden die Menfchen 
„vorgehen nach verfchiedner Ordnung; und wer Gutes geil 
„bat, nah dem Gewichte einer Ameife, der foll bafl 
„wieder fehen; und wer Böoöſes gethban hat, nah dem 
„wichte einer Ameife, der foll daffelbe wieder fehen. “ 

„Ben Hafi gleicht dem letztern nicht. Mein treuer, taı 
Maful liebt ihn, und derjenige den mein treuer M 
liebt, der muß, beim erhabenen Propheten, ein ehrli 
Dann feyn; denn meinem treuen Maful fihet der Geift 
Wahrheit in dem Herzen, und der Geift der Erfahrun; 
den Augen, und darum kann er des Gehoͤrs entbehren. € 
nahm ihm hier und legte ihm dort zu. Er erräth den I 
fhen an den Bliden, den und unfichtbaren Bewegungen 
%irpen, dem leifen Spiele der Gedanken um den Mund, 
ziffert jedes Fältchen der Stirne, jedes Senfen und, Erb 
der Augenbraunen, und fieht mit feiner Seele des Men 
Seele durch das Fleiſch, fo weit ed Gott dein Sterblicher 
laubt. Haft du nicht felbft bemerkt, wie richtig und gı 
er Ben Hafi's Mährchen verftanden hat? 

Hätte ih nur immer dem Rathe meines treuen Me 
gefolgt, fo wäre num vieles anders! Der edle Abdallah, ı 
Bruder, lebte an meinem Hofe, und ich hätte einen Fri 
in ibm. Nur Maful fprach für ihn; aber ich hörte 
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Ahalife. Bis er fich felbft in dem Nese feiner Ränke 
fängt. Vizir! „Wenn die Erde durch Erbeben erfchüttert 
„werden wird, und fie ihre Laften auswerfen wird, und ein 
„Mann rufen wird: was fchmerzt fie doch? An diefem Tage 
„fol die Erde Neuigkeiten verfündigen, denn der Herr wird 
„fie begeiftern. An diefem Tage werden die Menfchen ber: 
„vorgehen nach verfchiedner Srönung; und wer Gutes gethan 
„hat, nach dem Gewichte einer Ameiſe, der ſoll daſſelbe 
„wieder ſehen; und wer Boͤſes gethan hat, nach dem Ge: 
„wichte einer Ameife, der fol daffelbe wieder ſehen.“ 

„Ben Hafi gleicht dem lektern nicht. Mein freuer, tauber 
Maſul liebt ihn, und derjenige den mein treuer Maful 
liebt, der muß, beim erhabenen Propheten, ein ehrlicher 
Mann feyn; denn meinem treuen Mafıl fißet der Geift der 
Wahrheit in dem Herzen, und der Geift der Erfahrung in 
den Augen, und darum kann er des Gehoͤrs entbehren. Gott 
nahm ihm bier und legte ihm dort zu. Er erräth den Men: 
(hen an den Bliden, den und unfichtbaren Bewegungen der 
Lippen, dem leifen Spiele der Gedanken um den Mund, ent: 
ziffert jedes Faltchen der Stirne, jedes Senken und. Erheben 
der Augenbraunen, und fieht mit feiner Seele des Menfchen 
Seele dur das Fleifch, fo weit ed Gott dein Sterblichen er: 
laubt. Haft du nicht felbft bemerkt, wie richtig und genau 
er Ben Hafi's Mährchen verftanden hat? 

Hätte ich nur immer dem Mathe meines treuen Maſuls 
gefolgt, fo wäre nun vieles anders! Der edle Abdallah, mein 
Bruder, lebte an mieinem Hofe, und ich hätte einen Freund 
in ibm. Nur Maful fprah für ihn; aber ich hörte die 


9. 


Stimme bed Treuen nicht; der Glanz, die Sorge der neuen 
Würde, das Geräufche der lärmenden Feſte, und mehr als 
diefed alles, die glatten, gefprähigen Zungen feiner liftigen 
Seinde hatten mein Gehör betäubt, und mein Herz duch 
Furcht verhärtet.” . 

Großvizir. Der edle Abdallah! Er, der nah dem 
Thron und Leben feined Herrn und großmüthigen Bruder 
ftrebte! 

Ahatife. Go fagtet ihr: vielleicht that er’d auch, wenige 
ſtens gebiete ich oft dadurch der Nührung meines Herzend 
für ihn; aber wenn ich wiederum gedente, welch ein liebender 
Bruder, welch ein muntrer, aufrichtiger, geiftreicher Gefährte 
er mir während des Lebens unferd Vaters war, und wie ich 
ihn, von dem Augenblit da ich den Thron beftieg, durch 
allzu viele Kälte, Die ihr Klugheit nanntet, von mir ent: 
fernte, ihn endlich gar verdammte, ohne ihn zu hören, fo 
wünfhe ich, er wäre an meiner Stelle auf den Thron ber 
- Khalifen geftiegen. Ich hätte dabei gewonnen, für diefe und 
jene Welt, und, Großvizir, bei dem Glanze bed Ewigen! 
Abdallap hatte feinen Bruder nicht ungehört verdammt, denn 
er war fo ſtark, ald er weife und gut war. 

Großvizir. Herr, wer verdammte ihn? Sprach er fih 
nicht felbft das Urtheil durch feine Flucht. 

Ahalife. Du haſt Balfam für jede meiner Wunden, 
Zinderung für jeden Stih durch mein Herz, bieß babe ich 
längft erfahren; doch deine Heilart gelingt nicht ganz, die 
Narben bleiben, und jede kleine Erfpütterung reißt die Wunde 

wieder auf. 
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Großvizir. Deine allzu große Güte, deine zu fanfte 
Milde warend immer die Plagen deines Herzens, und felbft 
die traurige Erfabrung, welche du täglich machſt, wie wenig 
ihrer die Menſchen werth find, mie felten fie ihnen ent: 
fprehen — 

Ahalife. Und wenn fie die Menfchen fo ganz ver: 
dienten, was thäte ich wohl, Das des Redens werth wäre? 
Der Thron der Khalifen wäre mir ein ganz bequemer Sitz, 
wenn ich nur fo gut feyn dürfte, ale ich es gerne wäre; doch 
ihr polftere ihn mir mit Dornen, denn ihr beweist mir 
ohne Unterlaß, man müßte hart und fireng feyn, und da ihr 
mir die Härte und Strenge immer zur Pflicht zu machen 
wißt, was bleibt mir übrig, als es eurem eigenen Gewiſſen 
zu überlaflen ? 

Sp dachte ih auch, da mein Bruder fliehen mußte! 

Großvizir. Leider ift ed num nicht anders, und alles 
kommt von dem in den Menfchen eingewurzelten Boͤſen ber, 
und darum muß man fie mit einem eifernen Zepter regieren 
und zum Guten peitfchen. 

Dein Bruder floh, weil er Fein Zutrauen mehr in fid 
fühlte, vor dich zu treten! 

Ahalife. Er hatte Feind zu mir, und darum floh er. 
Er mußte fliehen, vor feinem Bruder fliehen, um fein Leben 
zu erretten, um feinem Bruber vielleicht ein Verbrechen zu 
erſparen. Wo mag er ſeyn? In welcher elenden Hütte dürftig 
ſchmachten, während id im Ueberfluß hier fine und Aliens 
Schäge ausfpende. Vielleicht fieht er langt als Ankläger 
gegen mich vor Gott und mein Vater zu feiner Seite. Er 
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it gereht! Beſſer ich hätte erlitten, was er erlitten bat; 
denn dem unfchnldig Verfolgten öffnen ſich vor allen bie bid- 
benden Gärten bed Propheten, und .der höchfte Sitz ift fein 
ewiged Lager. 

Der Großvizir hatte diefed fo oft gehört und umfonft 
befiritten, daß er endlich die weile Megel wählte, den he: 
lifen über diefen Gegenftand fo. lange ohne allen Widerſpruch 
reden zu laſſen, ald er es für gut hielt. Das Auferfte, was 
er fich hierbei merlen ließ, war ein kaltes, bedauerndes 
Mienenfpiel, ein ftillee Seufzer, von einem frommen Blick 
zum Himmel begleitet, wodurh er dem Schalifen bedeuten 
wollte, es fey traurig, daß Abdallah fo vieler Zärtlichkeit 
nicht würbiger geweſen fey, und daß man alles, was er und 
feine Gehülfen dabei gethan hätten, als ein Opfer der Noth⸗ 
wenbigfeit anfehen müßte. 

Der Khalife fuhr fort; „Nun muß ich einen Freund in 
jedem Suchen, zu dem mein Herz mich hinzieht; warum ich 
feinen Freund an meinem Hofe. fuhen kann und fol, dieß 
weißt du am beften. Du haft mir erwiefen, und meine Er⸗ 
fahrung hat mich davon überzeugt, daß jeder den Khalifen 
nur um der Macht und ber Vortheile willen liebt, die er 
estheilen kann. Ich kann es nicht andern und muß eö ge 
fhehen laſſen; alles was ich dabei denfe, ift: mögen fie dieſe 
Macht zum Beſten meines Volks gebrauchen und nicht ver: 
geilen, daß ber Diener, dem ber Herr vertraut, der gleich 
ihm doch nur ein Menſch ift, zwiefach firafbar vor Gott und 
Menfchen wird, wenn er dieſe Macht mißbraucht.“ 

Auch diefed war dem Großvizir nichts nened; er mußte 
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ia wohl, daß, wenn er dem Khalifen eine Sache durch öfteres 
" Anliegen und Wiederholen recht fchwer und läftig machte, 
er ed am Ende noch für Sewinn halten mäßte, fich der 
Bürde durch Bewilligung deffen was man ihm fü gewaltiam 
abdrang, zu entledigen. Dabei fchonte ihn freilich der 
Sroßvizir in fo weit, daß der Herr der Gläubigen entweder 
glauben mußte, er babe ohne allen Zwang aus efgnem 
Willen gehandelt, oder der Tugend und Güte feines Herzens 
ein Opfer dargebraht. In diefem Sinne fuhr er einige 
Tage fort, an dem Khalifen zu nagen und zu quälen; aber 
troß aller feiner Lift, feiner feinen Wendungen und ver: 
fteten Drohungen, fcheiterte er hier zum erftenmal. Selbſt 
die Langeweile, die er ihm damit verurfachte, (dad fürchter: 
lichfte Uebel für den Khalifen) beförderte dießmal feine Abficht 
nit. Er fragte ihn mit ganz ungewöhnlihem Ernfte: 

„Kürchteft du Yen armen, guten Narren?” 

Der Großvizir lächelte verächtlich. 

Ahalife. Nun, wenn du ihn nicht fürchteft, was macht 
dich zu feinem Feinde? 

Großvizir. Muß ich darum der Feind eines Mannes 
ſeyn, weilich ihn erkenne, wie er ift, und mich feine liftigen 
Abfichten nicht verblenden. Mir kann er nicht gefährlich wer- 
den; wodurch vermöchte ed?“ 

Gib ihm Gold fo ſſchwer er felber ift, ich wünfhe es 
ihm; aber in dem Augenblid, da ich dieſes wünfche, muß ich 
dir fagen, der Mann taugt an dem Hofe des Khalifen zu 
nichts, taugt in Bagdad zu nichts, taugt in deinem ganzen 
Lande zu nichts. Er Halt nichtd von der Ordnung, nichts 
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von meinem durch die Erfahrung bewährten Spruche. Seine 
- nur ihm eigne Verwegenheit, dir gewille Dinge ind Ange⸗ 
fiht zu fagen, die nie einer deiner Unterthanen zu denken 
wagte — Gedanken laut werden zu laffen, die, wenn fie in 
den Köpfen - deiner treuen Unterthanen erwachten, deinen 
feften Thron, dein und ihr Glüd erfhüttern könnten. — 

Ayalife. Davon weiß ich nichts und was kümmert ed 
mich, was er von den Boͤſen und von den Thoren fpricht. In 
mir erwedt er Gedanken, mit denen ich ganz zufrieden bin, die 
ich wohl in jüngern kräftigern Jahren, und zu beffern Zeiten 
felbft gedacht habe. Du weißt, warum diefe Gedanken nicht zu 
Thaten reiften. Auch fürchte ich für mich und für mein Volk gar 
nichts von diefem Manne; denn der Khalife, der fo fürchtere, 
wie du zu fürchten fcheinft, müßte des Böfen viel gethan 
haben, oder zu thun noch Willens feyn, und das Volk müßte 
noch tbörichter und böfer fen, als du es mir zu malen ohne 
Unterlaß befliffen bift. 

Ben Hafi foll heute anfangen, feine mir verfprocenen 
Manderungen zu erzählen, und ich lade dich dazu ein. 

Großvizir. Verzeih mir, Herr, die einzige Fühne Frage: 
Was haft du an dem Menfhen? Was glaubft du an ihm 
zu haben? 

Ahalife. Was ich an ihm habe? Menn ich alles wüßte, 
was ich an ihm hätte, fo Fünnte ed mich vielleicht der Freude 
des Suchens, vielleiht gar des Gewinnfted des Funds ver: 
Inftig machen. Der Taucher muß nicht wiſſen, auf welder 
Stelle die edelfte Perle in dem Grunde des Meers verborgen 
liegt, fonft läßt er die minder edlen liegen, und dieß wäre 
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doch Verluft für ihn, da viele minder edlen felbft den Werth 
ber reinften und größten aufwiegen können. So fagt ein 
weifer Ausleger des Korans, indem er von der Menfchenliebe 
fpricht, und und damit eine kluge Warnung gibt. 

Ich will nicht willen, was ich alled an Ben Haft habe, 
damit ich länger etwas an ihm haben mag. 

Großvizir. Nachfolger des Propheten, bein Gleichniß 
ift ſchoͤn; aber ich verftebe es nicht. 

Ahalife. Du dberftehft ed nicht, weil bu in dem Men: 
fhen feine Schäte fuchft. 

Großvizir. Und dad darum, Herr, weil keiner deiner 
Diener die Zeit erübrigen kann, ſich vergebens zu bermühen. 


Erſter Abend. 


Ben Hafi erſchien mit dem Glockenſchlag, die kleine Ge⸗ 
ſellſhaft hatte ſich verſammelt, und jeder derſelben ben aan 
angewieſenen Platz eingenommen. 

Der Großvizir ergrimmt, daß es ihm nicht gelungen war, 
den ihm verhaßten Menſchen zu entfernen, und nun noch 
ergrimmter, daß er feinen Erzählungen von neuem beiwohnen 
mußte, ſah Ben Haft fehr liebreich an, wandte ſich daranf 
demüthig gegen den Khalifen und fchien mit feinen Blicken 
um dad Wort zu bitten. Der Khalife winkte ihm gütig zu. 

Großvizir. Ich fchmeichle mir, Nachfolger des Prophe⸗ 
ten, unfer guter Ben Haft wird die weifen Lehren, welde 
wir alle hier aus „Mahals Reiſen vor der Sündfluth” gezo⸗ 
sen haben, durch die Erzählung feiner eignen Wanderungen, 
die nad) feiner Verfihrung weit unterhaltender für ben Herrn 
der Gläubigen feyn foll, noch weit mehr ind Licht feßen. 

Ayalife. Unterbattend wänfche ich fie; aber mas bie 
weifen Lehren betrifft, von welchen du fprichft, da weißt du 
wahrlich mehr davon als th. Doch laß nur immer hören; 
es fol mir lieb feyn, wenn du etwad zu deinem Beften daraus 
senommen baft. 
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Großvizir. Gh nahm für mich daraus, daß der Mann, 
welcher über Menfchen herrfcht, durch und auf Menſchen wir: 
Ten will, alled mit kalteın Sinne, ohne den mindeften gefähr: 

lihen Einfluß des blendenden und verführerifchen Enthufiasmug 
thun müfle, weil nur das gelingt und dem Ganzen nüßt 
— dem Ganzen,-Beberrfher der Kinder des Propheten — 
was man mit kluger Berechnung ber Erfahrung auf die Bog- 
heit, Schlectigfeit, Selbftigfeit, Unzulänglichkeit der Men: 
fhen unternimmt, und alled das verzerrt und verfchoben 
beraustommt, was man in Begeifterung hoher, eingebildeter 
Tugend, und warıner trüglicher Hoffnung auf die Billigkeit, 
Gerechtigkeit und Einficht unferer Zwecke von den Menfchen thut. 

Daß man demnad) den Menfchen bloß als ein Thier be 
trachten muß, das man durch feinen angebornen Inſtinkt zu 
-dem zwingt, was ihm nüßt, und von dem abhält, was: diefen 
durch Erkünſtelung verborbnen Inſtinkt irre führen könnte. 
Zu dem erften gehören: Arbeit, Fraß, Hervorbringung feined 
Gleichen, der ganze finnliche Genuß des Lebend, welcher, man 
fage und heuchele was und wie man will, doch immer noch 
Das einzige wirkliche ift, was Der Menſch in dieſem Leben 
davon trägt, und wodurch er fih und, fo fern er gut unb 
großmüthig feyn will, auch andern gütlich thut. Sum zweiten 
gehören: Zufchärfen der Vernunft, Aufklärung des Geifteg, 
Zufpisen bes Verftandes, und dad allzu gefährliche Spiel mit 
dem Sifte der Willenfchaften, welches Langeweile, Kißel, Stolz 
und Vermeſſenheit erzeugt und erfunden haben. 

Dieſes nun alles lehrt und Ben Hafi recht anſchaulich, 
und beweifet damit, daß ein Herrfcher der Menſchen nichts 
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aus warmem täufhendem Gefühl des Herzens, fondern alles 
bloß nach kalten Regeln der Vernunft thun müffe, weil er 
aledann feines Vortheils immer ficher ift. 

Ahalife. Und wozu, Vizir, hätte denn Gott dem Herr: 
ſcher ein Herz gegeben, wie dem Bettler, und die Kiebe und das 
Mitleiden, nach den Worten des Propheten, wie zwei erhal 
tende ſchützende Engel zwiſchen das Menfchengefchlecht geftellt? 

Großvizir. Der Herricher hat andere Pflichten, als 
der Menic. 

Ayalife. Dieb ift mir leid um beider willen. 

Großvizir. Diefed alles fließt aus unfers ehrlichen 

‚Ben Hafid Kehren, wie daraus fließt, daB mein Spruch: man 

muß die Menichen, wegen des in ihnen eingewurzelten Böfen 
mit einem eifernen Zepter beberrfchen, und zum Guten, dad 
heißt zum Gehorfam peitihen — die erprobtefte Wahrheit 
vor und nah der Sündfluth fey, welches gewiß feine eignen 
Wanderungen nah der Sündfluth, wie Mahals Reifen vor 
der Sündfluth, beweifen werden. 

Dieſes eingewurzelte Böfe nun ift der fchwarze Flecken 
oder das berühmte ſchwarze Korn, welches jeder Sohn Adams, 
von diefem feinem Urvater her ererbt, in der Mitte des Her: 
zens -trägt. 

Ahalife. Und das der Engel Gabriel aus dem Herzen 
des Propheten riß, damit er nicht mehr fündigte. 

Den Hafi. Schade, daß wir dieſes ſchwarze Korn nicht 
auf. der Stirne tragen, wenigfiend würdet du auf der 
meinigen, ich auf der deinigen fehen koͤnnen, wer von ung 
beiden dad größte geerbt hat. 

Klinger, ſämmtl. Werte. VL 2 
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Doch fage mir, wie liegen alle dieſe Kehren in des ftarr- 
finnigen Mahals Reifen ? 

Großvizir. Mac deines Mahald Berichten waren alle 
Sultane vor der Sündfluth gar erbärmlihe Wichte, nur zum 
Böfen und Unterdrüden geneigt, das felbft auszuüben fie nicht 
einmal die Kraft hatten; und die Menfchen, mit denen fie 
dieſes fchöne Spiel trieben oder treiben ließen, verdienten gar 
fein befres Schidfal, weil fie felbft ihre Sultane zu dem 
machten, was fie waren, und wenn fie diefelben dazu gemacht 
hatten, in aller Geduld ertrugen. | 

Nach Mahals Berichten dienen die Wiſſenſchaften, welche 
doch die Menfchen aufklären follten, nur dazu, fie ſchlechter, 
üppiger, kühner, Gottes und des Glücks der Menfchen ver: 
geßner zu machen. 

Ahalife. Aber, Vizir, was in aller Welt kann doch 
der arme Ben Hafi dafür, daB er nichts Beſſers von dieſen 
Sultanen in feiner Handfchrift zu erzählen vorfand? Iſt es 
doch nicht feine Schuld, wenn fie nur böfe und thöricht waren? 
Sp viel ih ihn kenne, wünfct er fie fo gut und weife, als 
ih fie nebſt allen Menſchen gerne fehen möchte. Geſetzt nun, 
ich gliche einem von jenen, und einer fagte es laut, fo würde 
ich vielleicht darüber ungehalten werden, vielleicht auf eure 
Vorſtellung gar ihn ftrafen; doch was thaͤte ich wohl hierbei, 
als eine böfe That mehr, da ed doch im Grunde dieſer 
Menſch nicht Ichlimmer mit mir meinte, ald mein eigenes 
Gewiſſen, dad mir immer zuruft: ich follte nicht thöricht und 
böfe, fondern weife, Elug und gerecht handeln. 

Den Hafi. Goldne Worte! merke fie doch, Großvizir! 
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Ahalife. Was eure Willenfchaften betrifft, fo ift der 
um fo firafbarer, wenn er das zu Gift für fih und andere 
macht, was ihm ald Gabe zur Weisheit für ihn und andere 
gegeben ward. Und wozu braucht fie der Menih? Nor Gott 
ift der Gelehrtefte und der Unwiſſendſte einer wie der andere; 
und nur die Erfüllung der Pflichten macht einen größer als 
‚den andern. 

„Der Barmherzige hat feinen Diener ben Koran gelehrt. 
„Er hat Menſchen geihaffen und fie verfchiedne Sprachen ge: 
„lehrt. Die Sonne und der Mond verrichten ihren Lauf nach 
„tefter Ordnung und die Pflanzen, welche an der Erde Eriechen 
„und die Baume, welhe ihre Wipfel gen Himmel erheben, 
„find feiner Ordnung unterworfen. Er erhub die Himmel 
„und -ftellte eine Mage auf der Gerechtigkeit und Billigfeir! 

„Wahrlich die Mufelmanen beiderlei Geſchlechts, und die 
„wahren Gläubigen beiberlei Gefchlehtd und die frommen 
„Männer und die frommen Weiber, und die wahrbaften Män⸗ 
„mer und die wahrhaften Weiber, und die gebuldigen Männer 
„und die geduldigen Weiber, und die demüthigen Männer und 
„die demüthigen Weiber, und die Allmofen fpendenden Männer 
„und die Allmofen fpendenden Weiber, und die Männer, welche 
„faſten und die Weiber, welche falten, und die keufchen Männer 
„und die keufchen Weiber, und die beiderlei Geſchlechts, welche 
„Bottes immer eingedent find, für diefe hat er Vergebung 
„und Belohnung vorbereitet.“ 

Den Hafi. Erlaube mir nun, Herr, deinem Großvizir 
noch eine Frage zu thun? — Und alles biefes börteft du aus 
Mahals Reiſen heraus? 
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Großvizir. Ich bin zufrieden damit, ‚weil ed meinen 
Spruch beweist, und den Herrn der Gläubigen dadurch von 
meinen Regierungsgrundfäßen immer mehr überzeugt. 

Ben Hafi. Das thut es bei dem Glanze feines Thrones 
und noch mehr bei der menfchenfreundlichen Güte feines Her: 
zens nicht! Daß du Diefes alles darin finden fonnteft, be: 
greife ich gar wohl; du hörteft Mahals Neifen mit deinem 
Geiſte und Herzen, nicht mit dem Geifte und Herzen bes 
Khalifen an. So fieht der Gelbfüchtige felbft die Nofe gelb. 
Du hörteft Mahals Reifen ald Großvizir an, als ein Mann 
von Grundfäßen , die aus deinem Sprucde fließen; benn 
hätteft du fie ald Menfch gehört, ſo würdet du Höchfteng 
daraus gefchloffen haben: der Menfh mißbrauche leider oft, 
was ihm zu feinem Glück gegeben iſt, Religion, Regierung 
und die Wiſſenſchaften. 

Großvizir. „Sch hörte ed recht gerne. 

Ben Hafi. Daß fie die Großen und Hofleute, die Price: 
ſter und die Denklinge, mehr zu dieſem Mißbrauch verleiten, 
als ihre Herrfcher, weil ihre Herrfcher dabei gewinnen, wenn 
Religion, Regierung und Wiffenfchaften den hohen Zweck er: 
füllen, wozu fie Gott gegeben hat. Du mwürdeft ferner aus 
Mahals Reiſen gefchloffen haben, daß die Sultane vor der 
Sündfluth, ohne genannte Herren, ganz gute Leute geweſen 
ſeyn würden (ed nad der Sündfluth wohl alle wären), weil 
fie ihren Vortheil dabei gefunden haben würden und noch 
jeßo fänden; denn der Menfch ift von Natur lieber billig, 
gut und ruhig, als graufem, hart und unruhig, und ber 
Herrfcher erlangt durch Gerechtigkeit und Milde feinen Zweck 
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viel fihrer. Du würbdeft gefeben haben, daß dieß Boͤſe nicht 
in der Natur der Sultane liegt, denen doch beim erhabenen 
Propheten! das härtefte Loos zufiel, welches das Schiefal 
über einen Sterblihen werfen konnte. — 

Großvizir. Und in wen läge es? 

Ben Hafi. In denen, die fie umgeben, in ihren Hof: 
Ienten, Großen und Dienern, die ihnen ihren Verftand ver: 
daͤchtig machen und dann. beweifen, das, was ihnen ihr Herz 
zum Beften der Menfchen fagt, fen Thorheit; die Begeifte: 
rung fürd Gute und. die daraus entfpringenden Tugenden 
feyen für den SHerrfcher gefährliher Wahnſinn, fruchtlofes 
Bemühen; die Menfchen feyen fammt und fonders eine boͤs⸗ 
artige Heerde, nur immer tüdifch gegen ihren Hirten gefinnt, 
er meine ed auch. noch fo gut mit ihr, und darum müfle 
man fie, nach deinem Sprude, mit einem eifernen Zepter 
beherrichen und zum Guten, dag heißt zum Gehorſam peitfchen. 

Gieh, diefes lehren Mahals Reiſen. Warum nun die 
Hofleute, Großen und Staatsbeamten den Sultanen fo viel 
DBöfes von den Menfchen fagen, brauche ich einem Manne 
nicht vorzuerzählen, der fo lange Großvizir gewefen ift. 

Ahalife. Beim Propheten, das was du da fagft, iſt 
wahr und ich erfuhr ed von dem Augenblick, da fie mir fagten, 
ein Thron erwarte mich. Noch toller warb es, da ich mic 
endlich darauf feßte. Immer war nur der der ehrlihe Mann, 
der den andern bei mir verläumdete und da diefem Schickſal 
feiner von ihnen .entging, fo magft du leicht erachten, wie 
mir zu Muthe gewefen ift. 

Doch wenn nun einmal die Herrſcher felber Menfchen 
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iind und ohne Hofleute und Diener weder leben noch befteben 
können? — 

Sol es mir gnügen, dab fie täglich meine Schwelle in 
Demuth mit ihrer Stirne begrüßen? Werde ich dadurch, 
was ich feyn foll? Bin ich darum ein Miele, weil dad Volk 
das aus meinem Fenfter, zur Verehrung der Hofleute, ber: 
unterhängende zwanzig Ellen lange Stüd ſchwarzen Sammet 
den Ermel des Khalifen nennt? 

Ach wohl ift alles eitel; der Menfch ift böfe, dieß habe 
ih erfahren und hängt es der Rolle an, die wir fpielen, daß 
er ed wird, fo bald er fih ung naht, fo ift ed wahrlich Das 
fhredlichite Loos, auf einem Thron zu fiken. Seinem zu 
trauen, feine warmen Empfindungen, fein Wohlwollen, feine 
Liebe und Freundſchaft in der Bruft zu verfchließen und immer 
zu drohen, immer zu firafen und zu fchreden, für alles Böfe 
angeklagt zu werden, alles Gute fih von fremden Händen 
entreißen zu laffen, das Gute herzlich zu wollen, und es frem: 
ben Händen anvertrauen zu müflen — 

(Feierlih). Herr, wenn du und den guten Willen nicht 
anrechneft, wie fol einft dein Knecht vor dir beftehen! 

Den Hafi. Zum Berdienft rechnet er nur den Willen 
an, ber That geworden ift, fagt ein Ausleger ded Buche. 
Diefes muß geichehen, oder das noch ſchwerere — bie Befle: 
rung derer, welche die Sultane zur Ausführug ihres Willens 
brauchen; doch leider rechnet man dieſes unter die unmöglichen 
Dinge. 

Ahalife. Ben Hafi, Gott iſt nichts unmöglih, und 
wenn er will, fo kann er fogar bie Hofleute zu ehrlichen 
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aufrichtigen Leuten, und -die Vizire und Kadi zu gerechten 
Männern machen. 

„Bei dem Gebirge Sinai, bei dem Buche gefchrieben auf 
„einer ausgedehnten Rolle, und bei dem befuchten Haufe und 
„bei dem erhabenen Dache des Himmeld und dem fchwellenden 
„Weltmeer, die Strafe des Herrn wird gewiß herunter foms 
„men. An diefem Tage foll der Himmel zufammengefaltet 
„werben wie ein Segel nad der Neife, und die Gebirge 
„vorübergeben. 

Ben Hafi. Wer zweifelt Bieran? doch indeſſen thue jeder 
Sultan fein Beſtes. 

Sieh, Großvizir, dieſes fließt ungefähr aus Mahals 
Reiſen, es fey dann, daß bu die darin verftedte Lehre noch 
merken wollte: Derjenige fey der glüdlichfte, der in ftiller 
unfhuldiger Ruhe, fern von den Höfen und der rauichenden 
Thätigkeit der Menichen, feine Tage hinlebt, ohne zu willen, 
wie die Menfhen regiert werden und ohne naczuforihen, 
warum Gott vor unfern Augen Dinge gefchehen läßt, wie 
wir täglich geichehen fehen. 

Ahalife. Da aber die Menfhen nun einmal vegiert 
werden müllen, was bleibt ung übrig, ald auf dem Poften 
zu bleiben, auf den das Schickſal und geftellt bat und das 
zu thun, was wir vermögen? Darin haft du übrigens ganz 
recht, daß die Sultane der Erbe gute Leute feyn würden, 
wenn nur andre Leute nicht ihren Vortheil dabei fänden, daß 
fie böfe wären. Wenn ich über das, was ich erfahren, gehört 
und geſehen habe, nur einen Augenblid nacfinne, fo begreife 
ih nicht, wie es zuging, baß ich fo gut geblieben bin, da 
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man fih alle Mühe gab, mich mißtrauifch, feig und boͤs zu 
machen, und, Ben Hafi, was das allerfchlimmfte des Schlim- 
men ift, da die Menfchen unfer einem fo viele Urfache geben, 
über fie böfe zu werden. Gewiß muß mir Gott etwas in das 
Herz gelegt haben, das diefem gefährlichen Gifte immer wi- 
derftand; was es ift, das weiß ich nicht; aber mitten im Zorn 
und Mißmuth regt es fihb warm und lebendig in meiner 
Bruſt. Bin ih nun nicht befler, fo ift es meine Schuld 
nicht. Uebrigens glaube ich gerne, daß du die Hofleute und 
die Menfchen kennſt; aber um fie recht zu kennen, guter Ben 
Hafi, muß man eine Zeitlang felbft auf einem Thron gefeflen 
haben; da fieht man erft, wie fchwer es halt, gut zu bleiben 
und fie zu lieben. Freilich bin ich nun wohl zufrieden, daß 
ein Thron mein Siß ift; ob ich gleich hegreife, daß man vor 
den Augen Gottes und der Menfchen eben fo würdig, glück⸗ 
ih und gut in einer Hütte feyn kann, Doch will ich auch 
damit nicht gefagt haben, daß ich meinen Thron mit einer 
Hütte vertaufhen möchte. Weißt du warım? 

Den Hafi. Sch bin begierig es zu vernehmen. 

Ahalife. Weil der Thron der Khalifen doch ein ganz 
bequemer Siß ift, wenn man ein gutes Gewiſſen hat, und 
weil es vor Gott und den Menfhen mehr Verdienft erwirbt, 
auf dem Throne, als in der Hütte gut, mild und gerecht. zu 
feyn. Gewiß wird Gott die Nechtfchaffenheit und Tugend 
nach dem Maße der Schwierigfeiten belohnen, die ihre Ans: 
übung erfordert. Wären wir fonft nicht zu beflagen? 

Du weißt nicht, guter Ben Haft, was die Menfchen von 
und verlangen und fordern, und glaube mir nur, es tft 
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nichtö weniger als dad, was kein Sterblicher erfüllen kann; 
denn um fo zu feyn, wie fie von ung wollen, müßten wir 
eigentlich keine Menfchen von ihrer Gattung feyn. Nur wir 
follen keine Leidenichaften haben, damit fie defto ungehinderter 
dem Zuge der ihrigen folgen können. Srei follen wir von 
Begierden feyn, damit fie .defto ungeftörter ihre Habfucht und 
Wolluſt befriedigen mögen. Wir follen wachen, denken und 
forgen, damit fie ruhig und forgenlog bei ihren Weibern lie: 
gen fünnen. Und alles diefes fordern fie von Männern, die 
von den Reizen der Wolluft, der Macht und Gewalt bei dem 
Eintritt in das Leben begrüßt werben. Wir follen kalt und 
weife an dem reihen Mahl der Genüſſe der Erde fißen, und 
entweder gar nicht zugreifen, oder und doch mit einem Maße 
zumeflen, das fie für fich felbft zerfchlagen. 

Gott, gib mir Stärfe, Weisheit und Geduld! 

Man fage von mir, was man will. Keiner kann mir 
den Geift der Ordnung, die Güte des Herzens, und dad 
unbeftechlihe Gefühl der Gerechtigkeit abfprechen. Ich thue 
feinem mit Willen weh, mein Thun und meine Tagezeit ift 
regelmäßig abgetheilt, und geht fo fiher und gewiß wie der 
Lauf der Sonne. 

Ben Hafi. Vortrefflih, Herr, wenn deine Beſtimmung 
wäre, um dein Reich herumzulaufen, wie fie um die Erde läuft, 
und fih die menfhlihen Dinge eben fo in eine gewifle Orb: 
nung fügen ließen, wie fie Gott der Sonne vorgefchrieben hat. 

Ahalife. Davon ein andermal. Nun fage mir, ohne 
Rüdfiht auf mich und deinen Widerfprecer ‚hier: ob es 
heilfamer für den Menfchen ift — du fiehft, Ben Hafi, ich fage 
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Menſch und nicht Megent, weil ich denke, es ſey doch im 
Grunde einerlei — ob es befler für den Menichen ift, will 
ih fagen, den warmen (verſteht fihb und auch guten) Ein: 
gebungen des Herzens im Leben und Wirken zu folgen; oder 
bloß dem Ealten Verflande, der, wie der Vizir fagt, immer 
weislich den Nußen voraus berechnet. Auf welcher Seite liegt 
wohl der größte Gewinnft für den Menfchen und die Menichen, 
und durch welches wird er glüdlicher ? 

Antworte mir nicht: durch den rechten Gebrauch der beiden; 
wer weiß dieß nicht? Ich will wiſſen, was ich nicht weiß, und 
was mir zu wiflen noth thut, weil man mir immer wider: 
fpriht, wenn ich etwas warm und feurig unternehmen will. 

Großvizir. Beherrfher der Gläubigen, du haft, mit 
deiner hohen Erlaubniß, die Frage nicht fo geftelt, wie fie 
der Herr Aſiens ftellen müßte. 

Den Safi. Mit der deinigen, Großvizir, der Herr der 
Gläubigen bat fie menſchlich ſchoͤn geftellt. 

Er dachte einen Augenblid nad. Sanfte Begeifterung 
ſchwebte auf feiner Stirne fpielte in feinen Augen, und er ſprach: 

Herr der Släubigen, ich beginne nun meine Wanderun: 
gen, vielleicht, daB im Lauf derfelben etwas vorkommt, bad 
auf deine Fragen Bezug hat. Ben Haft würde zu viel wagen, 
durch fich felbft zu reden, und das Beilpiel eines Mannes 
mag es jeßt für ihn thun. 

Ahalife. Wie du willlt; doch lieb wär mir’d, wenn 
Genien und Geifter in deinen Wanderungen erfchienen, vor: 
ausgeſetzt, es ſeyen Feine Luͤgen. 


— —— 


27 


Den Hafi. Ueber dem Kaufafus, Beherricher der Kinder 
des Apoſtels, erhebt fih auf Woltenfäulen ein Gezelt, gewebt 
aus Nether, den Strahlen der Sonne und des Monde, dem 
Ausfluß der Geftirne, den Düften der Blumen, und den 
Wohlgerühen der Pflanzen unfrer Erbe. 

Dieſes Gezelt fhwebt außer dem dicken Dunftkreis unfrer 
Erde, und ift die Wohnung reiner Genien! die Wohnung der 
Geifter der Edeln, welche einft dieſe Erde durch ihre Tugend 
erleuchteten, und ſich unter den reinen Genien durch ſchoͤne 
Thaten, Aufopferungen für ihre Brüder, felige Siße erwarben. 

Ein Obergenius, mit dem Lichte und der Wahrheit zu: 
gleich erfchaffen, tft der glüdliche Beherrfcher dieſer Genien 
und Geifter. 

Seliges, ruhiges Beſchauen ift ihr Genuß. An den 
ätherifhen Wänden des Gezelts, (um finnlich auszudruͤcken, 
was bie Ginbildungstraft geiftig fieht) Tpiegeln fih in Ge: 
mälden die fchöne Erde, ihre fchattigten Haine, ihre wallenden 
Meere, nebft ihren Garten, den Infeln, und dad, was die 
Menihen Schönes mit ihren Händen erſchufen und erfchaffen. 
Aber höheres Entzüden gewährt den Geiftern das, was bie 
Menſchen durch die moralifhe Kraft ihres Geiſtes und Herzens 
bervorbringen und fchaffen; denn an den dtherifchen Wänden 
malen fich die Thaten guter, edler Menfchen, von dem Augen: 
blide an da fie in ihrer Bruft aufleimen, bis zur Vollendung, 
in fanft fchimmernben Bildern, und verlöfhen nur, wenn 
Schwähe, Furcht, Selbftfucht, Gigennuß und Sweifel über 
den Werth der Handlungen, und berer, für die fie unter: 
nommen wurden, die fchöne Begeifterung verfinftern. 
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Bleibt aber ein Sterbliher diefer fchönen Begeifterung 
bis an fein Ende getreu, und verlifcht auf diefer Erde, bie 
das Andenken feiner Thaten in der fpäten Zukunft noch 
erleuchtet und erwärmt, fo erglüht das ganze Gezelt, der Ab⸗ 
glanz der feierlich practigen Glut ftrahlt durch unfern dicken 
Dunſtkreis, erleuchtet in zitterndem, fanftem Kichte den Hori⸗ 
zont, der Wandrer flaunt das erhabene Wunder entzüdt an, 
der unmiffende Slügling benennt mit einem nichtsfagenden 
Wort das prächtige Schaufpiel, und der Forfcher der Natur 
finnt vergebend feiner Urfache nach. 

AMhalife. Db nun gleich deine Wanderungen wie Maͤhr⸗ 
chen anfangen, und deine Mährchen wie Gefchichte Flangen, 
fo gefällt mir gleichwohl der Anfang, und diefes prächtige 
Gezelt hat meinen ganzen Beifall. Auch möchte ich gerne 
wiffen, ob wohl dein Gegelt erglühen wird, wenn ich einft 
zu meinen Vätern wandere. sch befehle euch allen, genau 
darauf zu achten. Seit meiner Regierung erinnere ich mic 
nicht, dieſes fhöne Schaufpiel am Himmel gefeben zu haben, 
und vermuthlich kommt dieſes daher, daß meine Großen 
nichts an die Wände diefed Gezelts gemalt haben, ober daß 
fi die Bilder ihrer Thaten aus gewiſſen Urfachen nicht daran 
erhalten fonnten. 

Gropvizir Mit Erlaubniß des Herrn der Gläubigen 
möchte ich wohl fragen, ob fich die böfen Thaten ber Men- 
fhen auch an diefen ätherifhen Wänden zeigen? 

Den Hafı. Würde ich alsdann die Bewohner biefes 
Gezelts glüdlich und felig genannt haben? 

Ahalife. Ach leider! Und ich glaube, felbft das unendliche 


29 


Gewölbe des Himmeld würde zu klein feyn, wenn fich 
alles darauf abipiegeln follte, was die Menfchen Böfed und 
Thörichtes thun. Doc möchte ich gar zu gerne nur ein ein- 
ziges Mal in diefes wunderbare Gezelt bliden, um zu fehen, 
ob fich denn gar nichts von den Thaten meiner Großen und 
Staarsbeamten dort findet. Glaubſt du, Vizir, daß ich einige 
deiner Thaten abgebilder ſehen würde? 

Der Großvizir lächelte, und der Khalife fuhr fort: 

Ich will es hoffen, will hoffen, deine Frage an Ben Hafı 
entfprang mehr aus der Neugierde, ald Regung des Ge: 
wiſſens. — Indeſſen, Ben Haft, fehe ich gar nicht ein, was 
diefes Gezelt, fo Ihön es immer ift, mit deinen Wanderungen 
gemein hat; wenigftend fängft du fie von den Wolken an. 

Ben Hafi. Und werde gelhwinder, als es mir lieb ift, 
auf die Erde zurückkehren. 

Ahalife. Du kannft ed mit deinen Wanderungen machen 
wie du willft, und find fie unterhaltend, fo gebe ich dir nicht 
nur die Erde, fondern obendrein alle ©eitirne, ‚Sonne und 
Mond nicht ausgenommen, zum Echauplaß. 

Den Hafi. Du gibft nie wenig, und ich Dante dir. 

Das Abendroth glühte Durch Die Wolkenfäulen, vergoldete 
den Boden des Gezeltd, und erleuchtete mit feinem rofen- 
farben Abglanze die Bilder der Wände. Bald erfüllte Damme: 
rung dad Gezelt, und dur die Dammerung fpielte von den 
fernen Sonnen und Geftirnen ein Licht, wie ed nie dad Auge der 
Sterblichen erblidt hat. Nur der, dem ein Strahl der Wahr: 
heit in die Seele geblikt hat, vermag ed, dieſes Licht zu ahnen. 

Die Genien und Geifter genoflen filled Eutzäden ver 
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die fhönen Thaten der Menſchen, die in dem fanften Lichte 
fhimmerten. 

Ploͤtzlich erzitterte. leife das .Inftige, fchwebende Gezelt. 
Eine heulende Stimme erfholl durch den diden Dunſtkreis 
der Erde herauf. 

Die Genien und Geifter verhülten ihr Angeficht, denn in 
demfelben Augenblick färbten fich die Gemälde der Thaten eines 
der edelften Sterblihen trübe an den ſchimmernden Wänden. 

Einer der Genien fchwebte leife herein, und ftellte fih traurig 
vor den Dberherrn. Mit einem Winke gebot ihm diefer zu reben. 

Der Genius ſprach: 

„Giner der Geifter der Falten und düftern Infeln, die 
bald in dem Dunftfreife fchweben, der die Erde umfließt und 
trägt, bald tief fi tauchen in die unruhige, wirbelnde Luft, 
der Sterblihen Thun zu beobachten, die fie weder Lieben 
noch haſſen, fauste eilends herauf, und fehwebend auf der 
Spiße einer der Wolken, welche unfer reines Gezelt tragen, 
rief mir der finfter Ernfte zu: 

„Abdallah Hat mich gerufen, und ich muß feinem Rufe 
gehorchen, denn er zwingt mich im Namen Salomo’d des 
Gewaltigen.” 

Der oberfie Genins. Wir haben feine widrige Stimme 
vernommen, Das reine Gezelt erzitterte, Abdallahs Thaten 
färbten fih ‚dunfel, und wir verhülten unfer Ungefiht aus 
Schmerz über ihn. 

Abdallah, fuhr der Genius fort — 

Ahalife. Ben Hafi, Eönnteft du dem Manne, den du uns 
da aufführft, feinen andern Namen geben? 
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Den Hafi. Wodurch mißfällt dir dieſer fhöne Name, Herr? 

Khalife. Wenn er mir nur mißpfiele! Da er mir aber 
nicht mißfällt, und doch auch nicht gefällt, fo wäre es mir 
lieb, wenn du mir zu Gefallen diefen Mann anders nennteft. 
Ich ſehe ſchon voraus, daß ich ihn oft werde hören müflen, 
und mein Ohr hört ihm nicht allein. 

Ben Hafi. Ich kann dir hierin nicht willfahren, fo gern 
ich es auch wollte, und am Ende der Geſchichte wirft du mir 
es vielleicht verzeihen. Trug diefen Namen einer deiner Feinde, 
fo kann es diefer Mann nicht ſeyn, da er nie in Bagdad, 
noch in einem deiner Laͤnder war. 

Ahalife. Kann es nicht andere ſeyn, fo fahre nur fort; 
warum foll ich nicht hören können, woran ich ohne Unterlaß 
dene? 

Der Großvizir blickte Ben Haft voll Ingrimm und Ber: 
drug an; Ben Hafı Ichien ed nicht zu merken und gehorchte 
dem Befehl des Khalifen. 

„Aus den Worten des Geifted der Ealten, duͤſtern Sn: 
fein, fuhr der Genius fort, vernahm ich folgendes: 

„QAbdallah, der bisher fo gerade, kühn und ſtark auf 
dem fchlüpfrigen, fteilen, engen Pfad der Tugend einherging, 
Abdallah, der Freund, Gänftling und Großvizir des Sultans 
von Siuzurat in dem reihen, fchönen Indoſtan, iſt verwundet 
von der Bosheit, der. FZalichheit und dem Truge der Men: 
fen, mit denen er lebt, für die er lebt und arbeitet. Aus 
feiner Seele ift der Gedanke, die Stüße ber hohen Tugend, 
verfhmunden: daß der Edle der Tugend um fo mehr anhän- 
gen muß, als feine Brüder fich von ihr entfernen, weil wur 
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die Edeln dur; ihr Wirken und ihr Beiipiel dad Band wie: 
derum befeftigen, welches das Menichengefchleht zum mora⸗ 
lifchen Swede verbindet. — Er, der diefe Wahrheit bisher 
für feine einzige Leiterin erbielt, jede gute That nur darum 
unternahm, weil fein Herz ibm fagte, daß fie gut fey, will 
nun feiner Thaten Urfprung und Folgen bloß nach dem falten, 
fparfamen, vor und hinter fich blieenden Verftande abwägen. 
Map, Regel und Gewicht follen. über die Wärme feines Her: 
zens beftimmen, und er fühlt in feinem Wahne nicht, daß fie 
ihm das feyn werden, was der Froſt der Blüthe ift. Er betrog 
fich in feinen Freunden und Dienern, einigemal in feinem Herrn; 
Mißbehagen und Zweifel zernagten feine Kraft, und er erlag der 
Probe, bie der Mann beftehen muß, der für die Menfchen 
und mit den Menfchen wirken foll und muß. Einer der Wäger 
und Forfcher der Kräfte des Menfchen, welche die ihnen ver- 
liehenen weder zu ihrem, noc anderer Beften zu nußen willen 
oder benugen wollen, fpannte feinen Geift auf die Dunkeln 
Geheimniffe, die den Menfchen umgeben müffen, wenn fein 
Wirken ihm verdienftlich werden und er felbitftändig bleiben 
fol. Von ihm unterrichtet erfuhr er, daB der Sterbliche 
fih die Geifter jener Kalten, düſtern Inſeln unterwerfen 
fönnte, und von ihm lernte er die gewaltigen Worte, eines 
diefer Wefen in feinen Dienft zu zwingen. 

„Sp eben beſchwor ihn der edle Thor, ihm zu erfcheinen 
und ihn zu warnen, wenn der Enthufiasmus der Tugend, 
Freundſchaft und Liebe ihn binriffen. Ihn zu warnen vor 
der Salfchheit, der Heuchelei und dem Betrug feiner Brüder, 
den Schein von der Wahrheit zu trennen, vor feinen Augen 
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das Herz der Sterbliben zu zerfpalten, ihn in ihr Innerſtes 
blicken zn laffen, ihm die Folgen feiner und ihrer Tharen im 
Voraus zu zeigen und alles vor feinen Sinnen wegzuhauchen, 
wodurch und womit die Taufchung die Sterblihen blendet und 
irre führt! In dem Augenblid, da ihm das gefährliche Werf ge: 
. Iungen war, ſchwang fich der Geiſt herauf, den er gerufen hatte.“ 

OberſterGenius. Ubdallah folte einer der unfern werden, 
und oft fagte iheuch, er wird einer der unfern werden. Nun 
huͤllt ſchon trüber Nebel die Bilder feiner Thaten ein, und ſchwer 
wird er diefen Kampf mit feinem Geifte und Herzen, mit dem 
Geiſte und Herzen feiner Brüder beftehen. Mit Recht nennft 
du ihm einen edeln Thoren, denn ihn verblender der Schim: 
mer eines erhabenen Gedankens. Er wähnt, wenn die Tan: 
fhung vor feinen Sinnen verfhwände und er die Herzen 
feiner Brüder geöffnet fähe, fo würde die Wahrheit feine 
Fuͤhrerin allein feyn, und er würde mit unbeftochenem Ver: 
ftande berechnen können, was aus feinem Wirken erfolge. 
Er will Herr des Guten werden und die Früchte feiner Tu: 
gend fihern. Diefer Wunſch konnte nur in feinem Herzen 
entftehen und wir müflen ihn in dem Augenblid bewundern, 
in welchem wir ihn bedauern. So laßt ihn nun diefe traurige 
Erfahrung mahen und feinen Brüdern zum Beifpiel werden. 

Der Sterblihe, welcher durch die Ealte Vernunft die 
Wärme feines Herzens anslöfht, feinen Kräften und feiner 
Selbftftändigkeit nicht mehr vertraut, wagt mit dem fchönften 
Genuß des Lebens feinen eigenen Werth. 

Wir wiſſen ed, und er war fo lange ald ung feine Thaten 
ergoͤtzten, uͤberzeugt: daß nur allein dieſes edle Feuer der 
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Schöpfer fchöner, großer, uneigennuͤtziger Thaten tft und 
wird; daß nur von ihm belebt, der Menſch kühn und groß 
handelt und in der Ausführung feiner edeln Zwecke fi ſelbſt 
versißt. Daß er nur von ihm begeiftert, fih für Tugend 
und Vaterland aufopfert, feine Brüder glüdlih macht, durch 
fein Thun und Beifpiel zu höherer Veredlung bildet, und in 
den von der thierifchen Sinnlichkeit unterdrüdten Geiſtern 
die Verwandtichaft mit dem Erhabenen wiederum ermedt, 
den wir bier tief fchweigend denken. 

Als der Erhabene die Stirne des von feiner Hand gebil- 
deten Sterblichen berührte, floß diefed Feuer von feinem get: 
frigen Finger in die Bruft des Neugefchaffenen, und er weihte 
ihn dadurch zu dem hohen Zwede, da er ihm bie Ahnung 
davon hinterließ. Deutliher durfte ihm diefed Geheimniß 
nicht werden, damit dad Geſchöpf des Erhabenen nicht fkla- 
vifhes Werkzeug würde. . 

Diefes Feuer ift es, das bie Welt mit Wundern füllt, die wil⸗ 
den, zerftreuten Söhne der Erde zu gefelligen,, geiftigen Wefen 
bildet und die ätheriichen Wände unſres Gezelts ausſchmückt. 

Verkaͤltete ed der erfünftelte Verftand, die Mutter der 
Selbftfuht und Gleichgültigfeit, fo würden bald bie ſchim⸗ 
mernden Bilder bier verlöfhen und wir dann nichts mehr 
feben, als die farbelofe Abipiegelung der befchneiten Gipfel 
diefed Gebirges, anf deſſen Wolkenfäulen der Tempel ſchoͤner, 
großer Thaten ruht. 

Diefes göttlihe Feuer begeifterte einft Abdalleh und 
machte ihn vor allen feinen Brüdern glüdlih. Was er nun 
wird, entziehe ich eurem Blick. 
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Der Geift jener kalten, düftern Wohnungen erfcheine ihm 
und heiße ihm Namentos, bis er ihm einen Namen gibt. 

Bald wird die fchöne Blüthe des Lebens, die nur durch 
die Wärme ded Herzens zur Frucht fi bildet, vor feinem 
Verftand erftarren — traurig hört ihr mih an — der Ge: 
danke tröfte euch: das Elend, welches fih der Sterblide zu: 
bereitet, dient feinen Brüdern zur Warnung. So wollte die 
ewige Gerechtigkeit, daß weder der Thor noch der Böfewicht 
ohne Nutzen für feine Brüder leide und falle. 

Morgen, Herr der Gläubigen, werde ich dir nun dieſen 
Abdallah und feinen Geift vorführen. 

Ahalife. Thue es immer, fie follen mir beide will: 
fommen ſeyn und ob ich gleich nicht begreife, was deine 
Wanderungen mit diefem Geifte da gemein haben, fo habe 
ib doch nichts damwider. 

Alles, was ich wünfhe, wäre: ein einziger Blick in 
dieſes Iuftige Gezelt, und wäre ich nicht ein Meufelmann 
(vergib mir Gott, was kann der Menfch beſſers ſeyn!) To 
wünfchte ih mir einen ſolchen Geift; denn da wir leiften 
folen, was über des Menfchen Kräfte geht, fo bedürfen wir 
vor allem eines folhen Weſens, um etwas tiefer bliden zu 
koͤnnen, als den Sterblichen verliehen ift. 

Doch was da ift, das ift, und wer aus Staube gefhaffen, 
wagt. zu fagen, wie es ſeyn fol! Auch glaube ich nicht, daß 
dein Held da darum befler fahren, wird. 

Friede fey mit dir und euch! 


— — 0 — 


Bweiter Abend. 


Ben Hafi erfhien mit dem Glockenſchlag und begann: 

Abdallah, Beherrſcher ber Gläubigen, der Großvizir, der 
Freund und Günftling des Sultans von Giuzurat in dem 
fehönen und reihen Indoftan, war ein Mann, wie Großvizire 
es felten find; er war mehr Freund des Staats, dadurch der 
Ginzurater, als des Sultans feines Herrn, und was nod 
fonderbarer ift, er hielt fi ald Großvizir noch mehr im 
Dienfte der Giuzurater, ald des Sultans, von dem er doc 
als Großvizir feine Beftallung erhalten hatte und durch wel: 
hen allein nur er fie behaupten konnte. 

Ahalife. Einen Augenblid, Ben Hafi, angenommen, 
daß dad, was du von diefem Großvizir erzählft, fich wirklich 
fo verhalte, welches gleichwohl ein ſtarkes Zutrauen zu deiner 
Glaubwürdigkeit erfordert, fo bin ich demungeachtet nicht 
befier daran und das darum, weil ich mich auf einmal in 
einem innern Streit über diefen feltenen Mann befinde 
Mein Verftand fagt mir gerade zu, daß wenn ein folcher 
Mann auch mehr wäre, als Auszierung eines Mährdens, 
deſſen Graͤnzen der mächtigfte Herrfcher weder befchranten 
noch beftimmen kann, jo tauge doc) ein folcher Mann eigentlich 
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nit zum Großvizir. Dagegen aber wünfcht mein Herz, ein 
folder Mann möchte Feine dichterifhe Lüge ſeyn, und ein 
Großvizir ſollte ſo denken und handeln, weil er, meine ich, 
das Gute, welches er für das Volk thut, doch im Grunde 
für feinen Herren mit thut. Bei allen dem liegt aber doch 
immer etwas befonders in dem Dinge; und ob ich's an der 
Stelle diefed Sultand da vertragen könnte, daß mein Groß: 
vizir hier mehr der Großvizir des Volks, ald der meinige ſey, 
kann ich nit fo ganz beftimmt fagen, wenigſtens müßte ich, 
um es ertragen zu können, bei recht guter Laune feyn. Da: 
mit will ih nun diefen Sultan von Giuzurat nicht tadeln, 
im Gegentfeil, er gewinnt dadurch meine Achtung und alles, 
was ich dabei denke, ift: er müffe mutbiger und beherzter 
gewefen feyn, ale ih, wenn er ohne Verdruß und Aerger 
einen ſolchen Großvizir ertragen konnte. 

Großvizir. 9a, ja, in einem Mährchen läßt ſich fo 
etwas recht gut hören. j 

Ahalife Und warum ließe fih’s3 nicht eben fo gut 
außer einem Mährchen thun? Ich fehte immer dabei voraug, 
der Herr fey ein Mann, wie biefer Sultan in Giuzurat. 
Auch hätte ich gar nichts dagegen, wenn bu fo bächteft und 
handelteft und die einzige Bedingung, die ich in diefem Kalle 
machen würde, wäre: du möchteft keinen Augenblick vergeffen, 
daß du von mir allein abhängig bift, daß ich dich, den ic 
zum Großvizir erhoben habe, wieder zum niedrigften meiner 
Unterthanen machen Fann. 

Ben Hafi. Selbſt davor fürchtete fih mein Abdallay 
nicht. 
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Ahalife. Und wovor fürdtete er fih denn? 

Ben Hafı. Unrecht zu thun. 

AMAhalife. Wahrlih, dieß fommt nur daher, weil du 
ibm den Namen Abdallah gabft — ich kannte einen, ber ihn 
trug und eben fo dachte. N 

Der Großvizir, dem diefe Wendung der Unterredung 
nicht gefiel, ſprach raſch dazwiſchen: 

Dein Großvizir, Herr der Glaͤubigen, handelt ſo, daß 
deine hohen Vorrechte und der Nutzen deines Volks immer 
gleichen Schritt halten. 

Khalife. Gleichen Schritt! Der Nutzen meines Wolfe 
und meine Vorrechte? — Bizir, Gott flärke dich bei dieſem 
fhweren und feltenen Werfe. Nur er vermag ed. „Ihm, 
„der alle Dinge verfchiedener Art erfchaffen hat, gebührt der 
„Preis. Er hat dem Monde feine verfhiedenen Wohnungen 
„angewiefen, damit er ſich nicht verändere und nerirre und 
„dem alten Afte des Palmbaums ahnlich werde. Es iſt nicht 
„gut, dab der Mond die Sonne überlaufe; auch fol die 
„Nacht dem Tage nicht überlegen ſeyn, fondern jedes der 
„Lichter fol in feinem feften Kreife laufen.” Und fo foll der 
Herrſcher unerfchüttert auf der Bahn der Gerechtigkeit einher: 
gehen, von der Milde am der Hand geleitet. Dieſes fege ich 
zu den Worten des erhabenen Propheten aus meinem eignen 
Herzen. — Do, was meinft du von meinem Bizire und 
und feinem Werke ? 

Ben Hafi. Daß dein Großvizir noch ein größeres Wunder 
thut, als der Sroßvizir des Sultans von Ginzurat; denn 
fonft war id immer fo einfaltig zu denfen, es fen eben fo 
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leicht und ſicher, den aaer and das Schaf vor einen Pflug 
zu fpannen. 

Ahnlife. An Bunder von feiner Seite glaube ich fo 
eigentlih nicht; aber — 

Großvizir. Doch an meine Pflicht, an den Eid, den 
ih Dir geihworen habe, an die Wirkung, die deine Güte 
auf mein bir ganz hingegebenes Herz gethan bat, an die 
Ruhe und Zufriedenheit, weiche in deinen Ländern herrichen, 
feitdem es dir gefallen hat, Mich auf diefen wichtigen, gefähr- 
lihen und wie ich fehe, auch beneideten Poften, zu erheben. 
Vielleicht um fo beffer, Herr, daß ich Feiner der Vizire bin, 
wie man fie in Mährhen aufftellt — Ih — Ih — arbeite 
für die Geſchichte. 

Ahalife. So foll fie Ben Hafi ſchreiben; er ift wahr, 
ehrlih und uneigennügig — gerade die igenfchaften, welche 
ihn dazu geſchickt machen. Indeflen fahr er in Addallahs 
Geſchichte fort; ih nehme nun viel Untheil daran. 

Ben Hafi. Abdallah, Herr, war einer jener Geifter, 
welche kalte Leute Thoren nennen, Schurken gern an einem 
boten Poften ſehen, mittelmäßige Köpfe für gefährli halten, 
Dummkoͤpfe anftaunen, Hofleute verfpotten und die felten 
son ben mit ihnen lebenden Geſchlechtern für das gehalten 
werden, was fie wirklich find: Männer, welhe, begeiftert 
von dem Schönen und Guten, Thaten unternehmen unb aus⸗ 
führen, die das Werk eined Jahrhunderts zu ſeyn ſcheinen. 
Die oft allein einen gefunfnen Staat emporbeben und und 
mit der Menfchheit, an der wir lange verzweifelten, wiederum 
ansfähneh. So wie die Kometen (nur durch Unwiſſenheit 
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in übeln Ruf gebracht) durch ihren unregelmäßig fcheinenden 
Lauf die Bahnen der Welten reinigen, fo führen diefe Männer 
durch raſches, kühnes Wirken dad Menfchengefchleht in die 
Bahn zurüd, welcher ed, von Leidenfchaften verblendet, von 
feinen Führern irre geleitet, fo gern und fchnell entipringt. 
Und fo wie jene, wenn fie. in die Sonne fallen, ihrer glü- 
benden Zerftörerin nody Stoff zu ihrer glänzenden Fortdauer 
geben, fo leuchten uud nüsen diefe den nachlommenden Ge: 
fehlechtern derer noch, für die fie ſich aufgeopfert haben, die 
nicht felten felbft ihre Opferer gewefen find. 

Khalife. Ben Hafi, dieß ift ein ſchoͤnes Bild. 

Großvizir (murmelnd). — Und fonft au nichts. 

Ben Hafi. Uber felten, Nachfolger des Propheten, ift 
ein folder Mann ſehr glüdlih, es ſey denn, daß er ben 
Menfhen, für die er arbeitet, alles verzeihen, alled von 
ihnen ertragen koͤnne, fich aber felbft nichts verzeihe, nichts 
an fich vertrage, Das Herz eines folhen Manned muß von 
feinem Zwecke fo ganz durchdrungen fepn, daß die Erfahrung 
an denen, für die er arbeitet und durch die er arbeitet, nicht 
mehr Wirkung auf ihn macht, als der Dunft auf die Sonne, 
der weiter nichts gegen fie vermag, als fich zwifchen ihrem 
Glanz und unferm Auge zu Wollen auszubilden, um in 
feuchtbarem Megen auf das Land zu fallen. 

Wer nun dad Gute immer will, ob gleich er fo viel 
Boͤſes fieht, und ſich doch dafür noch aufopfern kann, der 
muß ein Mann feyn, wie ich freilich gern einen fehen 
möchte. 

Ahalife. Ich fpreche nicht geru von mir, dieß wirft bu 
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fhon bemerkt haben, aber bei Bott! läge ed an mir allein, 
du follteft deinen Wunfch erfüllt fehen. 

Ben Hafi. Und was hindert den Herren der Glaͤubigen 
daran, da er doch nur zu wollen braucht? 

Ahyalife Daß ich es nicht früher bedaht habe, und 
wenn ih es auch bedacht hätte, man mich gewiß daran ver: 
hindert haben würde. 

Ben Hafi (für ſich. — Es ſoll fhon dahin kommen. 

Diefer Abdallah nun war ein folder Mann, von theil⸗ 
nehmenden, feurigem Herzen, hohem Muthe, raftlofer Thaͤ⸗ 
tigkeit, der das Gute eben fo raſch und fchnell wollte und 
betrieb, als fein Herz es auffaßte. Wer aber das Gute gar 
zu raſch und fchnell will, befindet fih fehr oft in der &e- 
fahr, ein ganz anderes Ding hervorzubringen, als er Willens 
war; weil die Menſchen, welche man zu diefem Zwecke braucht, 
oft -diefen Zweck nicht faffen und wenn fie ihn auch fallen, 
ihn wenigftend für ſich nicht fo erfpridßlih halten, und 
fogar noch öfter glauben, es ließe fich für fie durchs Böfe 
weit mehr gewinnen. Auch arbeiten felbft die beffern Men: 
fhen felten mit der Wärme, die den Urbeber deflelben wäh- 
rend feines Entwurfs begeifterte, und die dazu gehört, das 
Gute zu befördern. Aber Abdallah war der. Mann nicht, 
der fih von den erften unangenehmen Entdedungen , die er 
Gelegenheit genug hatte in den menfchlihen Herzen zu machen, 
abfchreden ließ. Der MWiderftand und diefe unangenehmen 
Entdedungen feuerten feinen Enthufiasmus nur um fo mehr 
an; und da der Sultan von Giuzurat ſich felbft bavon an- 
fteeden ließ, fo fahb man an feinem Hofe eine Ericheinung, die 
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auf unferer kalten Erde und an unfern noch kaͤltern Höfen, 
gewiß unter die allerfeltenften zu zahlen ift. 

Glaube darum nicht, Herr, daB Abballah in Ginzurat 
wie ein wilder, braufender Schwärmer verfuhr. Er batte 
Verftand genug, um früh einzufehen, daß kein Geſchaͤft der 
Welt weniger Schwärmerei verträgt, als das Geſchäft, 
Menfchen zu beberrichen, ober zwedmäßiger zu reden — 
Menichen zu leiten. Er irrte fih nur darin, Daß er die 
Menſchen etwas befler dachte, als fie vielleicht find, und wenn 
auch nicht immer befler, wenigftend doch klüger. Er ſtand 
namlich in dem Wahne: das Gute, weldhes er ihnen zudachte, 
und aus welhem fo fihtbar ihr eigner Vortheil entipringen 
müßte, erfchiene auch ihnen fo und verrechnete fich hierbei 
uur in dem einzigen kleinen Umftand; daß die Menfhen zwar 
berzlich gern ihr eignes, perfönliches Befte, mir allem Feuer 
und aller Betriebfamkeit befördern, aber für dag Allgemeine, 
für dad, was Allen nüßen kann, keinen oder fehr wenig Sinn 
baben. Doch noch mehr irrte er fih darin, daß er die Leute, 
welche er zur Ausführung feiner Pläne wählte, für fo willig 
als fähig hielt, das anzuführen, was er zum Beſten derer 
erionnen hatte, denen fie vorgefeht waren. Das, was er 
felbft ausführen, oder wozu er einige wenige ihm von fern 
ähnelnde Geifter entzünden konnte, glänzt in lieblihem Ab- 
drud in dem erhabenen Bezelt; aber vieles, das ‚er warm, 
fhön, kräftig und groß in feinem Buſen entworfen batte 
und in dieſer Geftalt andern anvertrauen mußte, erihien 
ihm fpäter fo entftellt, mißgeftaltet, verzerrt und verfrüp: 
pelt, daß er fich ‘vor feinem Werte entſetzte und da Boͤſes 
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erndiete, wo er fo forgfältig zum Guten audgefdet zu baben 
glaubte. 

Aus diefem letzten Grunde iſt es nun freilich nicht zu 
verwundern, daß er zu Zeiten dem Sultan von Ginzurat 
ale ein Mann erihien, der zwar alles befäße, was zu einem 
sroßen Manne erforderlich wäre, dem aber doch das ab- 
ginge, was den großen Mann eigentlih sum Vizir gefchidt 
macht. 

Großpvizir. Ich glaube es gern, und es war nicht 
ſchwer fi davon zu überzeugen. 

Ahalife. Und was war es denn? 

Den Hafi. Der Sultan wußte es eigentlich felbft noch 
nicht; aber ihn daͤuchte, ein Großvizir müfle die Gelchäfte 
des Staats fo betreiben, daß der Sultan nicht allzufehr in 
feiner Ruhe geftört würde, und wenn man ein Reich mit 
allem Guten und Bölen, das es in fich fallen mag, fortrollen 
laſſen will, fo ift dieſes ohne allen Widerſpruch, wo nicht Die 
befte, Doch Die allerbequemfte Art zu regieren. 

Sroßvizir. Sage nur immer, auch die allererfprieß- 
lichſte. Die Natur dient und hier zum Mufter; alles gebt 
bei ihr im gleicher Ordnung, und wir feben feine dag Alte 
zerfidrende Erſcheinung. 

Den Hafı. Und für was rechneſt bu bie Stürme 
und ®ewitter, melde die Erde und die Luft reinigen, und . 
die Erdbeben, die unfere alte Mutter oft fo ſchrecklich er⸗ 
ſchuͤttern? 

Ayalife. Dieß alles iſt das Werk des Herrn; „Er iſt 
„es, der den Regen von dem Himmel ſendet, euch zu traͤnken 
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„und die Pflanzen, wovon eure Thiere leben. Durch feinen 
„Regen wächfet euer Korn, eure Del: und Palmbaͤume, enre 
„Weintrauben und allerlei Art von Früchten, die für euch 
„aus der Erde hervortreiben. Und er bat die Nacht und ben 
„Tag eurem Dienfte unterworfen, und die Sonne, den 
„Mond und die Geftirne gezwungen, auf feinen Befehl euch 
„zu dienen. Wahrlih dieß find Zeichen dem Verſtändigen. 
„Er hat euh Macht über alles gegeben, was er in der Erde 
„für euch erfhaffen hat, unterfchieden durch mancherlei Farben. 
„Wahrlich dieß find Zeichen dem Nacfinnenden. Er ift es, 
„der euch das Meer unterthan gemacht hat, daß ihr die 
„Fiſche deſſelben eſſen und Schmud für euch herausziehen 
„möchtet. In dem Schiffe, bad die Wogen durdpflügt, 
„ſitzeſt du, daß der Handel dich bereichere. Er hat die Erbe 
„dahin geworfen, Gebirge feft darauf eingewurzelt, damit 
„ihr euch nicht mit ihr bewegtet. Flüffe und Wege zog er 
„auf ihr, und die Geftirne ftelte er am Himmel auf, 
„damit der Menfh auf feinem Wege von ihnen begleitet 
„werde.“ 

Wer ift der Kühne, der da fragt, was thuft du, Herr? 

„Hat er nicht eine vortrefflihe Rede offenbart, ein 
„Buch nur fich gleich? Die Haut derer, die Gott fürdten, 
„Thrumpft darüber zufammen, aus Kurt, und dann wird 
„ihre Haut fanfter, und gleicherweife ihr Herz, bei dem Er: 
„Innern an Gott.“ 

Den Hafi. Diefer Sultan von Ginzurat nun, Herr, 
war ein fehr guter Mann; nnd bei feinem Guten war nur 
dieß das Fleine Uebel, daß er mehr von denen abhing, bie 
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fein Vertrauen hatten, ale von ihm ſelbſt. Da er zu allem 
Anlagen, für alles Empfänglichkeit, ein weiches Herz, eime 
leicht zu entzündende Phantafie und eine erftiaunende Neigung 
berühmt zu werden hatte, fo konnte Abdallah in ihm er: 
wecken, was er nur wünfchen mochte. Ja er fonnte ihn für 
das Schöne und Gute fo fehr begeiftern, das der Sultan 
Augenblide des Enthufiasmug hatte, in welchen ihn Abdallah, 
um der Tugend willen, in die Zelle eined Derwifches hätte 
treiben können, wenn ed ihm darum zu thun geweſen wäre. 
Das aber, was ihm Abdallah weder. geben noch einreden 
tonnte und was allem Guten Kraft, Dauer und Zuverläffig: 
feit zufichert, war das, was man Charakter nennt. 

Ahalife. Und wer den nicht hat, pflegte mein Vater 
zu fagen, ift der befte Regent von der Welt, doch nur für 
feine Hoflente. Darum, Ben Hafi, habe ich fo feſt auf den 
meinigen gehalten. Ich weiß, daß ein folder Regent für 
gewifle Leute feinen Hof zum Paradiefe macht; wer aber außer 
diefem Paradiefe lebt, fchmedt, wie fie fagen, bier die Hölle 
ihon im Voraus. 

Ben Hafi. Du haft es fo ftark gefagt, ale ich es zu 
denken wagte. 

Der Sultan von Giuzurat gefiel ſich in allen Empfindungen 
Abdallahs, ohne daß doch eine Einzige die ſeinige augfchließ- 
lihb ward. Er redete fogar feine Sprache mit der Zunge, 
den Augen und Geberden, und wenn ein Mann, ſey er auch 
der weifefte, fih fo in einem Sultan wieder fieht und hört, 
fo ichleicht fich bei ihm fehr natürlich der Glaube fehr leicht 
an das ein, was er fieht und hört. | 
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Unter den Hofleuten, die diefer Sultan von Ginzurat 
gern um fich ſah, hatte er fchon von lange her den Sohn 
ſeines verftorbenen Kanzlerd ausgezeichnet. Er liebte und 
achtete ihn fo eigentlich nicht; aber er mochte ihn leiden und 
fehr erfahrene Hofleute verfihern, dieſe Lage ſey für einen 
ihres Gleichen weit fichrer und dauerhafter, ald bie Lage 
des Freundes oder des Günſtlings. Sie meinen, dem Freund 
und Sünftling ftänden nur noch Weberdruß und Zall bevor, 
da der MWohlgelittne noch täglih in Glück und Sunft anf: 
waͤrts fteigen könnte. Ebn Amru muß fehr feft von diefer 
Meinung überzeugt geweſen fepn, denn er hielt fich forgfältig 
in den ihm angewiefenen Schranfen, zeigte die demuͤthigſte 
Ehrfurcht für die erhabene Verfon des Sultans; ſprach Hein 
von fi, und firebte vorzüglich dadurch, daB er firh fo gar 
flein machte, den Sultan recht groß zu machen. Bisher 
gewann er freilich hiermit weiter nichts, als daß ihm der 
Sultan viel Verſtand und noch mehr Anbänglichkeit, Be: 
wunderung und Ehrfurcht an und für feine hohe Perfon zu: 
traute. 

 Bpalife. Wie, und diefes haltft du für nichts? Ben 
Hafi, glaube mir, einem folhen Menfchen widerfteht ed fich 
am fhwerften, und der Herrfcher, welcher diefer gefährlichen 
Schlinge entgehen will, muß frärter ſeyn, als ich mich zu 
gewiffen Zeiten fühle: denn ich verfichere dich, unfer Herz 
hat gewiſſe heimliche Schwächen, die der Werftand wohl kennt; 
aber ihre Berührung von gefchieter und geübter Hand thut 
une fo wohl, daß fih unfer Verftand am Ende gar mit dem 
Spiele fo weit ausföhnt, es für allen Ernft zu nehmen. 
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Ich habe Leute kennen gelernt, die diefed Spiel fo mei: 
fterhaft und trefflib mit mir zu fpielen mußten, daß ich 
ihnen, wenn fie endlihd mit einem dummen ober böfen 
Streich endigten, der von ihnen immer am erften zu erwar: 
ten ift, ivegen des Vergnuͤgens, das fie mir fo lange gemacht 
hatten, kaum recht zürnen fonnte. 

Ich bin begierig zu erfahren, wie es deinem Sultan 
mit diefem da ergeht. 

Den Hafi. Du fiehft fharf, und ergößlich iſt's, Dir zu 
erzählen. 

Diefer Ebdu Amru, Herr, war, wie du nun felbft ab: 
fiebft, ganz das Gegentheil von Abdallah. Dieſes wußte er 
aber fo gefhidt zu verbergen, daß der Sultan und felbft 
Abdallah nicht das geringfte davon ahneten: denn er hatte 
ihre Sprache fehr gefliffentlich erlernt, und feine Blicke febr 
genau nach den ihrigen geübt. Ja er übertrieb’s in beiden, 
wie ed Nachahmer immer zu thun pflegen. Nur dann, wann 
der Sultan zu Zeiten leife über Abdallahs feuriges Betreiben 
feiner Xieblingsentwürfe zu Elagen anfing, ließ er etwas 
weniges von feinem kaͤltern Sinne, von feiner vom Vater 
ihm hinterlaffenen geprüftern Weltklugheit merken. Damit 
fonnte er nım Abdallah bisher keinen andern Schaden thun, 
als Hin und wieder den Sultan zum Widerfpruh gegen ihn 
zu reizen; daraus entftand aber nach und nad ein ftiller un: 
fihtbarer Kampf zwiſchen diefem Ebu Amru und Mbdallah, 
der für diefen gefährlicher als für jenen werden mußte. Und 
dieß Darum, Beherricher der Gläubigen, weil der Boͤſe 
(ih nenne ihn fo wider den Gebrauch des Hofes) durch 
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Widerftreben an Argwohn und Gewandtbeit gewinnt, was 
er an Feſtigkeit und Kraft verliert, fo wie ber Nectichaffene 
durch das zu Öftere Reizen der Galle und des Unmuthe en " 
Herzensgüte verlieren kann, was er an Feſtigkeit und Kraft 
gewinnt. Auf diefem Wege wird Bosheit leicht gefährliche 
Feigheit, und Nechtichaffenheit leiht Starr: und Steiffinn ; 
welches nun. von diefen am Hofe die beften und zuverläflig- 
ften Waffen find, wage ich nicht zu entfcheiden. 

Ahalife. Wozu? Sprichſt du boch nicht zu Neulingen? 
Gleichwohl geftehe ich dir, daß ich den Steiffinn auch nicht 
leiden kann, und dieß darum, weil man mir deburd fo 
vieles abgedrungen bat. 

Ben Hafi. Der Sultan von Giuzurat liebte noch im: 
mer Abdallah leidenfhaftlih, fah ihn noch immer als die 
Stüße feines Thrond, die Zierde feines Hofes, den Beför- 
derer des Glücks feines Volks und dadurd des feinigen an: 
auch Eränfte noch jede nicht3 fein Herz mehr, als wenn er 
gezwungen war, ihm Unrecht zu geben, oder einem von feinem 
feurigen Geifte entworfenen Unternehmen die Einwilligung 
zu verfagen. Diefes that er einigemal bei Källen, welde 
Abdallah für zu wichtig hielt, als daß er gleichgültig dabei 
bleiben konnte, und da er den geheimen Urheber diefer Wi- 
derfprühe entdedt zu haben glaubte, fo umzogen bald Sram 
und Mißmuth feine heitere Stirne. 

Sram und Mipmuth, Herr, empfehlen felten den Günft: 
ling dem Herricher, und halten eben fo felten Maaß. Die 
Gunſt und Freundfchaft beftanden immer noch zwifchen dem 
Heren und dem Diener; aber fie hatten nun den Grad 
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erreicht, worauf fie ftehen blieben, und diefes fol fo wenig bei 
der Sunft der Großen, wie bei der Liebe taugen, weil beide 
nur ihren vollen Genuß und Ghid, und die Sicherheit ihres 
Senuffes und Glucks im Unermeplihen und Unausdrüdbaren 
finden. 

Um eben diefe Seit entdedte Abdallah ſo viel Empören- 
bes und Widriges an Menfchen, die er emporgehoben und 
zur Ausführung feiner edlen Zwecke angeftellt hatte, daß er 
ſich, ohne ed vorherzuſehen, ohne es nur zu ahnen, ploͤtzlich 
in dem angftvollen, gefährlichen Labyrinthe befand, in wel: 
hem Mißtrauen diejenigen Großen fängt und umbertreibt, 
welche ale Große edle, gute Menfchen bleiben wollen. 

Ahalife Höre, Ben Hafl, alles was du mir da fagft, 
mag ganz wahr und fogar auch nüßlich ſeyn; aber ich finde 
es entfehlich langweilig, und es wäre mir fehr angenehm, 
wenn bnn weniger wahr, und deſto unterhaltender wärft. 
Wozu alle die Bemerkungen, die Seitenblide? Wer weiß 
beffer ale ih, daß das Mißtrauen ein fehr häßliches, ab: 
fhenlihes Ding und der gefährlichfte Vergifter it; doc fo 
ganz umfonft muß man auch nicht unumfchränfter Herr der 
Menſchen feyn wollen. 

Vebrigend entipringt dieſes Mißtrauen eben fo oft aus 
dem Stolze und der Schwäche unferd Herzens und Verſtan⸗ 
des, als aus der Erfahrung, bie wir wirflich an den Men: 
fhen machen. Wozu brauche ich mißtrauifh zu ſeyn, da ich 
mit Kingheit, Vorfiht und Muth ganz gemächlich durch Dad 
Leben kommen fann. Der Mann, welder mit Gift handelt, 
muß ed fih zufchreiben, wenn ihm daburd etwas Arges 
‚ Klinger, fünmtl. Werte, VI & 
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widerfährt. Ich traue mir, und fo lange ich mir traue, 
traue ich aud andern, und kann dabei nur gewinnen. Alſo 
nur furz; es wäre Zeit, daß du mir den Div, Gin, Geift 
oder Genius aus den Falten, düftern Inſeln vorführteft. Ein 
neues Geficht erwedt wenigſtens die Aufmerffamfeit auf 
einen Augenblid. 

Ben Hafi. Herr, wenn der Erzähler wirfen will, fo 
muß er den Schlag vorbereiten, der den Zuhörer treffen oder 
rühren fol. Der Geift foll erfcheinen, fo bald es Zeit ift, 
beliebe dich nur hierbei unferd alten Vertrags zu erinnern. - 

In diefer trüben Stimmung ward Abdallah ein Magus 
aus Egypten vorgeführt, welcher fih in Doltabad, der Haupt: 
ftadt Giuzurats, verdächtig gemacht hatte. Abdallah unter: 
hielt fi mit ihm über feine geheime Wiflenfchaft, und ber 
Magus, der fih. auf Sefihter, Blicke und Geberden. ver: 
ftand, Ins fchnell etwas zu Gunften feiner Wiſſenſchaft in 
Abdallahs Augen. Dieſes war nun hier nicht fchwer, denn 
kaum fing der Magus an, von der Gewalt zu reden, welde 
er befäße, Genien und Geifter der hoͤhern Welt in feinen 
Dienft zu zwingen, ale der Gedanke wie ein Lichtfirahl durch 
die unruhige Seele feines Zuhörerd fuhr: „Der Herr eines 
folhen Weſens zu feyn, wäre dag einzige und fiherfie Mit: 
tel, das ihm helfen und feine großen Zwecke befördern könnte,“ 
Sein von dem Guten und Edeln ganz durchdrungenes Herz 
jauchzte dem flüchtigen Gedanken Beifall zu, hielt ihn feft 
und durchglühte ihn. Er ward der Schüler des Magus, und 
je weiter er in diefer geheimen Wiflenfchaft kam, je mehr 
überzeugten fich fein Herz und fein Verſtand von der Größe, 
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Schoͤnheit, Erhabenheit, Sicherheit und Nuͤtzlichkeit ſeines 
Unternehmens. Und zu ſeinem Ruhme muß ich dir ſagen, 
Herr, daß er, wenigſtens in dieſem Angenblick, nicht an ſich 
und feinen Vortheil, ſondern bloß an den Vortheil der Giu- 
zurater, und dad Glück feines Herrn dachte. 

Als er die Beihwörungsformeln erlernt hatte, verfhwand 
der Magus, und in Ddiefer Sekunde ftebt Abdallah mitten 
unter feinen Beuberrollen — er hat den Ruf vollendet, der 
Teppich feines Gemachs raufcht zifhend auseinander, ein 
dünner, Falter Nebel rollt gegen ihn, und aus dem Nebel 
teitt die Geftalt eined Yünglings hervor, wie Abdallahe 
Augen nie gefeben, feine Einbildungskraft unter menfchlicher 
Form nie geträumt hatte. 

Seine erhabene Seftalt entſprach dem wunderbar fhönen 
Angefiht — ein Ideal, nah allen Regeln der im Geifte ab- 
gezogenen Schönheit gebildet; aber dabei fo kalt, gleichgültig, 
ernft, empfindungslos, daß das Verwundern und Bewun: 
dern des vor ihm ſtehenden plöglih in ein eritarrendeg, 
ängftliches Gefühl überging. Auf feinem munderfhönen Ge: 
fihte war fein Zug, feine Miene, feine Spur eines Zuge 
oder einer Miene zu finden, welche dem ihm gegenüber ftehen: 
den den, Weg zu dem Herzen oder innern Sinn defielben an: 
zeigte. 

Seine hoch und fchön gewölbte Stirne war fo glatt und 
fett, wie gebiegenes und hell geglätteted Silber. Seine 
großen rabenfchwarzen Augen fahen grade und ftarr vor fi 
bin, und gliden dem Kryſtall, den man gegen das farbelofe 
Waſſer Hält: Feſt und unbeweglich ftanden feine in fanfteften, 
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zierlichften Bogen gezogenen Augenbraunen über ihnen. 
Seine fhön gebildete, ſich fanft nach der Dberlippe ſenkende 
Nafe ſchien fo wenig von dem Athem, als dem feurigern 
Hauche der Begierben belebt zu werden. Seine vollen Lippen 
fhienen nie die Treude oder den Kummer audgedrüdt, und 
um feinen liebliben Mund, auf feinen blühenden Wangen 
fih nie das Lacheln des Wohlwollens oder des geiftvollen 
Spotts gebildet und gezeigt zu haben. Ein langer, grauer, 
ihwebender Talar, der wie ein fih Eraufelnder Nebel um 
feine Seftalt floß, war feine Belleidung. Sein Haupt deckte 
ein rüdwärts flatternder Schleier, der aus dem Reife gemwebt 
fhien, den eine Ealte Fruͤhlingsnacht leife auf die aufgeblühte 
Roſe fireut. Er hielt feine Hände feft über der Bruſt ge- 
falter, und ftand unbeweglich vor Abdalah. Nachdem diefer 
lange die durch Kälte tödtende Erhabenheit diefes Weſens 
angeftarrt hatte, und vergebens in feinem Angeficht dem nach: 
fpürte, was und bei einem Unbefannten zum Wort verhelfen 
kann, fragte er ihn endlich mit einem beklomm enen Tone: 

Wer bift du? | 

Geiſt. Der Seift, den du riefeft, und deffen du bedarfit. 
Sagt dir nicht mein Angeficht, dab ich der Rechte bin? 

Abdallah. Der Rechte! — Vielleicht! Jugendliche, 
blühende, erhabene Geftalt, und eine Kälte, vor der mein 
Herz erftarrt, als erfalte der Strom des Lebens in meinen 
Adern. Du bift eine wunderbar ichöne, aber eine fürdter: 
lichere Erfheinung, als wenn du empörend haßlich wäreft: 
denn Häßlichleit hat Ausdrud, und beftimmte Bedeutung 
durch ihren Ausdrud, 
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Geiſt. Chen darum bin ich der Nechte — der, deſſen 
du bedarfft. 

Abdallah. Wozu die Larve, die diefer Jugend und 
Schönheit zu fpotten ſcheint? 

Geiſt. Unträglichfeit, Schnelligkeit ber Gebanfen, 
eiferne, mitleidelofe Kraft, eiskalte Klugheit, Unbeftechlich: 
keit, Gewißheit und Furchtlofigfeit, find diefe Eigenſchaften 
dir nichts, fo haft du bei meiner Erfcheinung deines Zwecks 
vergeflen. 

Abdallah. Das meifte deſſen ich bedarf; doch wollte 
ih, du fähelt anders aus. So wirkeſt du auf mein Herz, 
wie der kalte Marmor auf die erhitzte Hand. 

Geiſt. Eben darum bin ih ber Rechte. Doch wenn 
dn meiner, fo wie ich bin und feyn muß, nicht bedarfſt, fo 
entlaß mich nur. Mir ift gleich wo ich bin, hier oder dort. 
Ob ih mid in den Strahlen der Sonne, oder den feuchten, 
falten Dünften babe, ift einerlei für. mi; denn mir find 
die Strahlen der Sonne niht warm, und der Nebel nicht 
kalt. Ich diene dir, wenn du wilft und weilih muß, und 
diene dir nicht, wenn du e3 nicht heifcheft. 

Abdallah. Vernahmſt du, warum ich Dich gerufen 
habe? 

Geiſt. Wohl vernahm ich es, doc du magft es immer 

fagen. 
| Abdallah. Weißt du, froſtiges Weſen, was die 
Tugend iſt. 

Geiſt. Ich habe wohl davon reden sehoͤrt, doch es kuͤm⸗ 

mert mich nicht. 
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Abdallah. Es kümmert dih nicht? Die Tugend küm: 
‚mert dich nicht? Und das Lafter? 

Geiſt. Auch davon habe ich gehört, und noch viel mehr; 
aber auch dieſes kümmert mich nicht, und darum eben bin 
ich der, deſſen du bedarfſt. Am Hofe Salomo's ſprach man 
auch ſehr viel von den Dingen, nach denen du mich fragſt. 

Abdallah. Am Hofe Salomo's? — des Weiſen? 

Geiſt. Sa, des Weiſen, wie ſie ihn nannten. Ich war 
fein Diener, und am Abend feines Lebens fein liebfter Ge⸗ 
fährte._ In meiner Gefellfehaft überzeugte er fih endlich, 
alles ſey eitel. \ 

-Abdallah. Außer dad, was er fich felbft zu gute ge: 
than hatte? 

Seift. Vielleicht. 

Abdallah. Dieß tft ed nicht, was ich von dir lernen 
will; denn ich, der ich nicht fo weile wie Salomo bin, glaube 
gleichwohl, daß nur dieß eitel fey, was wir aus Selbitfucht 
zu unfrer eignen Befriedigung thun. 

Geiſt. Vielleiht! Mir ift ed ganz gleichgültig.‘ Als 
Salomo fo weit gelommen war, entließ er mich, und die alte 
Nothmwendigfeit, mit ber Welt zugleich geboren, ward wiederum 
ganz mein Meifter. Sie ift auch der deinige. Seitdem ver: 
weilte ich in den düftern, kalten Inſeln, welche die Dünfte 
eurer Erde und des Meerd umbhüllen, bis auf ben Augen: 
blick, da du mich gerufen haft. 

Abdallah. So muß es dir denn doch gefallen, daß ich 
dich aus dieſem langweiligen, düftern Orte gerufen habe? 

Geiſt. Langweilig? — Gefallen? Was ift langweilig? 
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Was ift gefallen? Mir gefällt und mißfallt nichts. Wenn 
du befiehlft, fo gehorche ich Dir, weil ed dein und mein 
Meifter fo haben will. 

Abdaltlah. Und du fühlft weder Willen noch Wider: 
willen, weder Kiebe noch Haß? 

Geiſt. Ich weiß nichtd davon, und darum bin ich der, 
deſſen du bedarfft. 

Abdallah. So tft es dir gleichviel, was bu bewirfeft, 
wad ich durch dich bewirfe, und wenn ich dich in meinen 
Dienft zwinge, fo thuft du das Gute wie dad Böfe, das Böfe 
wie das Bute?. 

Geif. Ich weiß nicht, wovon du ſprichſt, und dieß ift 
deine Sache, nicht die meine. Sch kann weder verlieren noch 
gersinnen, nicht größer und nicht glüdlicher, nicht Heiner und 
nicht unglädlicher werden. ch rede jetzo in eurer Sprache, 
nicht in der meinen, wie du wohl börft. 

Abdallah. Wozu habe ich dich berufen? 

Greif. Die will ich von dir hören und dir dann fagen, 
ob ich ed leiften Tann, | 

Abvallah,. Da du meinen Ruf vernahmft, auf meinen 
Ruf erfhienft, fo weißt bu, was mein Herz befümimert, 
fenneft meine Leiden und ihre Quellen. 

Geiſt. Wohl vernahm ich biefes alles; da mich aber die 
Leiden deines Herzens nicht kümmern, fo achtete ich auch 
nicht darauf. — Was betrübt dich nun fo ploͤtzlig? — Wie 
wunderbar doc ihr Menſchen feyd! Da du nun in mir den 
gefunden haft, deffen du bedarfft, erfchricit bu vor der Er: 
fülung deines eignen heißen Wunfches. 
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Ich ſehe wohl, die Söhne der Erde haben fich feit Salo- 
mo’3 Zeiten nicht verändert. 

Abdullah. Und was ift der Menich? 

Seil. Der Menſch? — Was er ift, der Menſch? — 
Stage mic, lieber, was er nicht ift. | 

Abvallah. Und wenn ih dich nun frage! 

Geiſt. So antworte ich dir: er ift alles das nicht, was 
er gern feyn wollte, und wäre er alles dieß, fo wollte er 
wieder fepn, was er vorher geweien if. Streben und Wuͤn⸗ 
fhen ift fein Erbtheil, und vielleicht ift ed nur dieſes, was 
ihn verhindert, fo glüdlih zu werben, als der ift, welder 
bier vor dir ſteht. 

Abdallapd. Glüdlih! Du! Du Fühllofer! — Doc 
deine Antwort fagt fehr viel, indem fie nichte zu fagen feheint. 

Geiſt. Vielleicht; was weiß ih? Du magft aus meiner 
Antwort nehmen, was du dabei denfft. Indeſſen iſt es Zeit, 
daß du mir fagft, was du von mir forderft. 

Abdallah. Ih will nur dad Gute, dad Glück der 
Menſchen, will ed mit Eifer, Teuer und Begeifterung und achte 
nicht, was daraus für mich entfteht, wenn ed mir nur gelingt. 

Geiſft. Co! Und was bift du unter den Söhnen ber 
Erde? Ich will fagen, welde Rolle fpielit du unter deinen 
fterbligden Brüdern, die, wie du fagft, dir noch lieber find, 
ald du dir felber bift. 

Abdallah. Das Schickſal hat mich zum Freund, zum 
Günftling und Großvizir des Sultans von Giuzurat gemacht. 
Greif. Und do willſt du alles das, was du fo eben 
gefagt haft? 
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Abdallah. Dder lieber es nicht mehr ſeyn, lieber ganz 
zu feyn aufhören. 

Geiſt. MWeifer, gewaltiger Salomo! Go ift doc einer 
deiner klugen Sprüche falſch! 

Abdallah. Und welder? 

Geiſt. Dieler: Nichts neues gefhieht unter der 
Sonne. — Doc ich habe nichts dagegen. 

Abvallah. Treffe dein froftiger Spott die Menfchen, 
mich trifft er nicht, und hätte ich die ſchwarze Erfahrung 
nicht an ihnen gemacht, du Faltes, feelenlofes Weſen ftändeft 
nicht vor mir. 

Geiſt. Lab mich ſeyn, wie ich will, denn fo bebarfft 
du meiner. 

Abdallah. Maftlofe Thätigkeift fpornte meinen Geift 
und mein Herz! Nur erwärmt und begeiftert von dem Guten 
trieb ich vorwärts, alles kühn zu unternehmen, was dad Glüd 
der Millionen, die mir der Sultan anvertraut hatte, beför: 
dern Eonnte. Ich glaubte und glaube ed yo, nur darum 
fey ih da, nur darum von dem mächtigen Schidfal auger: 
lefen, diefen hohen Poften zu befleiden. Vieles ift mir ge: 
lungen, noch mehreres mißlungen, weil ich ed andern anver: 
trauen mußte, weil ich, hingeriffen von der Wichtigfeit der 
Sache, dem Sutrauen, der Freundfchaft und Xiebe, jeden von 
den Empfindungen begeiftert dachte, die mich begeifterten. 
Sp erndtete ich oft Vorwurf und Fluͤche, wo ich fo forgfältig 
auf Dank und Segen ausgefäet hatte. 

Da ih nun meinen Enthuſiasſsmus den eigennüßigen 
Sterbliden nit mittheilen kann, da mich diefer Enthuflasmus 
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in Unfehung ihrer unb der Unternehmungen zu ihrem 
Beten fo oft irre führte und blendete, fo dachte ich endlich, 
ed fey vielleicht beffer und kluͤger, diefe Begeifterung durch 
den Falten Verftand und die widrige Erfahrung zu leiten. 
Aber das Teuer meines Herzens überglühte beide in dem Au: 
genblid, da es darauf anfam, etwas zu bewirken, dag es als 
gut empfand. 

Sp rief ih dich nun, daß du mich warneteft, wenn bie 
Begeifterung mich hinreißt. Du follft mich bewahren vor der. 
Salfchheit, der Heuchelei und dem Betruge der Menfchen. 
Du folft vor meinen Augen den Schein von der Wahrheit 
fheiden, mir das Herz ber Sterblichen zerfpalten, mir die 
Tolgen meiner Unternehmungen und der ihrigen im Voraus 
anzeigen, und alle Taͤuſchung vor meinen Sinnen weghauden. 

Geiſt. Du haft deinen Mann an mir gefunden. Bor 
meinem alten Athen, meinem eruften Blick, verfchwindet 
alle euch blendende Taͤuſchung. Ich ſehe die Dinge, wie fie 
wirklich find, blide dur das Fleifh, welches das verhällt, 
was ihr in eurem trugvollen Innern denkt und fühlt. So 
ſollſt auch du durch mich fehen und erfennen. Mich befticht 
nichts. Weber die fenrige, angenblidlihe Aufwallung des 
unbeftändigen Herzens, noch dad erfünftelte oder natürliche 
Zauberlaͤcheln des Munde, nicht der lügenhafte oder aufrich⸗ 
tige Blick des Wohlwollens, nicht die verftellte oder wahre 
Demuth, nicht die füße Schmeichelei, melde felbft dag Ohr 
des Meifeften und Stärkften deines Geſchlechts bezanbert. 
Der bunte Regenbogen, der euer Auge entzüdt, iſt mir ein 
biendended Gaukelſpiel, and Dünften gewebt, in denen ſich 
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die Sonne bricht; der Schmelz der Wieſen ein kurzes Blend: 
wert, hinter welcher die Fäulniß lauert; das Murmeln des 
Baches ein Städ der Nothwendigkeit, und alled was die 
Natur und ihr durch fie macht, ein Fliwert und mühfames 
Zufammenfeßen, das bei feinem Keimen und Entfpringen ben 
Samen der Vernichtung mit feiner Entftehung zeugt. Was 
aufblüht, fehe ich fehon verwelft, und das, was ihr Großes 

erfinnt und ausführt, fehe ich fchon von den Händen derer 
verzerrt und verunftaltet, zu deren Beſten ihr es erfannt 
und ausführtet. 

Kür mich iſt nichts groß und Fein, und felbft der En: 
thuſiasmus, der euch zu erhabenen Thaten antreibt, tft für 
mid nichts ald eine Aufwallung des Bluts, welches in ben 
Adern diefed oder jenes üppiger und feuriger raufht, und in 
das ein unrubiger, kühner, ftolzer Geift etwas ungeftümer 
hinein bläst. 

Befiehl, und di fol nichts mehr täufchen, die Menfchen 
und Dinge follen dir erfcheinen, was fie wirklich find. 

Abdallah. Sch nehme dich beim Wort; fo dachte ich 
dich mir, fo wollte ich dich haben. Won diefem Angenblide 
an bin ich vor Wahn und Betrng gefihert. Kühn kann ich 
nun auf meine hohen Iwede zuftenern, da du mir die ent: 
hällen wirft, welche ich dazu brauchen muß, da du mich felbft 
vor dem Blendwerf bewahren wirft, womit die Begeifterung 
mic fo oft getäufcht hat. Giuzurats, meined Herrn und 
Freundes Slüd ift gefichert, gefihert gegen alle, die ed unter: 
gruben oder untergraben wollen. 

Greif. Dieß kümmert mich nichte. 
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Abdallah. Froftiges Weien, an was nimmmft du denn 
Antheil, wenn dich bie Freude, meine Freude nicht rührt? 

Geiſt. Freude! Rühren! Antheil! Was ift Antheil? 

Abdalltah. Wenigftens nimmft du Antheil an dir felbft, 
und um fo mehr, je weniger du etwas außer deinem Falten 
Selbft liebft. 

Geiſt. Liebſt! Mich! Ich! Mein Eelbft! Was ift mein 
Selbſt? Was ift dein Selbfi? Ich weiß von allem diefem 
nichts. Was follte der Sflave der Nothwendigkeit wohl an 
fih lieben? | | 

Abdallah. Go bift du alles Glücks unfähig, da du 
den Genuß entbehreft, den wir Sterbliden erwerben, wenn 
wir etwas zu unferm Beſten und dem Beften unfrer Brüder 
ausführen. 

Geiſft. Glück! Genug! Ich habe beides wohl nennen 
hören — aber ih — ich lache und weine nicht — und außer 
dieſen fah ich nichts — denn dad, was dazmwifchen liegt, führt 
ja doch am Ende zu dem einen oder zu dem andern. 

Vielleicht ift diefes aber euer Glüd, beides zu können. 

Abdallah. Tief wahr, aber ih bin auf dem Wege 
eines böhern, reinern, unvermifchtern Glücks. 

Greif. Vielleicht; doch was kümmert mich's. Wäre ich 
ein Menſch, ein Ding, das etwas wollte, um ed wiederum 
nit zu wollen, das etwas begehrte, um ed hernach zu be- 
veuen, dad etwas aufbaute, um ed hernach zu zerftören; fo 
möchte ich wohl feyn, wie du geweien bift. | 

Abvallah. Und nun? 

Geiſt. Nun möchte ich ed nicht mehr jepn. 
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Abdallah. Warum? 

Geiſt. Erfahre es ſelbſt. 

Abdallah. Ich gebiete dir, es zu ſagen. 

Geiſt. Wer hindert dich daran; aber ich werde ſchweigen. 

Abdallah. Ich weiß, daß ich Dich zu reden zwingen kann. 

Geiſt. So müßte ich fürchten, doch ich fürchte und hoffe 
nichts. 

Abdallay. Und darum taugeſt du and nichts dazu, 
der Gefährte eines Menfchen zu fepn. 

Geiſt. Aber doch zu dem bdeinigen, wenn du deines 
Zweded, aus Furcht und Feigheit, nicht ſchon vergeffen haft. 

Abdallah. Mir ift nicht wohl in deiner Gefellfchaft. 

Geiſt. Was liegt mir daran; mir ift in der deinigen 
nicht wohl, nicht weh. Ich muß dir nun einmal den Knaͤuel 
abwinden helfen, den das Schickſal für dich zufammengewidelt 
bat. Auch ift mir dein fünftiges Geſchick ganz wohl befannt; 
aber ich fchlage dir langfam die Blätter der geheimen Rollen 
auf. Hätte ic das este lefen dürfen, fo wüßte ich auch, 
wie lange ich um dich feyn müßte, doch endet ja alles, das 
Gute und dad Böfe, wie. Ihr Eure Ereigniſſe zu nennen 
pflegt. — 

Abdallah. Deine Gegenwart, dein Anblid, deine Worte, 
dein falter, ftarrer Blick, deine wunderbare Schönheit, die 
weder die Seele noch das Herz beleben, zermalmen mich, und 
doch muß ich Dich haben, muß dich fo nehmen, wie du dic 
mir vorfiellii. Ich wage ed um eined großen, erhabenen 
Zwecks willen, und ich hoffe, fo kalt und empfindungslos du 
auch erfcheinft, fo bift du doch ein gutes Weſen. 


62 


Geift. Ich weiß ed nicht, ich bin, was ich bin, weil ich 
fepn und fo feyn muß. 

Abdallah. Merfchwinde, bis ich mich gefammelt habe, 
bis fi) mein Herz wiederum fo weit erwärmt, daß ich dich 
ertragen kann. — Doch wie nennt man di? 

Geiſt. Sch erfheine dir, und ohne deinen Ruf, wenn 
du meiner bedarfit, nur deinen Augen fihtbar; darauf ver: 
laffe dich, denn mein und dein Meifter gebot es mir. 

Abdallah. Ich will deinen Namen wiflen. 

Geiſt. Ich heiße Namenlod, bis du mir felbft einen 
Namen gibft. 

Abdallah. Verſchwinde; du gefällit mir nicht. Mein 
Feuer und deine Kälte können fich nicht vertragen. | 

Geiſt. Du mußt die Probe machen. 

Abdallah. Gh möchte dich noch vieles fragen, aber 
mein Herz ift vor dir Eid geworden. Genug! 

Der Geiſt verfhwand. 

Ahalife. So wie dad meine, Ben Hafi. Jeden Augen: 
blick wollte ich dich unterbrechen, und gewiß hätte ich es 
gethan, wenn ich nicht fo begierig gewefen wäre, mehr -zu 
hören. In der Gefellfchaft dieſes Geiftes könnte ich's nicht 
aushalten, und fein Froſt, feine Gleichgültigfeit haben mich 
für immer von dem Wunfche geheilt, ein Weſen diefer Art 
zu fehen. Nutzen mag er deinem Abdallah, das kann wohl 
ſeyn. — 

Großvizir. Ganz gewiß; denn da eben dieje Kalte und 
Sleichgültigfeit die norhwendigften Eigenfchaften eined Herr: 
fhers der Menfchen find, fo kann diefer Großvizir, wenn er 
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anders klüger ale bisher fi aufführt, nur gut mit ihm 
fahren, und Giuzurat, der Sultan von Giuzurat, wollt’ 
ich fagen, muß dabei gewinnen. Wenigftend fann Abdallah 
durch die Hülfe diefed Geiftes, die Tiefe der Heuchelei 
ergründen, die fich unfern Augen fo gern in blendenden Mas— 
ten zeigt. | 

Er ſah bei diefen Worten Ben Haft fehr ſcharf an. 

Den Hafi. Wenn wir, Vizir, mit unferm Bewußtfeyn 
nur auf dem Meinen find, fo kommen wir auch wohl mit 
unfern Augen ohne Hülfe eined Geiftes aus. Werden wir 
doch fehen, wie es diefem Abdallab befommt, fo gar belle zu 
ſehen. 

Großvizir. Wie es ihm ergehe, iſt mir gleichviel, 
meinen Spruch wird er immer erweiſen. 

Ahalife. Deſto ſchlimmer! — Friede ſey mit Dir 
und Euch. | 


— — — — — — 
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Dritter Abend. 


Ben Hafi erſchien auf den Glockenſchlag und begann: 

Nach dem Verſchwinden des Geiſtes, Herr der Glaͤubigen, 
ſtand Abdallah noch lange auf derſelben Stelle. Der Froſt, 
der von dieſem Weſen zu ihm übergegangen war, ſchien alles 
Feuer feines Herzens erkältet, alle Kraft feines Geiſtes erſtarrt 
zu haben. Nur nach und nach erglühte wiederum ſein Herz 
durch das Erinnern ſeiner edeln Zwecke, erwaͤrmte ſeine 
erſtarrten Geiſter, und rüſtete ſie mit Muth und feſtem Sue 
trauen aus. 

Nun ſchoſſen die Gedanken lange zurückgehaltener großer 
Entwürfe, im ſtrahlenden Glanze der Vollendung, durch feine 
Seele. Bor ihnen verfhwanden Eiferfucht, Selbftigfeit, Treu: 
Iofigkeit, Neid und Mißgunft feiner und des Guten Feinde. 

Gleich einem Wefen höherer Art erhob er fih fiegend 
über den unreinen Haufen, fein Blick überfah die Höflinge. 
In ihrer Nadtheit fanden fie um ihn ber, und ihre gefähr: 
lichen Raänke, ihre Bosheit und Heuchelei vermochten nichts 
mehr gegen ihn. 

Ahalife. Ich wünfhe es von Herzen; aber ich fürchte, 
ich fürchte, er betrügt ſich in diefen, troß feinem Geifte. Sie 
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find fo fhlau, Ben Hafi, daß fie ed fogar, dem Scheine nad, 
mit ber Tugend halten, wenn fie auf Feine andere Weife ihre 
Tücke mehr ausüben können. Und dann find fie dem erft 
recht gefährlich, der fie nicht Fennt, wie ich fie fenne. 

Großvizir. Nachfolger des Propheten, du haft ja eine 
fchredlihe Meinung von den Hofleuten. Ich fchmeichele mir 
indeffen, daß die deinigen unfchuldig daran find; es ſey denn, 
daß du in allem Ernfte von ihnen forderft, fie follten etwas 
mehr als Menihen feyn, in einem gewiſſen Verftande gar 
aufhören ed zu feyn, welhes mir der Fall des erhabenen, 
wunderbaren Helden unferd guten Ben Haft ein wenig zu 
ſeyn fcheint. Ä 

Ahalife. Vizir, du thuft ganz wohl daran, daß du 
dich meiner Hofleute annimmit, ich verarge dir es auch ganz 
und gar nicht; wer follte es fonft thun? 

Ich fage nicht, daß meine Hofleute mehr als Menfchen 
fenn follen, denn wer kann das Unmögliche möglich machen? 
Ich Elage nur, daß fie bloß Hofleute, und nicht im geringften 
Menſchen find; ih meine Menfchen, die an dem Scidfal 
ihres Gleichen Antheil nehmen. Für ſich felbft find fie, beim 
erhabenen Propheten! Menih genug, denn nie hat einer noch 
von ihnen fein eigenes liebes Sch vergeflen. Ich verfichre 
dich, der Hofmann foll noch vor mich treten, der zum Beten 
eined andern gefprochen, oder ein Wagſtück unternommen 
hätte, es ſey denn, Daß er ihm etwas Boͤſes zudachte, oder 
felbft dabei gewann, indem er dem andern zu helfen fchien. 
Zu ihrem eignen Beften fah ich fie wohl Dinge wagen und 
ausführen, die mir Flar genug bewielen, fie feyen {er 
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frehften Kühnheit, der gefchmeidigften Gewandtheit, der tiefften 
Lift, der feigften, fehwärzeften Bosheit, ded wärmiten Eifers, 
des furchtlofeten Muths, der raftlofeften Thaͤtigkeit fähig. 
Zugleich bemerkte ich an ihnen, Gold-, Ehr-, Rach-, Gewalt: 
und Herrſchſucht bewirkten in ihnen eben dad, wag der Enthu: 
fiasmug der Tugend in Ben Hafis’ Helden bewirft, nämlich: 
Selbft dad, was man befikt, um dad zu wagen, wad mean 
nicht befißt, und heiß zu befißen wünfcht; doch mit dem Unter: 
ſchied, daß fie eö, wie gefagt, immer für fich felbft gethan 
haben. 

Woran übrigens meine Hofleute fchuldig find, mag ich 
gar nicht willen. Gott weiß es! 

„Sage ihnen, Gott ift fehneller in der Ausführung einer 
„Lift, als fie. Wahrlich feine Boten fehreiben nieder, was 
„She betrügrifh erfinnet.“ 

„Das gegenwärtige Leben gleichet dem Waller, das wir 
„vom Himmel herab gießen; die Früchte der Erde, von wel- 
„Ken Menfhen und Thierd effen, mifchen fich damit, und 
„es fhmüdet und bekleidet die Erde mit verfhiednen Pflan- 
„zen. Die Bewohner der Erde glauben, fie hatten Macht 
„über die Erde, aber unfer Befehl kommt zu ihr bei Tag 
„oder Nacht, und wir verunftalten fie, ald habe man fie 
„geftern abgemäht, und von dem reichen Weberfluß, der fie 
„Ihmüdte, ift feine Spur zu ſehen.“ 

Ben Hafıi, der Mann, welcher fo lange auf einem Throne 
ſitzt, ald ich, mag vielleiht eben fo leicht die Blätter der 
Bäume in feinem Reiche zählen, als die verborgenen Sünden 
und Verbrechen feiner Diener und Hofleute. Und ich fchwöre 
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dir, dieß ift ein höchft trauriger Gedanke für einen Mann, 
welcher auf dem Thron fist, und ed gut mit allen Menichen 
meint. Fahre fort, daß ich e3 fehnell vergefle. 

Ben Hafi. So fchön begeiftert fhlief Abdallah ein, und 
feste fchlafend den Ichönen Traum noch fort, den er wachend 
zu träumen angefangen hatte. Morgens begab er fih zu 
dem Gultan, um mit ihm zu berathen, wer dem in ber 
Provinz Buglana verftorbenen Statthalter in diefem wichti- 
gen Poften folgen follte. Der Sultan von Giuzurat war 
heitern Muth, er hatte fehr gut gefchlafen, denn Ebu Amru 
hatte ihn fehr lieblich und fanft eingeſchlafert. 

Ahalife. Womit? 

Ben Hafi. Mit dem Inhalt eines Liedes, den Groß 
und Klein nie ermüden anzuhören, und der in jedem Munde 
gefällt. Der Inhalt war der Sultan felbft. 

Ahalife. ch glaube ed gern. Ed war eine Zeit, wo 
ih fo begierig nad folchen Liedern war, wie der Durftige 
nah Waller, der Ermüdete nah Ruhe, und der Erhißte nad 
Kühle. Und fieh, Ben Hafi, ob ich gleich weiß, daß diejenigen, 
welche ung diefe Lieder vorfingen, es fehr felten ehrlich und 
gut mit und meinen, fo gefällt doch noch immer ihr Gefang 
meinen Ohren. Darum fagt der Weife mit allem Net: 
„Der gefährlichftie Befchwörer ift der Schmeichler, und nur 
der taube Heilige hört nicht mehr auf feinen Ruf.“ Unfer 
Herz, Ben Hafi, liegt unferm Ohr viel näher, als wir glau- 
ben, ‚und der Athem des Schmeichlers ift ein viel gefährlicherer 
Hauch, ald der tödtende giftige Wind Samiel, der in der Wüfte 
die Karavanen überfällt. Wenn die Wanderer, Meuihen 
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und Thiere diefen Wind wittern, fo werfen fie fich auf bie 
Erde nieder, und entgehen fo dem Tode; aber wenn jener 
fanfte Hauch unfer Ohr liebkost, fo richten wir ung in bie 
Höhe auf, neigen und zu ihm bin, genießen mit immer 
wachſendem Verlangen die Wolluft diefes weit gefährlichern 
Gifts, und reizen doch nur den nie zu fättigenden Hunger 
nach der loſen Speiſe. 

Der ſtarke Loͤwe ſelbſt ſchont des Schmeichlers, und ſollte 
auch fein junger Sohn vor Hunger heulen... Der taube Maſul 
fol. euch eine feiner Kabeln davon erzählen. 

Der SKhalife machte Mafuln einige Zeichen, diefer ftand 
auf, ftelte fi in die Mitte des Zimmers, und erhob feine 
Stimme: 

Der Löwe, fein Sohn und der Fuchs. . 

Nah einer fchlechten, nächtlichen Jagd, ftieß der Löwe 
bei anbrechendem Tage mit feinem jungen Sohne auf einen 
wohlgenährten Fuchs. Schnell fah der Suche, für ihn ſey 
keine Rettung mehr. Er feufzte in feinem Herzen: „Armer, 
deine legte Stunde ift nun gefommen, wenn dir dein Ber: 
ftand nicht aus der Gefahr hilft. Die Flucht kann dich nicht 
mehr retten; Doch deine Feinde verfchlingen dich, du magſt 
nun vor dem Tod beben, oder ihm muthig entgegen gehen.“ 
Hierauf ging er ganz munter auf die Schredlichen los, ließ 
fih demüthig vor ihm nieder, und ſprach vernehmlidh: 

Beberrfcher aller Thierel Wie glüdli bin ich doch, daß 
ich dich endlich finde. Schon lange treibt mich edle Ruhm: 
begierde in Wäldern und Wüften herum, um durch dich eines 
ehrenvollen Todes zu ſterben. Verachte mich nicht, weil ich 
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fo Elein, ſchwach, mager und furchtſam bin; erzeige mir die 
Snade und friß mich auf. Ach, beffer ift ed, unter den ge: 
waltigen Zähnen eines fo berühmten Helden zu fterben, als 
fih langfam von dem böfen, verachteten Alter auftrodnen zu 
laflen. Vorher gewähre mir nur eine einzige Gnade! Er: 
laube mir, dich einmal recht nahe betrachten und nach Her: 
zensluft bewundern zu dürfen. — Welch ein herrlicher Bau! 
Welche Kraft und Gewandtheit! Wahrlich, die Stärfe und 
die Großmuth find dem folgen Menfchen und allen Thieren 
der Erde bildlich in dir dargeftellt! Du bift der König der 
Erde, fie ward nur für Dich erfchaffen. Wer dich fieht, wer 
dih nur von fern hoͤrt, erkennt in dir ihren und feinen 
Herrfcher und beugt fih in Demuth und Furcht vor dir. 
Wie fürchterlich fchön die goldenen Mähnen um den vollen, 
Eräftigen Naden fhweben! Welch ein Föniglicher Blid! Wel: 
cher Ausdruck des hohen Selbftgefühls, der unüberwindlichen 
Stärfe und der hohen Großmuth in dem fchönen, furchtbaren, 
erbabenen, ernfthaften Angefiht. Bei deiner zermalmenden 
Hoheit! Auf diefer großen Erde gibt es Fein prächtigereg, 
ruhmvollered Grab für einen armen, feigen Fuchs, als dieſer 
fhlanfe Leib. Demüthig bitte ich dich, laß ihn dad meine 
werden, damit fih mein feiged Blut mit deinem tapfern 
vermifhe. Ja, man muß dich fehen, um zu begreifen, was 
Elephant und Tiger, Stier und Pferd, Adler und Geier, 
Menfhen und Affe, Großes und Herrliches von dir erzählen. 
So du mich noch ein Flein wenig willft leben laffen, will ich 
dir hlles gern erzählen, was fie täglich von dir fagen. Dort 
ſehe ich einen Selfen, an deflen Fuße dir die Blätter der 
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Bäume ein weiches Lager zubereitet haben, nicht weit davon 
fließt ein Bächlein, das bie Sazellen zum Morgentrunf ein- 
ladet.” 

Dhne eine Antwort abzuwarten, fing nun der Fuchs 
fhon im Gehen an, die Großthaten aller verftorbenen und 
lebenden Löwen zu erzählen. Er erzählte fie alle ald die 
Thaten feines ernfthaften Zuhörerd, nannte bei jeder einen 
wichtigen Gewähremann, und ob ſich gleich der Loͤwe nichts 
davon bewußt war, ſo hoͤrte er ihm doch aufmerkſam zu. 
Der junge, hungrige Sohn, welcher den Schwäßer lieber ge- 
frefien hätte, als daß er den Ruhm feines Vaters anhörte, 
bob einigemal die Tage auf und rüftete fih zum Schmaufe. 
Der Fuchs fah fih Fed um und fagte zum Vater: „Schon 
ermüdet dein edler Sohn, den Ruhm Teined großen Vaters 
anzuhören. Es ift mir leid, denn ich dachte, meine Erzaͤh⸗ 
lung follte ihn zu gleichen Thaten entflammen. Nun fürdte 
ih, um deinetwillen, er frißt mich auf, bevor ich geendet 
babe. “ 

Der Vater blidte den Sohn grimmig an und fagte: 
„Laß ihn reden und friß ihn auf, wenn er genug geſchwatzt 
dat.” — 

Indeſſen waren fie alle drei dem Felſen nah gefommen. 
Der Fuchs lagerte fih neben dem jungen Löwen und erzählte 
dem Vater mit noch feinern Wendungen, noch blühenderem 
Rednerſchmucke, die großen Thaten, womit fich die Bewohner 
der Erde von ihm unterhielten. Auf einmal hielt er inne 
und fprah im Klageton: „Alles dad Große, was ich von 
dir gehört habe, finde ich beftätigt. Das einzige nur, was 
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bie Thiere faͤlſchlich von dir rühmen, ift deine hochgepriefene 
Kinderzucht. Ob du gleih deinem Sohne befohlen haft, 
meiner noch zu fchonen, fo hat er mir doc fchon dad Blut 
ans der Seite gelogen, und ich vermag aus Schmerz; und 
Shwähe nicht, die legte und fchönfte Geſchichte zu voll: 
enden.“ Bei diefen Worten wandte er die blutige Seite 

gegen thn. 

Der grimmige Vater zerfchlug dem Sohn die Hüfte, daß 
es fürchterlich brüllte. Der Fuchs fchlich fich durch einen engen 
Ritz des Felfen und rief heraus: 

Löwe, wenn dein Sohn vor dir herhinft, fo erinnere 
dich des Schmeichlere. Der Fuchs hat fich felbft den Balg 
gerfraßt, um durch diefen Felfen davon zu tragen, was der 
Balg bededt. 

Ben Hafı. Vortrefflich! 

Der Khalife ftreichelte freundlih Mafulde Wangen und 
winkte Ben Haft fortzufahren. 

Den Hafi. Die freundlihde Miene Abdallahs hHeiterte 
den Sultan noch mehr auf. Er empfing ihn als Jugend: 
freund und Günftling. Ihr Gefpräh ward bald wärmer, 
inniger und vertrauter, ald ed feit langer Zeit gewefen war. 

Abdallahs Herz dehnte fich aus, feine Augen ſchwammen 
in wonnevollem Entzüden und ftrömende Begeifterung floß von 
feinen Lippen. Der Sultan faßte ihn bei der Hand und fah 
ihm freundlich bittend ind Angefiht. Auf Abdallahs Lippen 
ſchwebte Zuficherung alles deffen, was der Sultan fordern _ 
würde. Plöslich fah er im Grund des Saald den Geift, in 
feinem froftigen, zermalmenden Ernfte — er deutete auf den 
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Sultan und legte warnend ben: Zeigefinger auf feine Lippen. 
Abdallah fah ftarr vor fih Hin, die blühende Roͤthe flog 
von feinen Wangen, die Begeifterung verlofeh in feinen Au- 
gen, das Zufichernde verfhwand von den Lippen, die das 
innere Gefühl fo fhön und einladend aufgefchwellt hatte. 

Der Sultan zog feine Hand aus Abdallahs Hand, ſah 
ihn erftaunt an und verfanf bald in die Stimmung, Die 
Abdallah fo froftig angab. 

Nach einer Paufe fragte er ihn: Ahnet dir, was ich von 
dir begehren wollte? Und mißfaͤllt dir, was ich von dir be: 
gehren wollte? 

Abdallah. Mir ahnet nichts und wie könnte mir miß- 
fallen, was du von mir begehreft, da du zu befehlen haft. 

Sultan. Ich war in diefem Augenblic nicht Herr und 
du warft nicht Diener. Wenn ich zum Vizir rede, fo befeble 
ih; fprehe ich zu meinem Freunde, fo wünfche ich und wuͤn⸗ 
fhe, daß ihm gefalle, was ich von ihm fordere. 

Abvdallah. So fordere vom Freunde! Sol dir Abdallah 
noch heute fagen, daß er gerne mit feinem Dafeyn deine Zu: 
friedenheit erkauft ? 

Sultan. Ein andermal — wenn du wiederum bift, 
wie du zu mir hereintratft. — Was verwandelte dich fo plöß; 
ih? — Wahrlih, dir ahnete, was ich fagen wollte. 

Abvallah. Nein. 

Sultan. So kurz! 

Abdallah. Zur Beftätigung der Wahrheit war dir 
bisher ein Wort von mir genug. 

Sultan. Nun, fo ift vielleicht das, was dir widerfuhr 
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und mir durch dich widerfuhr, eine Vermahnung, dem reifer 
nachzudenken, was ich dir mittheilen wollte. Ich will ihr 
folgen. | 

Ein gleihgültiges Geſpraͤch erfolgte. Abdallah konnte 
feine Wärme nicht wiederfinden, der Sultan entließ ihn end: 
ich, und kaum war er allein, fo rief er mit heftiger Stimme 
den Geiſt. 

Indem er vor ihn trat, rief dieſer: „Bemühe dich in 
Zukunft nicht. Thut es noth, fo ftehe ich ohne deinen Zuruf 
vor dir.” 

Abdullah. Was bedeutete dein plößliches Erfcheinen ? 

Geiſt. Meine Piicht zu erfüllen, den Verblendeten zu 
warnen. Begeiftert von dem Gefühl der Sreundfchaft, den 
Liebfofungen, dem Händedrud deines Herren, hätteft du ihm 
in diefem Augenblick gegen die Einfprahe deines Verſtandes 
bewilligt, was er im Begriff war, von dir zu fordern, als 
ich erfchien. 

Du fohriebft feiner Liebe zu, was doch aus einer ganz 
andern Quelle floß. 

Abdallah. Aus welder? Iſt der Sultan mein Freund 
nicht mehr? Verſtellt er fih? 

Geiſt. Freilich ift er’snoch, fonft würde er dir geradezu 
befohlen haben, was er zu erfchleichen ſuchte. Ob nun gleich 
etwas erfchleichen wollen, eben fein Merkmal eines fehr zu: 
verläffigen und männlichen Herzens ift, fo beweist es doc, 
daß man des Freundes noch fchont, des Günftlinge noch achtet. 

Abdallah. Und was wollte ee? Nur diefed frage ich 
dich jeßt. 
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Geiſt. Der Sultan wollte deine freundliche Einwilligung 
erfchleichen, einem gewiffen Ebu Amru bie Stelle des Kang 
lers, welche fein Vater einft bekleidet hat, geben zu dürfen. 

Abdallahd. Und du erfhienft, um mich Daran zum 
hindern ? 

Geiſt. Um durch den Froſt, den ich dir einflößte, deinen 
Enthufiasmug abzufühlen und durch dein plößliched Erftarren 
die Bitte des Sultans in fein Herz zurüdzudrängen. 

Abdallah. Kroftiger! Du Haft mich durch deine Er- 
fheinung um einen der fchönften Augenblide meines Lebens 
gebracht. | 

Geiſt. Das kann wohl ſeyn; aber ich that meine Pflicht, 
weil ich fie thun mußte. 

Abvallah. Hätte mich der Sultan um meine Stelle 
für diefen Ebu Amru gebeten, ich wollte fie ihm lieber ab: 
getreten haben, ald mich ihm fo zu zeigen, wie ich that. 
Meg, ich bafle dich! 

Geil. So fhnel! Doch, wie du will. Don dem 
Menſchen, dem ich dienen muß, erwarte ich diefen Lohn. 
Aber kennt du diefen Ebu Amru, dem du dur Abtretung 
deiner Stelle das Glück von Giuzurat fo leichtfinnig vertrauen 
wollten? Iſt fein Zweck der deinige? Haßt er dich nicht? 
Slaubft du, daß dem Sultan feine Oefinnungen gegen Did 
fremde find? Mürde er fonft da zu erichleihen gefucht haben, 
wo er nur befehlen fonnte. Sieh, wie nun bei dir eine Be: 
geifterung die andere austreibt; doch, ich fehe in dem Men 
fhen die Ealte Betrachtung folgen, bevor er fie gemacht hat. 
Mit der Abtretung Deiner Stelle an ibn braudit du gar 
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nicht zu eilen — erhält er, was er jeßo fucht, fo ift fie ihm 
fo gewiß, wie dir dein Sturz durch ihn! 

Abvallah. Mein Sturz — und durd ihn? 

Geiſt. Durch ihn, wenn du ihm nicht ale Hofmann 
vorzufommen fuchft? 

Abdallah. Geſchieht dieſes, To habe ich Des Sultand 
Herz nicht mehr, und was Kann ih dann noch verlieren? 
Bon dem Augenblid, da der Sultan Abdallahs Freund nicht 
mehr ift, entfagt er dem Zwecke, der ums verband, und ich 
bin fhon unglüdlich. 

Geiſt. Das Tann feyn; aber warum follteft du fein 
Herz verlieren? du haft ed noch, wirft es dann noch haben, 
wenn felbft deine jekige Nolle endiget. Der Sultan wird es 
gewiß fehr bedauern, daß er dich fallen laffen muß, er wird 
fogar deinen Fall beklagen. 

Abdallah. Du fprihft Unfinn! 

Geiſt. So ſcheint dem Menichen oft das, was man ihm 
von den Künftigen fagt; doch der Weg bis dahin wird fein 
Lehrmeiiter. 

Abdallah. Wie kann mich Ebu Amru um die Gunft 
des Sultans bringen, beffen Herz ich, wie du fagft, befike 
und befißen werde? Wie kann er mir eine Gunft rauben, 
die fih auf meine Kiebe und Treue zu ihm, meinen Eifer 
für fein Glück, und noch mehr dag Glüd feines Volks 
gründet ? j 

Geiſt. MWielleicht ift es eben diefes! Ebu Amru befigt 
nicht des Sultand Herz, wird ed nie gewinnen; aber er hat 
fih- zum Meifter eines gewiffen Etwas gemacht, das oft in 
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einem Herrſcher mehr wirkt, ald das Herz, wenigſtens dieſes 
nach fich zieht. Dieſes Etwas ift der Schlüffel zu feiner 
Phantafie. Er verfteht die Kunft, den Sultan dem Sultan 
in einem Lichte zu zeigen, worin er größer, verftändiger und 
herrlicher erfcheint, als er es wirklich ift, e8 je werden wird. 
Einen folden Mann achtet nun eigentlich der Herrfcher nicht, 
wie ih am Hofe’ Salomos gefehen habe; aber ehe er ſich's 
verfieht, wird er ihm unentbehrlich. 

Abdallah. Dieſes follte ihm der kalte, raͤnkevolle, 
fühlloſe Ebu Amru, der keine ſeiner Empfindungen erwiedern 
kann, werden? Iſt es an dem, ſo iſt er der Mann nicht mehr, 
den ich in ihm liebte, und ich verliere nichts. 

Geiſt. Hier ſpricht ein Menſch aus / eben dem Gefühl, 
aus welchem dort ein anderer handelt. 

Abdallah. Du irrſt gefliſſentlich in dieſer deiner Den: 
tung, oder du verſpachſt mehr, als du zu halten fähig bift. 
Wenn dein eisfalter Blick in das Herz des Menfchen dringt, 
jo nimmft du wahr, was jetzt dad meine qualt. 

Geiſt. Ich höre feine geheimen Seufzer darüber, daß 
du deinen Kieblingstraum nicht austräumen kannſt — doc 
der Mann beweift im Wachen, wag er ift. 

Abdaltah. Zeige mir Mitgefühl, und mein Herz 
fließt über. 

Greif. Mitgefühl! Was ift Mitgefühl? Sch höre und 
antworte auf das, was ich höre — was fol, was kann ich 
mehr? 

Abdallah. Wahrlih, dad, was mich nun durdhglüht, 
follte felbft ein Wefen deiner Art erwärmen können; aber du 
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baft von dem Menſchen nichts, als biefe erfiarrende Mage. 
Nur zwei Dinge wünfhe ih zu erhalten, das Herz des 
Sultans, und dad Vermögen, ihn durch fein Volt und fein 
Bolt duch ihn glüdlih zu machen. Der Verluſt diefes 
Vermögens kann nur dann für mid) fehredlich werden, wenn 
Giuzurat und Er duch meinen Nachfolger verlieren, was fie 
durch mich gewannen und noch ferner gewinnen koͤnnen. 

Geif. Mögen fie gewinnen oder verlieren, was küm⸗ 
mert's mid. Und was liegt daran, ob das, was da kommen 
fol, früher oder fpäter gefhieht, da es einmal gefchehen 
fol und muß. Der, den Ihr Gut nennet, fällt und macht 
dem, den Ihr Bös oder Thöricht nennet, Platz, und 
die Guten wechſeln mit den Böfen, damit das Schaufpiel 
mannigfaltiger wird und Eure Kräfte nicht einfchlafen. Frage 
die, denen mehr daran liegt ald mir, warum es fo und nicht 
anders ift. 

Entweder must du diefen Ebn Amru, deinen Feind und 
den Feind deiner Zwecke, die du fchön und edel nennft, frürzen; 
oder ihn felbft emporheben und das übrige dem Sultan über: 
laffen. Du weißt nun, woran du bift, und ich that, wozu 
ich verpflichtet bin. 

Der Geiſt verfhwand. 

Ahalife. Dieſer Alldallah befindet fih für einen Groß: 
vizir und Günftling in einer fo Fißlichen und mißlichen Lage, 
daß ich an feiner Stelle wirfli nicht wüßte, wie ich mich 
benehmen follte. Laß darum nur gefchwind hören, wie er 
ſich herauszieht. 

Den Gafi. Abdallah ſaß lange gleich einem Lebloſen auf 
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feinem Sopha und brütete über dem, was er vernommen 
hatte. Welcher Günftling, weldher Große, welcher Vizir, 
kann ohne Innern Schauder den Gedanken denken, feine Rolle 
laufe zu Ende? Der Gedanke der gänzlichen phyfifchen Auf: 
löfung iſt vielleicht einigen derfelben weniger ſchrecklich, als 
diefer, und obgleich Abdallah ein Günftling und Vizir war, 
wie ed auf diefer Erde wenige find, fo hatten ſich doch durch 
die Gewohnheit beide Rollen fo mit feinem Dafeyn vermifcht, 
daß er jet nicht leicht eind ohne das andere denken konnte. 
Außerdem war er, wie du weißt, von einem Gefühl oder 
Traum begeiftert, von welchem felten Vizire und Günftlinge 
begeiftert find, und natürlich mußte er in diefer Begeifterung 
immer ftärfer und fchmerzlicher empfinden, daß, wenn ihm 
auch fein eigner perfönlicher Verluſt mit der Zeit gleichgültig 
werden möchte, er fib doch niemald über den Verluſt 
Siuzuratd würde tröften koͤnnen. Und diefer Verluft ſchien 
ihm unvermeidlich, fo bald Ebu Amru als Kanzler die Macht 
mit ihm theilen, oder gar fein Nachfolger in feinem Amte 
würde, 

Er betrachtete diefen Gegenſtand fo lange, bis er endlich 
den Entſchluß faßte, alled dem Small zu überlailen, und 
zu dieſem Entſchluße trug der Gedanke, man könnte den 
Zufall dur immer zunehmendes Verdienſt um den Sultan 
leiten, das feinige auch mit bei. Doc auch dieſer Entichluß 
Diele nicht lange Stich; denn wie jellte cr fich benehmen, 
da der Sultan nun einmal Chu Amru zum Kanzler erheben 
wollte? Solte er ſeinen Reicht darüber rubig abwarten? 
Som. er ſelbſt dem Sultan mir dem Antrag auf cine 
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angenehme Art überrafchen, und fich dadurch zugleich den 
gefährlichen Mann fo verpflichten, daß der Undankbare, durch 
feindliche Weußerungen gegen ihn, den Sultan empören 
müßte? 

Sein VBerftand lächelte einen Augenblick diefem Ent: 
fhluffe zu; aber fein Herz verwarf ihn mit Verachtung. 
Scham roͤthete feine Wange, das Selbſtgefüͤhl rauſchte durch 
fein Blut, er ftand auf und rief: „Wollteft du die Gunft 
des Sultans Durch Das Unglück Unfchuldiger erfaufen? Willſt 
du heute auf einem Seitenwege den eriten Schritt zu deiner 
Erniedrigung thun, um einft bei deinem Kalle fagen zu 
müffen, du habeft ihn dadurch verdient, daß du von dem 
Dfade abtrateft, auf welchem du bisher fo feft und kühn ein: 
bergegangen bift!“ 

Kaum hatte Abdallah diefe Worte ausgefprochen, fo fiel 
ein fanfter Lichtſtrahl auf die Bilder feiner Thaten in dem 
erhabenen Gezelte, und die Genien und Geifter bemerften es 
mit Wohlgefallen. 

Herr der Gläubigen, du fiehft abermals hieraus, daß 
dieß kein Vizir war, wie man fie zu fehen gewohnt ift. 

Ahalife. Du haft Neht, und ich fehe es mit Ver: 
‚gnügen. Die Miene des meinigen nennt ihn zwar einen 
Thoren, und im Zwitterlichte des Hofes betrachtet, mag er 
auch wohl diefe Benennung verdienen; aber ih, Ben Hafi, 
betrachte den Mann in dem Kichte meines Herzens und lobe 
ihn, und glaube, er habe jest eine große That gethan, fo. 
wenig fie ihn auch zu koſten fehien. Denn mich däucht, ed 
fey ſehr fchwer in Sällen, wobei fo viel von unferm Glüde 
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auf dem Spiel fteht, fih gleich zu bleiben, befonderd wenn 
man ohne Zeugen auf feinem Sopha fiht. Bei großen, öffent: 
lichen Ereigniffen, oder bei Thaten, wozu man fich feierlich 
vorbereitet, ift es fchon viel leichter. Daher mag ed wohl 
auch Eommen, daß ich oft da größer bin, wo es feiner fieht 
und hört, ald da, wo alle auf mich blicken, und mich gleich: 
fam zwingen und anfeuern, mid meiner würdig zu zeigen. 
Sp ift der Mann, der gefhmüdt in feinem Seierkleide vor 
den Augen aller in der Mofchee betet, vielleicht weniger an⸗ 
dächtig, ald der, welcher in dem Winkel feines Haufes in 
feinem Alltagskleid ohne Zeugen betet, weil nur fein Herz 
ihn dazu antreibt. Doc, diefes ift Gottes Sache! Er fagt 
durch feinen Apoftel: „darum feyd Ihr nicht gerecht, daß Ihr 
„Euch wendet im Gebet gegen Mittag und Abend: denn der 
„iſt gerecht, welcher glaubet an Gott, den lebten Tag, die 
„Engel und die Schriften der Propheten; der Gold gibt um 
„Gottes willen, feinen Verwandten, den Dürftigen, für die 
„Erlöfung der Gefangenen und dem, der ihn um Hülfe bittet; 
„ber beftändig ift im Gebet und Allmofen fpendet; und die 
„find gerecht, welche den Vertrag erfüllen, den fie gemacht 
„baben, und die geduldig dad Unglüd ertragen, und das 
„Elend in fchweren Zeiten.” 

Dein Abdallah, Ben Hafl, wäre mir, fo weit ich ihn 
jept fenne, zum Vizir willlommen, und es ift ein Glück für 
den meinigen, daß ich bisher Leute dieſer Art vergebens fuchte. 

Ben Hafi. Doch Fönnen wir zur Ehre der Menfchheit 
ihre Möglichkeit glauben und fogar denten, ein Vizir müßte 
eigentlich fo feyn, und ein Menſch könnte es ſeyn. 
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Großvizir. Ich glaube nun einmal nicht an ſolche 
Wundermänner, an folhe erhabene Tugendhelden und weiß, 
daß ſolche hochgefpannte Leute für den gewöhnlihen und 
natürlichen Gang des menfchlichen Lebens ganz und gar nichte 
taugen. Die Menſchen können nicht zu ihnen hinauf, und 
fie nicht zn ihnen herunter, darum kommt nichts. dabei ber: 
aus, als Berwirrung und Verzerrung. And fo fchaden fie 
am Ende immer mehr, als fie anfand zu nußen fcheinen. 
Der mag freilih an fie glauben, dem darum zu thun ift, 
eın trocdnes langweiliged Mähren auszufhmüden; aber fo 
biendend für manchen auch ein folher Glaube feyn mag, fo 
gefährlich ift er zu gleicher Zeit für gewifle Perfonen. Denn 
eben biefer unfelige Glaube iſt es, welcher die Forderungen 
der nie zu befriedigenden Menfchenheerde über alle Gebühr 
binaus reizt, ja fogar über das Maaß ihres eignen Mer: 
dienites und Werths. Dad Gift der offenen Satyre ift 
nicht gefährlicher, als folhe Gemälde von geträumten Herr: 
fhern und ihren eben fo geträumten Dienern. Während 
nur Weisheit und Menfchenliebe dem Maler den Pinfel zu 
führen fcheinen, bereiten und mifhen Galle, Mifgunft, Un: 
zufriedenheit und Neid die Karben. Dad Auge lächelt 
fhwärmerifh, und das Herz kocht Bosheit aud. So beweist 
diefes wieder, wie alled vorige meinen Spruch: Alles kommt 
von dem in den Menfchen eingewurzelten Böfen ber, und 
darum muß man fie mit einem eifernen Scepter beherrſchen 
und zum Guten peitichen. 

Ben Hafı. Ich wollte dem Herrn der Gläubigen er- 
zahlen, womit Ebu Amru den Sultan von Ginzurat den 
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Abend vorher unterhalten hatte, und das vielleicht vieles zur 
der ihm fo fchnell zugedachten Beförderung beitrug; aber du 
haft mir vorgegriffen, und ih kann mich, da du es ſo 
geſchickt gerhan haft, gleich zu einem andern Gegenitand 
wenden. 

Ahalife Was hat mein Bizir denn eigentlich gefagt? 

Ben Hafi. Er meint nur, daß derjenige, der laut von 
Tugend und Gerechtigkeit fpräche, eine Satyre auf die Sultane 
und ihre Vizire mache, für welche Schmeichelei ihm die 
Sultane und Bizire nach eigenem Gutbefinden danfen mögen. 
‚Denn entweder will er damit fagen, Tugend und Gerechtig: 
feit feyen in politifchen Verhältniffen die überflüfigften und 
unnöthigften Dinge von der Welt, oder ein Sultan und 
Großvizir laufe mit keinen Begleitern größere Gefahr, als 
mit diefen beiden. Darum fey nun eines weilen und treuen 
Vizirs vorzüglihe Pflicht, feinen Herrn tagtäglich vor diefen 
hoͤchſt gefährlihen Dämonen zu warnen, weil er durch jede 
gute und großmüthige That die Anfprüche feines Volle auf 
noch beffre, noch uneigennügigere reiste, das nach feiner, 
duch Erfahrung bewährten Meinung, nichts weniger ale 
Hochverrarh gegen den Regenten iſt. Der Regent, meint der 
Sroßvizir, babe fehr viel, ja alles möglihe, nach göttlichen 
und menfhliben Rechten an ſein Volk zu fordern, aber 
Forderungen des Volks an feinen Regenten feven in keinem 
Rechte gegründet, weil dad Volt blos von dem guten oder 
böfen Willen feines Herrn abhinge, und abhängen müſſe. 
So habe ich deinen Vizir verftanden, und fo will er, daͤucht 
mic, verftanden ſeyn. 
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Ayalife. Glaube mir,. guter Ben Hafi, von allen 
Meinungen, die man und von frühfter Jugend an beizu: 
bringen fucht, und die, fo zu fagen, das Hauptſtück unfrer 
Erziehung ausmacht, gefällt und feine beffer, als gerade 
diefe hier, die die nicht zu gefallen fcheint. Und wenn ich 
nicht irre, fo ift ed eben dieſe, die uns fo recht auf den 
Punkt unfrer eignen Schwere fiellt, und aus welder alle 
andern Meinungen wie aus einer reichen Quelle entfpringen. 
So viel diefe Meinung nun auch in der ſtrengern Betrac- 
tung gegen fich haben mag, To hat fie doch in der wirklichen 
Ausübung viel für fih, denn fie macht dad Regieren fehr 
leicht und faßlih, und den Gang der Welt höchft einfach. 

Den Hafi. Wie das? 

Ahalife. Dein Erfiaunen wundert mih. Weiß nicht 
Ein Einziger gewiffer, beftimmter und fchneller, was er an 
Millionen fordern foll, ald die Millionen willen, was fie an 
Einen Einzigen fordern follen. Die Forderungen eined Ein- 
zigen (wenn er anders bei Sinnen ift) widerfprechen fich fehr 
jelten; aber der Eine Einzige foll noch geboren werden, der 
die Forderungen vieler Millionen, ja nur einiger Hunderte, 
erfüllen oder vereinigen können. 

Großvizir. So ift es, Herr; ein fcheußliches, unge⸗ 
heures, finnlofes Gewuͤhl! 

Ben Hafi. Und was fordert nun der Herricher? 

Ahalife. Weiter nichts, ale die leicht zu erfüllende, 
allen nüsglihe Kleinigkeit — Gehorfam! 

Sroßvizir. Und zwar blinden, umnbedingten! Denn 
bei deinem erhabenen Throne! nur er halt die Reiche und 
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Menihen zufammen. Und nur nach diefem einfachen und 
herrlichen Grundſatze habe ich die Unterthanen meines erha— 
benen Heren eingefchult. Sieh ihnen die Haut ab, laß jie 
gerben, auf eine Trommel fpannen, lode darauf, ich ftebe 
dir dafür, die Geſchundenen werden hinten drein marfciren. 
Der Khalife horchte auf, lächelte und ſchien dann nach: 
zufinnen. . 
Ben Hafi. Herr! du haft, wie ich jeßt vernehme, in 
deinem Großvizir einen Qrommelfchläger, deſſen Muſik die 
Himmel zerreißen und die harte Krufte der alten fühliofen 
Erde zeriprengen könnte. Selbſt um den erften Sig der 
Gläubigen, möchte ich diefen Gedanken an feiner Stelle nicht. 
gedacht haben, und hätte er auch das auf unfre Gedanken 
und Werke lauichende Ohr des fchreibenden Engeld nicht 
erreicht. 
»„  Mbhalife. Gott vergebe mir mein Laͤcheln! Wizir, bei 
dem Glanze des Ewigen! wüßte ich, daß du diefe Muſik in 
meinem Lande machte, ich wollte dir die Haut abziehen 
lafien, das Recht meines Volks, das Er ihm durch feinen 
Apoftel und mich den unmwürdigen Nachfolger feines Apoftels 
zufichert, eigenhändig mit großen goldnen Buchſtaben darauf 
ſchreiben, und an der Hauptpforte meines Palafts aufhängen. 
Großvizir. Ereifre dich nicht, Herr, eö war nur eine 
figürlihde Nedensart, womit man gewöhnlich mehr ſagt, als 
man zu fagen Willens ift. _ 
Ahalife. Ich will es hoffen; doch Gott hat deinen 
Gedanken gehört, bevor du ihn mir Worten bekleideteft. 
Ben Hafi. Wenigſtens bezeichnet eine ſolche Redensart 
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den Mann, der fie braucht. Wie weit aber diefe Nedensart 
bloß figürlim ift, darüber müßte der gar der Gläubigen 
feine Unterthanen fragen. 

Großvizir. Man fragt die nicht, denen man feine 
Antwort verftattet. 

Ben Hafi. Und was verftattet man ihnen? 

Großvizir. Gehorfam! Bift du anderer Meinung, fo 
laß fie hören und ung von dir lernen. 

Ben Hafi. Mit nihten; auch ich halte ihn für die 
Stüße der Gefellfchaft und des Throns, der nur von denen 
zufammengehalten und getragen wird, die den Gehorſam 
leiften follen; aber damit fie dieſes immer freudig und willig 
thun, ed am Ende nicht müde werden, was hat der zu leiften, 
der darauf fißt? Darf ich dieſes wohl ohne Gefahr des Hoch: 
verraths fragen? 

Großvizir. Warum nicht? 

Ahalife.. Go antworte ihm; doch, Ben Hafi, noch 
lieber hörte ich’8 aus deinem Munde, denn ich fürdte, er 
möchte wiederum figürlich reden. 

Ben Hafi. Du befieplft. 

Das, Herr, wofür fie fo vieles thun, und das fo leicht 
zu fpenden ift, dem Spender fo wenig foftet, ihm fo viel 
Gewinn abwirft, und was: gleihwohl von allen Dingen der 
Erde fo ſchwer von ben Herrfhern, ihren Dienern und Gro: 
pen zu erbalten ift — Gerechtigfeit, Sicherheit und unge: 
binderte Betriebfamkeit, ein Leben zu befördern, das doc 
nur dem Ganzen wucert, deflen Herr du bift. 

Ayalife. Ich dachte Wunder, was du alles in ihrem 
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Namen fordern würdeft, und ich würbe mich in mein eignes 
Herz fhämen, wenn einer ernftlih mit diefer Forderung vor 
mic träte. Welch ein erbarmlicher Negent muß der Mann 
ſeyn, welder feinem Wolfe nicht mehr ale dieſes leiftet! 

Ben Hafi. Herr der Släubigen, du fiehft daraus, wie 
befcheiden das Volk in feinen Forderungen an den NHerrfcher 
if, und könnten'fie nur diefe immer erhalten, man würde 
felten von andern hören. Die Miene deined Großvizirs be- 
deutet mir, daß er anderer Meinung tft. — Doc findeft du, 
daß diefe Forderung des Volks weniger einfach iſt, ald deine 
Forderung an's Volk? 

Sroßvizir. Gewiß iſt fie ed weniger. Mir iſt es ganz 
deutlich, was ich unter Gehorſam verſtehe; aber dem Volke 
iſt es nicht ſo klar, was es unter Gerechtigkeit verſtehet. 
Jeder nennt nur dag Gerechtigkeit, was ihm nuͤtzlich iſt, und 
da fie nie anders, ald mir dem Schaden eines oder des an- 
dern ausgeübt werden fann, fo findet fich immer einer oder 
der andere, ber tiber Unrecht fchreit. 

Ben Hafi. Iſt er ichuldig, fo fürdte feine Stimme 
nicht, fein innerer Richter überführt ihn noch ftärfer, als 
der äußere, welcher ibm dad Urtbeil ſprach. 

Sroßvizir. Du bältft beute die Menichen für billiger, 
als fie wirklich find. Ohne die Gerecrigkeit antaften zu wol⸗ 
len, die der Ruhm meined glorreichen Herrn iſt, fage ic 
gleihwobl: daß felbft unter feiner vorrreffliden Negierung 
der Fall noch eintreten fol, worüber alle Stimmen einig ge 
weſen wären. Daraus folgere ich nun, und man Tage auch 
deyeaen, was man wolle: daß die Gerechtigkeit der Menichen 
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fih nach ihrem eigenen Vortheil, nah den Ständen modelt, 
in welche fie abgetheilt find, und daß in jedem Falle die - 
Forderung an fie, die in Gehorſam befteht,, einfacher ift, ale 
die Forderung an ung, die in der zweideutigen Gerechtigkeit 
befteht. 

Der Gehorfam ift ein gerades, faplihes, finnlihes und 
fefted Ding, das alles immerfort in ebenem Gleichgewicht 
erhalt; aber oft erfordern Umftände, Bedürfniß des Staats, 
auf die Zufunft berechnete, nüßliche Unternehmungen, augen: 
blidlihe Gefahr, unvorgefehene Zufälle, Sicherheit des 
Throns und des Negenten, der darauf fißt, daß man auch 
wider Willen das verleßen muß, was man Gerechtigkeit zu 
nennen beliebt. Und fo wie die höchfte Gerechtigkeit das 
böchfte Unrecht werden kann, fo kann das höchfte Unrecht. oft 
die höchfte Gerechtigkeit werden. 

Gefällt dir diefer Grundſatz nicht, fo klage die Menſchen 
an, nicht mid. Die Verabfäumung deffelben bat manchen 
fibern Staat erfchüttert, fo wie feine Befolgung manchen 
wankenden erhalten hat. 

Ben Hafi. Du verdrehft die Frage, und ich begreife 
warum. sch rede nicht von den feltuen Fallen, der Noth 
des Staats, noch von allem dem, was du daran gehängt 
haſt. Und unterfuchten wir auch diefe einzelnen Fälle, fo 
würden wir beinahe immer finden, daß vorhergegangene Be: 
leidigung der Gerechtigkeit, Leidenfchaften der Mächtigen, 
Vergehen der Richter, Nachläffigfeiten der Untergeordneten 
in Beinen Pflichten, welche darum die größte Wirkung haben, 
weil fie weniger fichtbar und auffallend find, diefe einzelnen 
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Fälle bervorbringen, und um es mit einem Worte zu fagen, 
daß man nur in einem verdorbenen und tief gefunfenen 
Staate ſich gezwungen- fehen und gezwungen glauben kann, 
ein Heil: und Hülfsmittel in der Verletzung biefes Heilig: 
thums zu fuchen. 

Befindet fich aber ein Staat in einer fo traurigen Lage, 
wen klagſt du mit Recht an: das Volk oder die, weldhe ihm 
vorgefeßt find, und es dahin gebracht haben? 

Ich ſprach nicht allein von der Gerectigfeit, welde Die 
Verbrechen ftraft, ich fprach zugleich von jener erhabenen Toch: 
ter des Himmels, der Mutter des Gewiſſens, die auch der 
unter dem Schwerte des Henkers bebende Verbrecher anerkennt. 

Großvizir. Eine Tochter des Himmels mag fie wohl 
ſeyn, dieſe deine Gerechtigkeit, und vermutblich flieht man 
fie darum auf Erden nicht. 

Den Hafi. Ueberall ift fie fühl: und fihtbar. Sie zog 
die Bindungsfeſſel zum Wohl der Menfhen durch alle Her: 
zen, und fnüpfte fie seit an die Bruſt der Herricher. Ihnen 
trug fie auf, durch Weisheit und Vorfiht den Verirrungen, 
fo weit vorzukommen, ald menſchliche Weisheit und Vorficht 
ed zu thun vermögen, und jeden zu ergreifen, der fich dieſem 
Bande entziehen wil. Gleich ihr follen fie mit feiter, un: 
biegiamer Hand dad Schwert über den Häuptern der Großen 
und der Kleinen balten, und dabei füblen, daB da3 ihrige 
über ihren eigenen Haͤuptern ichwebt und draut. Non einer 
Gerechtigkeit ſpreche ih nun, deren Ruf, fo ſtark und don- 
nernd er auch in dem Buſen aller Menichen erihallt, freilich 
der Mann nicht vernehmen kann, der ſein Gehör mir einer 
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Mufit betäubt, bei deren ſcheußlichem Laut mein Herz zer- 
fpringen möchte. 

Großvizir. ch habe nichts dagegen, und kann es nicht 
hindern, daß mir meine erprobte Grfahrung Flarer beweist: 
Gehorfam Tev ein viel einfacher Ding. 

Den Hafıi. Er fhlug Wurzel in dem Herzen der Men: 
fhen von dem Augenblid, da fie fich in Gefellfchaft fammel: 
ten. Die wechfelfeitige Noth, die häusliche Verbindung, die 
natürliche, kindliche und eheliche Liebe, die Furcht vor dem 
Schlimmern, erfhufen ihn ohne dein Zuthun. Wenn ber, 
weicher ihn durch gewaltfame und unnatürlihe Mittel zu er- 
zwingen fucht, die ftillen Thranen fähe, das Winfeln und 
Seufzen hörte — wenn er bemerkte, wie diefed in dem Bufen 
lange eingeferferte Leiden nah und nach in Knirihen und 
Verwünſchung, dann in Tüde, Haß, und endlich fchnell wie 
der Bliß in thätige Mache übergeht, er würde vor der Wir: 
tung und den Folgen feines fürchterlihen Werts erbeben, 
und follte er auch den Sklaven auf ihrem abgefchundenen 
Felle mit eigner Fauſt gelodt haben. 

Blide grimmig! follte auch dein Blick mid tödten, der 
Herr der Släubigen mich mit feinem Unwillen trafen, fo 
fage ich doch laut: Es gibt auf Erden feinen fcheuhlichern 
Siß, als ein Thron, den Seufzen, Winfeln und Klagegehenl 
umzifhen und umfanfen. 

Ahalife. Ih höre es nicht auf dem meinigen, Ben 
Haft, nnd hörte ich's ein einzigmal, bei dem Allmächtigen! 
ich zerfchlüge meinen goldnen Thron, und bereitete felbft aus 
feinen Trümmern meinen Sarg. 
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Ben Hafi. Laß den armen Ben Haft für dieſes fchöne 
Gefühl deine Hand füllen. 

Khalife. Nimm fie hin, und Friede fey zwiſchen ung. 
Sieh, die Augen meines Mafuls glänzen vor Freude. 

Großvizir. Herr, fire ruhig und unbefünmert auf 
deinem Thron. . 

Ahalife. Weſſen ift der Thron? „Er, der Erhabene, 
„der Ewige, ift Befißer des Throns! Er fender feinen Geift 
„berunter,.zu folhen von feinen Dienern, die ihm gefallen, 
„daß er die Menſchen warne vor dem Tage der Sufammen: 
„tunft, dem Tage, an weldhem fie aus ihren Gräbern her 
„vorgeben follen, an dem Tage, an welchem Gott nichte, 
„was fie betrifft, verborgen feyn wird. Wem gehört dag 
„Königreich diefed Tags? Ihm allein dem Allmachtigen! 
„An diefem Tage foll eines jeden Seele nad Verdienft be: 
„lohnt werden, und an diefem Tage wird keine Ungerectig- 
„teit geſchehen. Wahrlid, Gott wird fchnell feyn mit der 
„Rechenſchaft, er wird das trugvolle Auge erkennen, und dag, 
„was die Bruſt verbirgt.“ 

Großvizir. Diefed wird gefcbeben. Ich fage nur, mir 
ift Ben Hafis Sprace gar nichte neues; er meint ed gut, 
und des Guten kann man nicht zu viel thun, und fann man 
Hes aub nicht wirklich ausführen, fo kann man doc nicht 
genug davon reden. Jeder tbut, was er vermag; aber wenn 
man ed gar zu weit treibt, fo feßt man fich oft der Gefahr 
and, anderer Abjichten bezüchtigt zu werden, ald man wirt 
lich hat. Dein Vizir weiß, Kerr, was dir dein Volk ſchul⸗ 
dig ift, und nichts, auch nicht die frechſten Aeußerungen, 
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auch nicht die ſpitzfindigſten Sophismen ſollen mich von mei: 
nem bewährten Spruche abbringen: das alled kommt von dem 
in den Menſchen eingewurzelten Böfen ber, und darum muß 
man fie mit einem eilernen Scepter beherrfhen, und zum 
Buten, das ift zum Gehorfam, peitfchen. Sollte ih ihn je 
andern, fo müßte mir der weile Ben Haft vorher Klar be: 
weifen, die Menfchen feyen, was fie einmal nicht find — 
gute, treue, ehrliche, verträgliche, zuverlaßige, das allgemeine 
Beſte beforgende, verftändige Gefchöpfe, die man mit bloßer 
Ehrlichfeit, Güte und Vernunft zufammen halten kann. Bis 
dahin wollen wir auf dem Wege, auf dem wir bisher und 
fo ziemlich leidlih befunden haben, ganz ſtille fortgehen. 
Uebrigens irrt fi Freund Ben Hafi fehr, wenn er glaubt, 
mein Blick zürne ihm; er zürnte den wahnfinnigen Negenten 
und DBiziren, die er uns mit fo fchwarzen Karben malte, 
und an-beren Dafeyn ih, mir feiner Grlaubniß, zur Ehre 
der Menichheit zweifele. Zweifele ich nun an den Ueberböfen, 
fo wird er mir es auch zu gute halten, wenn ich nicht fo 
feften Glaubens an die Ueberguten bin. So wenig ih an 
das Dafepn folder Ungeheuer glaube, wie er uns vormals 
in feiner bittern Galle aufftellte, eben fo wenig glaube ich 
nun, daß Leute, wie fein Abdallah, dazu taugen, das Ruder 
eines Staats zu führen. 

Ahalife. Ich fehe ed gerne, wenn ihr verfchiedener 
Meinung feyd und jeder von euch in der Hiße des Streits 
mich Dinge hören läßt, womit man unfer einen fo felren 
nnterhält. Doc alles hat fein Maß. Es wäre nun Zeit, 
daß du und deinen Helden wiederum vorführteft. 
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Ben Hafi._ Herr der Gläubigen, für heute ift mir's 
nicht möglih. Ich habe ſchwache Nerven, ein leifed Gehör 
und ein Eindifhes Herz. Die Trommelfchläge deines Vizirs 
donnern immer fchaudervoller in meinem Gehirne. ch fehe 
die Geſchundenen in langem Zuge hinter ihm einhertreten 
und fürchte mich vor dem fürchterlichen Gefichte in meinen 
Träumen. 

.Ahalife. Friede fen mit dir und Friede ſey in deinem 
Schlafe! Ich fehe wohl, du bift des Hofes nicht gewohnt, 
und darum denke ich nicht fchlechter von dir. Glaubft du, 
ich Fönnte ruhig fchlafen, wenn mein Vizir alles das thäte, 
von dem er fpriht? Weißt du denn nicht, daß es Leute 
gibt, die fi fürcterliher machen, als fie in der That find? 
Du reizteft feine Galle, nnd der Fuchs möchte gerne vor dir 
den Xöwen fpielen. Fürchte ihn darum nicht! 


BDierter Abend. 


Ben Haft erfchien auf den Glockenſchlag und begann: 

Abdallah erhielt einen Eilboten von feinem DBater, der 
feit langer Zeit trank darnieder lag. Er fand ihn ſchwach; 
fein Bruder Manfur ſaß düfter an dem Haupte bed Alten. 
Bei feinem Antritt richtete fih der Greis auf, ergriff feine 
Hand und fagte: 

„Sch habe dich rufen lafien, mein Sohn Abdallab, um 
Abichied von dir zu nehmen, und die lebte, einzige Bitte vor 
meinem Ende an dich zu thun!“ 

Abdallah drüdte gerührt feines Vaters Hand, Thränen 
drangen in feine Augen. Der Alte fühlte die Antwort dee 
Herzens, ſah ihn freundlih an und fuhr nad einer Weile 
fort: 
„Du warf mir immer ein guter, freundlicher Sobn, 
bliebft gut und freundlich in einer Lage, in welder es fo 
wenige bleiben. Heute fage ich dir zum eriienmal, ob id 
gleich weiß, es fey dir unvergeßlich, daß ed meine Verdienfte 
um den verfiorbenen Sultan allein waren, die dich mit feinem 
Sohne, unſerm Herrn, in Verhaͤltniß geſetzt und Dich zu 
dem gemacht haben, was du bift — der Slüdlichfte, der 
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Mächtigfte in Giuzurat. Nechtfchaffenheit, Beſcheidenheit und 
Weisheit, machen dich des Glüds würdig, das ich dir zube: 
reitet babe und ic für meine Perſon würde mich dadurd 
reichlicher belohnt finden, als es je ein Vater ward. Gerne 
wirde ich mich mit diefem fchönen Lohn begnügen, wenn 
nicht noch ein Mann lebte, deſſen Anfprüche auf glänzende 
Verforgung eben fo billig und gerecht find, ald es die deinen 
waren. Fühlte ich mich bei Kraft, fo würde ich die Erfüllung 
meined fHilen Wunſches noch ferner mit eben der Geduld ab: 
warten, als ich biöher gethan habe. Auch mache ich bir feine _ 
Vorwürfe darüber, daB du weder deinen Bruder bier, noch 
einen deiner Verwandten emporgehoben haft; müßte ich die 
nicht zugleich fragen, ob du keinen derfelben Dazu würdig 
faͤndeſt? Es ift keine bedeutende Familie in Giuzurat, die 
dir nicht für einen der ibrigen gedankt bat, nur die deinige _ 
tonnte dieſes Gluͤcks nicht. tbeilhaftig werden.“ 

Abdaltah. Mein Vater! 

Vater. Du lannit tagen, wir alle ieven dir ſchou genug 
verpflichtet, daß du und dur deinen Rubm verberrlicheit; 
ader fie innen antworten: warum du allein? Gib und Ge: 
Imendeit, daßñ aucd wir zeigen mögen, wır ienen deined Na— 
mend würdig. 

Sied bier deinen Aruder Manſur! cin Wann vol Muth, 

Teuer und kuübdnen Geiſtee. Er bat den Feinden Giuzurars 
bewieten. von welchem Stamm tr it, und idm kemmt die 
Sterthalterihalt in Yaalana an den Granzen unſers Reichs 
zu, ald meinem Sodne, ald rınem Nruder, aid einm Mare, 
dein Namen den Feraden fundtier gewerden i. Dadurch 
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wird num Giuzurat erfahren, dab Abdallah nicht allein mein 
Sohn ift, daß er noch einen würdigen Bruder bat. 

Manfur ftand auf, umarmte feinen Bruder und ſprach: 
„Abdallah, es geſchieht wider meinen Willen, daß unfer guter 
Vater fo in dich dringt. Nur feiner Liebe fchreibe feine Bitte 
zu, fo wie alled, was er zu meinem Lobe fagt. Jeder meines 
Alters und meiner Anfprühe, den du emporgehoben haft, 
beugte meinen einft fühnen Stolz, weil ich fühlte, wie 
wenig geltend meine Unfprüche vor deinen Augen feyn 
müßten. Ich geftehe, daß diefe Ueberzeugung mein Gemüth 
erbittert. hat. Das einzige, was mich beruhigte, war der 
Gedanke, dir und dem Sultan endlich, durch Verdienft und 
That, Belohnung abzuzwingen. Doch, wenn ed mein Water 
wii, und Troſt für fih darin findet, fo nehme ich diefe 
Statthalterihaft mit Dank von der brüderlicen Sreundfchaft 
an, vprausgefeht, daß du mich ihrer für würdig haltſt.“ 

Vater. Hört du, welcher Geift aus Mauſur fpricht? 

Abdallah. Ich hörte lieber einen fanftern; doch es ift 
des jungen Kriegerd Art. Mein Vater, du fiehft mich über 
dad, was du mir gelagt haft, tief gerührt. Wenn ich weder 
meinen Bruder, noch einen unfrer Verwandten emporgehoben 
babe, fo hatte ich Gründe, die du einft felbft gebilligt, mir 
felbft eingeflößt haft. Sollte ich die hohen Stellen mit ihnen 
beiegen, damit ganz Giuzurat fagen möchte, ich wollte meine 
Macht durch fie furchtbar miahen? Sollte man dem Sultan 
zuflüftern koͤnnen, ich befeftigte die von ihm mir übertragene 
Gewalt gegen ihn felbft, indem ich ihm auf jedem bedeutenden 
Poſten Leute entgegen felte, die durch Blut, Nothwendigkeit 
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und Gefühl der Selbſterhaltung, fo innig mit mir ver: 
bunden wären, daß er keinen antaften, beleidigen und be= 
ftrafen dürfte, ohne fie alle in einem anzutaften, zu beleidigen 
und zu ftrafen? Sollte ih mid und ihn dadurch in ein Netz 
verftriden, dad der Mäctigfte nicht ohne Gefahr Jerreißt, 
wenn es ihn umfangen hat? Dein Sohn mußte nur feine 
Fehler zu verantworten haben und darum frei von jeder 
NRüdfiht anf andere ſeyn. Ich kann für die gute Sache als 
Dpfer fallen; aber weiß ich, ob ich in meinem Bruder oder 
meinem Verwandten, der guten Sache ein Dpfer bringe oder 
bringen darf? Wahrlib, mein Vater, wer einen wichtigen 
Poften im Staate nur um der Vortheile, der Macht und 
des Glanzes willen fuht und antritt, ift deſſelben felten 
werth. Kann, will fich jeder vergeffen? Du weißt, mein 
Vater, daß ich nicht Vizir um meinetwillen bin. Wie ich 
ed fepn follte, lernte ich in deiner Schule. Es ift genug, 
wenn einer deines Haufes für alles Böfe, das in einem fo 
großen Staste gefchieht, das oft keine menichlihe Vorſicht 
hindern kann, fich zu verantworten hat. Laß einem allein die 
traurige Laft, die gewillen Vorwürfe, und fieh ihn als ein 
Dpferthier an; das fih für fein Haus, fein Wolf, dem unaus⸗ 
bleiblichen Schickſal geweiht hat, mit Undant belohnt zu werden 
oder unverdient zu fallen. Nur dadurch , daß ich diefem Grund: 
faß getreu verblieb, befämpfte ich bisher den Neid; fol ich ihn 
nun erweden und mich mit dem Vorwurf ſtechen laflen, ich 
goͤſſe Giuzurats Macht und Schäße über unfer Haus allein aus? 

Ayalife. Großvizir, wie viele deiner Verwandten bie: 
nen mir? 
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Großvizir. Die, welche dir dienen, Herr, find alle 
rechtfchaffene Leute, und arbeiten mit mir in gleihem Geifte. 
Ahalife. Ich wünfcte, ein anderer fagte mir dieß. 

Ben Hafi. Der Vater Abdallahs antwortete: Diele 
Grundfäße waren anfangs gut und nöthig; aber nun, da du 
die Höhe der Macht erftiegen haft, mußt du alle Mittel an: 
wenden, dich darauf zu erhalten. 

Abdaltah. Alle? 

Dater. Dder du bift nur für dich allein weile. 

Abdallah. Ich muß ed hören und fchweigen. 

Pater. Du haft nur einen Bruder, dein fterbender 
Vater bitter dich für ihn allein, nicht für deine übrigen Der: 
wandten. 

Abdallah. Und eben diefed würde die Forderungen 
aller reizen, die ich bisher nur dadurch zurüdgehalten habe. 

Pater. Um der Gegenftand ihres Hafles zu werben. 

Abdallah. Auch diefes muß ich leiden und kann ee 
nicht dndern. 

Manſur. Und wie, wenn auch deined Bruderd — 

Abdullah. Don ihm hoffe ich beffer — 

Bater. Und der Unmwille deines Vaters — 

Abdallah. Ich fühle nun erft ſchrecklich die Laft, die 
ich, fiber deines Beifalls, bisher fo leicht und feudig trug. 
Alles verliere ich und gewinne nichts ald Haß und Neid. 

Dater. Der verdiente Lohn aller derer, die nur für fich 
beforgt find. Gut, ich wollte dir's zu danken haben. Da 
du num meinen Dank verwirfft, fo will ih mich an den 
Sultan felber wenden. Wirft du mir entgegen feyn? 

Klinger, fämmtl. Werke, VL. 7 
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Abdallah. Ich werde dem Sultan fagen, wad meine 
Pflicht erfordert und ihn dann handeln laffen. 

Pater. Mer ift der Mann, der nad deiner Meinung 
diefe Stelle haben fol? 

Abdallah. Khaled, der einmal ſchon Giuzurat errettet 
bat, es zum zmweitenmal erretten wird, wenn es die Noth 
erfordert. | 

Dater. Dieb kann auch dein Bruder; half er nicht 
Khaled den leuten Sieg erfehten? 

Manfur Mein Vater, tief erniedrigeft du deinen 
Sohn! 

Pater. Laß mich nun immer fterben. Ich habe einen 
falten, nur um feine Macht beforgten Staatsmann gezeugt 
und keinen Sohn. Wenn er etwas wagt, fo geichieht es bloß 
um feiner Traume willen. Gr, der Ohren für die Bitten 
aller Unglüdlichen hat, verfchließt fie der lekten, der einzigen 
Bitte feines fterbenden Baters, dem er fein Dafeyn und 
mehr als dieß fein Gluͤck zu danken hat. Er, der alled wagt, 
um das wild Fremden angethane Unrecht wieder herzuftellen, 
der um das Heil eines elenden Bettlerd mir dem Neichften 
und Größten fämpft, kann feinen Vater über die Schmach, 
die er ihm felbft anthut, kalt und gleichgültig leiden fehen! 
Bor meinen Augen, Die ihn vielleicht zum letztenmal anbliden, 
verwirft er meinen tapfern Sohn, feinen Bruder und in ihm 
einen Mann, deffen Tugenden, ohne feinen Neid, fo heil 
wie die feinigen ftrahlen würden. 

Abvallah. Du verkenuft mich gänzlih, mein Vater. 
Bon dir gezwungen, von deinen Vorwürfen überwältigt, 
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fol ih einen meiner weifen und feiten Grundfäße aufgeben, 
um in Sufunft Feines einzigen mehr Herr zu feyn? Aber du 
willft ed, und dein lester ftechender Vorwurf verwundet mein 
Herz zu tief; bin doch auh ih ein Menfh! Gut, mag 
Manſur fteigen, und einft Abdallahs Schickſal theilen. 

Der Geift erihien und warnte ihm mit finfterm Ernfte; 
er fuhr fort: 

Mein Vater, wenn unfer Haus zufammenftäürzt, fo er: 
innere er fih, daß ich ihn retten, und mich den Schlägen 
des Schickſals allein ausſetzen wollte. 

Vater. Furchtſame Ahnungen eines um feine Macht 
zu aͤngſtlich beſorgten Großen! Ihr beide ſeyd Maͤnner, die 
es mit der Welt aufnehmen koͤnnen, da Weisheit und Muth 
euer Erbtheil ſind. 

Abdallah. Sind fie das feine, fo kann er es beweiſen, 
wenn der Sultan hier nichts einzumenden hat.” 

Manſur. Bruder, ich würde dir wärmer danfen, wenn 
dir unfer Vater mein Glüd nicht abgedrungen hätte. 

Abvallahd. Um fo wärmer müßte dein Dank feyn, 
wenn ich des Danks bedürfte. Doch laß ung zuvor abwarten, 
ob das ein Süd ift, was du fo nennft. 

Als Abdallah, befümmert über dad Vorgefallene, in fein 
Zimmer trat, ftand der Geift in feinem däftern, Falten Ernfte 
vor ihm! 

Abdallah fuhr zurüd: „abermals! Düftrer, wenn du zu 
meinem Schatten werden willft, fo nimm etwad Menſchliches 
an, damit mir deine Erfcheinung erträglich werde.“ 

Geif. Erträglic oder nicht, dieß ift mir gleich. 
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Abdallay. Und was wolltefi du dort? — 

Geiſt. Dort? — Mußte ich nicht? Bin ich nicht von 
dir gedungen, Dich vor jeder Thorheit beined Herzens zu 
warnen und dir zu fagen, was aud deinen SChorheiten er: 
folgen wird. 

Abdallah. Beging ich eine, da ich auf die lebte Bitte 
eines fterbenden Vaters horchte? 

Geil. Die Menfhen um deren willen du da zu fepn 
glaubft, leben fort. Was liegt mir an ihm, an dir, an 
ihnen; ich würde fchweigen, wäre ich nicht gezwungen, Dir zu 
fagen, daß du diefe Bitte nicht erfüllen darfft, weil ihre Er: 
füllung Zolgen haben foll, die Giuzurat erfhüttern werden — 
doch die Nichterfüllung deflelben wird dein eigned Herz zer: 
reißen. — 

Abdallah. Wilft du mich mit diefer Zweideutigkeit 
tödten ? . 

Geil. Was kümmert mich die Wirkung meiner Worte, 
die du zweideutig nennfi? Ich thue meine Pflicht, gleichviel 
für mi, ob fie Dich tödtet oder ergößt. Kennft du den 
Mann, den du nach Baglana ald Statthalter fenden willſt; 
oder verblendet dich brübderliche Liebe? Weißt du, daß es Ebu 
Amru ift, der im Bunde mit deinem Bruder an deinem 
ſchwachen Vater fo lange arbeitete, big er dir abdrang, was 
du nun eben zu bewilligen fo thöricht warft? 

Abdallay. Wiederum Ebu Amru? 

Geiſt. Er ift überall, wird überall feyn. Sm deines 
Bruders Mafur Bufen glüht längft ein ftilles, eingefchloß- 
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Amru bließ ed nun zu Flammen anf. So lange dein Bruder 
auf deinen Beiftand hoffte, beneidete er dich nur. Don dem 
Augenblid, da er zu hoffen aufhörte, mifchte fib Haß in 
feinen Neid, und dieſe beiden fchwarzen Empfindungen 
haben nun fein Herz fo vergiftet, dab ihm jedes Mittel 
gleich ift, Macht zu erhalten und fih an dir und dem Sultan 
zu rächen. Selbft deinen alten Vater bat er mit diefem 
Gifte angeftedt. 

Setze nun Manfur als Statthalter ein, und er macht, 
bei der erften fih ſchon nahenden Gelegenheit, einen Bund 
mit den Feinden Giuzurats, reißt die ihm vertraute Gränz⸗ 
provinz von feinem Vaterlande, und überzieht dad Land, das 
ihn genährt bat, mit verheerendem Kriege. 

Folge nun der Bruderliebe und fende diefe Peſt den Bag- 
Ianaren. Ebu Amru hat dir fchon fleißig vorgearbeitet, und 
der Sultan fordert für feine Einwilligung weiter nichts — 
als daß Ebu Amru Kanzler werde. 

Verdient meine Weiſſagung keinen andern Dank, als 
dieſen Blick des Unwillens? 

Abdallah. Fürchterlicher Wahrſager, deſſen froſtige 
Blicke noch mehr zermalmen als ſeine Worte — ſchuͤtte deine 
ganze Weiſſagung in mein zerrißnes Herz und ſage, was ge: 
fchieht, wenn ich der Prlicht gehorche? 

Geiſt. Ich .fprehe Leben und Tod, Vergnügen und 
Schmerz, Glüd und Unglüd, mit gleihem Tone aus, und 
mein Blick wirb weder von deiner Freude erwärmt, noch 
von deinem Unwillen betrübt. 

Was aldann gefchehen wird? Wilft du von nun an 
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beginnen, das Böfe mit dem- Boͤſen abzumagen — abwägen, 
was Dich treffen kann, mit dem, was andern widerfahren 
mag? Sol aus dem Fall, dem Sturz, dem Leiden und Un- 
glück anderer, deine Erhaltung, deine Größe, dein Glüd 
aufbläben? 

Sprid ein Ya, und fage: der Großvizir und Günftling 
des Sultand handelt von nun an um feiner Größe und Er: 
haltung willen, und ich will dir eine Bahn andeuten, auf 
welcher du alles niedertreten kannft, was dich in deinem Laufe 
hindert. Fürchterlich erhaben, gleich einem Gedächtnißhügel, 
den die Menfchen aus prächtigen Trümmern verwüfteter Pa- 
läfte und Tempel zufammen getragen haben, um die Mache 
kommen an ihren wilden Zerftörer zu erinnern, follft Du am 
Ende derfelben ftehen. 

Sprich dieß Wort, mir iſt alled gleid — ich rathe und 
führe dich, wie du mwünfchert, und lafle dich das Gute aus 
dem Böfen, das Boͤſe aus dem Guten, nach deinem eigenen 
Wohlgefallen machen, oder es fo mifhen, daß deine blinden 
Brüder es nicht mehr begreifen werden, wie fie dein Wirken 
nennen follen. Zür mic ift nichte böfe und nichte gut, und 
wenn du dieſes Wort einmal gefprochen haft, fo wird dein 
innerer Menſch das weitere fchon beforgen. 

Abdallah. Durcfiehft du das Herz des Menichen, fo 
haft du deine Antwort fchon in dem meinen gelefen. 

Geiſt. Mich kümmert’s nicht. Sreilich fehe ih, wie 
der Bund deines Bruders mit diefem Ebu Amru in die Ber 
geiftrung der Pflicht einbläßt. 

Abdallah. Siehſt du diefes, fo fiehft du auch die tiefe, 
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bintende Wunde, die deine Weiflagung bier gefchagen hat. 
Ich foll meined Vaters Herz in dem Augenblid, da es kaum 
noch das Leben bewegt, mit Kummer füllen — feine leßte, 
einzige Bitte verwerfen — vielleicht feine Todesftunde dadurch 
fchneller befördern. Geh, verfhwinde, du bift fein Menfch; 
und ich wollte, ich hätte Dich nie geſehen. Was habe ich 
durch Dich gewonnen, ald Furcht und Beben vor jedem Unter: 
nehmen? 

Geiſt. Vortrefflih! Der Mann, welder ein Welen 
meiner Art zwang, ihm die Folgen feiner Thaten zu ent- 
Hüllen, möchte nun des gegenwärtigen Augenblid ruhig ge: 
nießen, unbekümmert, was die Zukunft mit feinen Thaten 
zeugt. Wo bleibt dein Zweck? Wo der Vertrag mit mir? 
Mir zürnft du vergebend; die dichte Dunkle Wolke, die dort 
am Horizont ſchwebt, ift eben fo in deiner Gewalt, ald ich. 
Sie kommt herauf, wenn die Dünfte der Erde fie gebildet 
haben: ich komme herauf, wenn bein Geiſt Gedanken gebärt, 
die bem Zweck widerftreben, zu welhem du mich gedungen 
haſt. Jene Wolle Hat keinen Willen, dein Diener bat 
feinen Willen, auf ihr und ihm liegt dad Joch der Noth⸗ 
wendigkeit. Wer wird es zerfchlagen? — Bon dir erwarte 
ich nichts ale Undant, den Kohn, der jedem gewiß ift, der 
euch wohlthut. 

Freilich würdeft du nun ohne meine Warnung, eine fehr 
vergnügte Stunde leben. Deines Vaters ſchwacher Xebene: 
faden würde fich fefter an fein Herz knuͤpfen, er würde dich 
mit ftammelnder Zunge, naffen Augen fegnen, dein Bruder 
Dich mit falfchen Küffen liebkofen, der Sultan dir fchmeicheln, 


104 


und du würden in füßer Taäͤuſchung bintränmen, bis der 
Sturm dich überfiele und die Gefpenfter an das Licht fprängen, 
welche die raftlofe Kabale, der verbündete Neid und Haß im 
Finftern zeugen. 

Thue nun was du willſt. Haft bu vergeffen, warum du 
mich aus meiner düftern Wohnung gerufen haft, fo habe ich's 
nicht vergeflen, weil ih nicht vergeffen darf. 

Abvallah. Ich habe ed nicht vergeflen; doch wann und 
wo du mir auch immer erfcheineft, fo erftarren meine Kräfte, 
und du bift mir nur ein Unglücksbote. 

Geifl. Beichuldigft du mich deffen, was doch nur aus 
deiner Rolle und deinem Zweck entipringt! Habe ich dich zu 
einem Bizir, zu einem Sünftling, zu einem Manne von 
einem Wirkungsfreife gemacht, den des Menichen Kräfte nicht 
umfpannen Lönnen? 

Abdallah. Du weißt ed, was mich diefer Laſt unter: 
wirft. 

Geil. So trage fie, und fey deiner Tugend Sklav; 
feiner verbleibt es lange, der nicht des Leidens fähig, zum 
Leiden ausgerüftet ift. 

Abdallah. Sch fol, ich muß meines Vaters Herz 
brechen. 

Geil. Was liegt mir daran! 

Abdallay. Ungeheuer, das weder Mitleid noch Ach: 
tung fühle. 

Beiſt. Nun Iprihft du Unfinn, das einzige was ber 
Menih vermag, wenn er fich felbft quält, oder andere ihn 
plagen; und darum entfliehe ich. 
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Thue wad du willft — Verbrechen oder edle That — 
beides feh? ich mit den Bliden an, die dich fo fehr empören. 
Was daraus entficht, fage ich Dir voraus — du felbft gibft 
dem Entftandnen Namen und Bedeutung. 

Ahalife. Mich däuht, Ben Hafi, bein Abdallah weiß 
nicht recht, fo Flug er auch fonft ſeyn mag, was er will. 
Sein Geiſt da, der mir übrigens gar nicht gefällt, und bei 
deſſen Erſcheinung ‚mich immer ein Sroft anwandelt, Handelt 
doch gerade fo, wie er es von ihm verlangte, wie er es 
wirflih zu bedürfen fcheint. Und wenn ein Mann, ber 
am Ruder bed menfchlihen Welend und Lebens fißt, Das 
Bläd oder Unglüd hätte, voraus zu wiſſen, was auf fein 
Thun erfolgte, fo würde doch des Boͤſen fehr wenig geichehen. 

Ben Hafi. Und des Guten vermuthlich eben fo wenig. 
Irre ih nicht, fo fühlte Abdallah dieß fhon dunkel. Den 
Blick in die Zukunft kann nur Gott ertragen; er überfieht 
die Neihe der Dinge, von ihrer erften Entftehung, bis zu 
ihrer lebten Entwidlung, und führt jede zu Dem Zwecke, 
dem er alles unterworfen hat. 

Ahalife. Und vom Anfange bis zu dieſer Sekunde 
war ihm alled fo gegenwärtig, wie ihm das Fünftige von 
diefer Sekunde bid zum letzten freudigen und fchredlichen 
Tage if. Er bat alled angeordnet, trägt alles, und bie 
Welten find ihm nicht fchwerer, als der Klügel einer Mäde. 

„Er weiß alle Gebeimniffe des Himmeld und der Erbe. 
„Das Geſchaͤft der letzten Stunde foll ſeyn, wie der Wint 
„des Auges. Gott hat Euch aus Eurer Mutter Leibe hervor: 
„gebracht; Ihr wußter nichts, und Er gab Euch die Sinne 
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„des Hörend und Sehens, und ded Verſtandes, daß Ihr 
„denken möchtet. Seht ihr nicht die Vögel, die begabt find, 
„an dem Gemwölfe des Himmels zu fliegen! Keiner unterftüßt 
„te ald Sott. Und Er hat für Euch geforgt, und für Eu 
„aus dem, was Er erfchaffen bat, Bequemlichkeiten vorbe- 
„reitet, daB Ihr Euch fhüßen könnt gegen die Hiße der 
„Sonne. Er bat Euch Kleider gegeben gegen die Kälte, und 
„Danzer Euch im Kriege zu vertheidigen. So füllte er dad 
„Map feiner Gnade für Euch, damit Ihr Euch ihm allein 
„ergebet.“ 

Ben Hafi. Nah dem Verſchwinden des Geiſtes fühlte 
Abdallah gleichwohl den Werth des Dienfted, den er ihm 
jeßt geleiftet hatte, und fchauderte vor dem Boͤſen, das fein 
Bruder thun füllte, das er durch ihn zu befördern auf dem 
Wege war. Seufzend unter der Laft der Vorftellung ‚des 
Schmerzes feined Vaters begab er fih zum Sultan. 

Kaum betrat er die Treppe des Palaftes, fo fühlte er 
abermals den kalten Athem des Geiftes an feinen Wangen. 
Diefer lifpelte ihm zu: 

„Ergrimme, erftarre, und Doch mußt du hören, was Ebu 
Amru diefen Augenblid dem Sultan fagt. 

„Mit geheucheltem Kummer beklagt er: daß der erhabene 
Sultan, ber fo viel Gutes und Großes, zum Glüd für feine 
Untertbanen, durch feinen fchr edlen und mächtigen Diener 
Abdallah wirkte, im Grunde nur für den Ruhm und die- 
Macht feines ſehr edlen Diener Abdallah arbeitete, weil 
diefer vortrefflihe Mann die Kunft verfiände, alles io zu 
tbun, als fey es fein Werk allein. Noch leifer gibt er ihm 
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zu verfiehen, das gefährlihe Vorurtheil fey fo tief in den 
Köpfen der Giuzgurater eingewurzelt (die Urfache davon möge 
nun Lift oder Zufall feyn), daB alles noch viel beſſer geben 
würde, wenn man diefem edlen Manne nicht fo viele Hinder: 
niffe in den Weg legte. Und da man dieſe Hindernifle dem 
Sultan felbft zufchriebe, fo geichähe bier dad Unerhoͤrte, Em: 
pörende und Beifpiellofe: daß diefer edle Mann den Ruhm 
alles Guten erndtete,. während man den Sultan als den Ur: 
beber alles Böfen anklagte. Sp meint nun Ebu Amru, die 
Weisheit eines Monarchen von fo vielem Geifte und Willen, 
wie derjenige, zu welchem er dad Glück zu reden hätte, müßte 
darin beftehben: die Macht unter feine Diener zu vertheilen 
und fie dann fo zu leiten, daß jeder nur für des Herrn 
Ruhm arbeitete und jeder nicht allein bloß Werkzeug ſeines 
Geiſtes fey, fondern ed auch zu ſeyn fchiene. Geſchaͤhe dieſes 
nicht bald, fo liefe er Gefahr, von feinen Unterthanen, wo 
nicht ganz vergeflen, doch wenigftend verlannt zu werden.” 
Ahalife. Bei dem, was der Menich da fagt, kommt 
alles auf die Abficht an, die er dabei hat. Meint es diefer 
Ebu Amru gut, woran ich Doch zweifle, fo fagt er fehr kluge 
Dinge, und daß es fo herzugehen pflegt, davon habe ich Be: 
weife genug. Hätte ich zum Beifpiel dieſes verwegene Spiel 
nicht fehr früh bemerkt, meine Diener, unter welden doch 
fein Abdallah war und ift, dad den Fall etwas zu verändern 
fheint, würden es grade fo mit mir gemacht haben. Wenn 
dein Sultan ein weifer Mann ift, das ich gerne von jedem 
Sultan glaube, fo merkt er fih, was ihm diefer Ebu Amru 
da fagt; denn fo vortrefflich auch fein Vizir feyn mag, fo tft 
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er doch nur ein Menſch. Sollte es aber der Sultan ertragen 
fönnen, daß die Vortrefflichleit des Vizirs ihn ganz verdun⸗ 
felte, oder er nur vortrefflih durch die Wortrefflichleit des 
Vizirs zu ſeyn fchiene, fo muß der Sultan felbft ein wenig 
mehr ald Menſch feyn, und fo etwas, Ben Hafi, erwartet 
man billiger Weife weder von einem Sultan, noch von einem 
Großvizir. Fahre nun fort. 

Ben Hafi. Hbgleich die Worte des Geiſtes ftechend durch 
das Herz Abdallahs fahren mußten, weil er fich einer Tolchen 
Abfiht nicht bewußt war, und wirklih fo unwahrſcheinlich, 
eigen und fonderbar im feiner Lage fühlte, daß er mehr an 
den Ruhm des Sultans feines Herrn, als den feinen dachte, 
oder vielmehr an dieß gar nicht dachte und nur bloß auf den 
Vortheil fah, der durch feine Thaten den Giuzuratern und 
durch fie dem Sultan zuflöfe, fo faßte er fih doch ſchnell 
genug. Denn noch trug er in feinem Bufen dad, was den 
Menfchen in jeder Lage des Lebens in feſtem Gleichgewicht 
erhalten kann — edles Bewußtfeyn reiner Zwecke. Und damit, 
Herr, geht ein Mann fogar am Hofe fehr weit, und fällt er 
auch, fo fcheint er doch mehr zu fallen, als er wirklich fallt. 

Ahalife Wie verftehit du dieß? 

Ben Hafi. Weil das, was andern Fallen fheint, für 
ihn kein Fallen ift, fo lange er auf diefer feften Säule ruht. 

Ahalife. Nun verftehe ich dich; du meint der Vizir 
fönnte fallen, und der innre Menſch noch größer aufftehen. 

Ben Hafi. So meine ich. 

Großvizir. Die Cinbildimgstraft mit Stolz vermählt 
thut Wunder. 
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Ben Hafi. Mit denen — ih meine diefer Art — du 
uns wohl fchwerlich überrafchen wirft. 

KAhalife. Gewiß niht, Ben Haft, er iſt nur Vizir! 

Großvizir. Und will bei deinem Glanze, fo lange ich 
das Glül habe, dir ald Großvizir zu dienen, nichte andere 
feyn. Die Pfufchereien des innern Menfchen, wie du ihn 
nennft, in das Amt des Großvizird , wirken felten etwas 
Buted. Dieled Amt bat feine ftrengen, feft beftimmten Pflich⸗ 
ten, in die fih nichts fremdartiged miichen muß. 

Den Hafi. Ich beneide dih um diefe Meinung nicht. 

Großvizir. Gh antworte wie dein Eluger froftiger 
Geift: was kümmert's mid! 

Den Hafi. Abdallah fiand nun vor dem Sultan frei 
und grade, und wartete lange auf den Winf zu reden. Jeder 
andere Sünftling, Großvizir oder Höfling,, der die mißmuthige 
Derlegenheit, die vornehme Kälte des Sultans bemerkt, der 
vernommen hätte, was Abdallah fo eben vernahm, würde 
auf Feuer geftanden, oder doc wenigftens geſonnen haben, 
wie er die böfen Geifter beſchwoͤren müchte, welche ihm jeßt 
fo furchtbar drohten. Der unſre ftand fo feſt auf feiner Sauke, 
wie die Pyramiden des Nild auf dem Punkte ihrer Schwere. 
Sogar das Spiel ded Sultans mit feinem Lieblingsaffen, 
feine falten Spöttereien mit feinem Verfchnittnen über Dinge, 
die er vorher nie befpöttelt hatte, brachten ihn nicht aus 
biefer Faſſung. — Sieh, Herr, fo ficder ruht. der Mann, der 
auf fich felber ruhe. 

Als nun ein giftiger verftedter Spott gegen Abdallah 
von des Sultans Kippen flog und der Sultan nach ihm fchlelte, 
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die Wirkung feines Witzes wahrzunehmen und fich vielleicht 
feines großen Siege zu erfreuen, fo ſah ihm Abdallah fo treu 
und aufrichtig in die Augen, daß fein Bli in das Herz des 
Spötters ſchlug, das verkaltete Gefühl plößlich erwedte, er 
anf ihn zutrat und mit bewegtem Athem fragte: ' 

„Was bringt mein Freund Abdallah?“ 

Du glaubft vielleicht, Herr der Gläubigen, die plößliche 
Veränderung des Sultans hätte die gewöhnlihe Wirkung 
hervorgebracht, und Abdallah hätte fein Entzüden darüber in 
einem Strom von Worten ausgedrüdt; auch dieß gefchah nicht. 
Seine Worte, wie der Ausdrud feines Gefuͤhls, blieben männ: 
lich, feft und bieder. 

Ahalife. Schaffe mir den Mann, wenn er zu haben ift. 

Ben Hafi. Er fühlte tief den Zug der alten Freund: 
fhaft in dem Herzen bes Sultand; aber er fühlte auch Be: 
dauern mit dem Sultan, in das fich natürlich einiges Miß— 
behagen mifchte. In dem Gefühl diefed Mißbehagens rechnete 
er dem Herzen des Sultan ald Gewinn an, was er feinem 
Verſtand ald Verluft aufmerkte, und das, was nun erfolgt, 
beftätigte ihm, was er geahnet hatte, was ihn der Geiſt fo 
deutlich merken lieg — mit einem Wort, er fah, daß er nur 
noch Großvizir war. 

Ahalife. Wie das? Wodurch? 

Den Hafıi. Abdallah dachte: wäre der Sultan noch mein 
Freund, fo würde er mir die Urfache feiner Kälte oder feines 
Unwillend geradezu gefagt haben; da er aber fein Mißver: 
gnügen durch erfünftelte Mittel zeigt und mir die Quelle 
davon verfchweigt, fo muß ich fchließen: nur die zufällige 
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Erinnerung der alten Freundfchaft unterftigt den Großvizir, 
nicht mehr fein Wirken, die Anerfennung feined Werths und 
feiner Treue. Und war Abdallah num gerührt, fo war er es 
über dad, was er für verloren anfah. 

KAhalife. Ach verftehe nicht, was du mit diefer Spitz⸗ 
findigteit fagen willſt — Nein! Nein! Laß es nur genug feyn. 
Ich merke wohl, alles läuft dahin aus: es tauge nichtd, daß 
ein Monarch mit feinem Vizir auf den Fuß einer folchen 
Sreundfchaft ftehe. Auch war ich immer davon überzeugt; denn 
geſetzt, ich fände mit dem meinigen in diefem Verhältniffe — 

Großvizir. Herr, der Großvizir, ber es wagte, der 
Freund feines Herren feyn zu wollen, beginge Hochverratb. 
Im Stillen mag er ihn verehren, anbeten, in der Tiefe feines 
Herzens als feinen erhabenen Wohlthäter und Erhalter — 
gar lieben, wenn ich dieſes vertrauliche Wort hier zu brauchen 
wagen darf; aber öffentlich, vor aller Augen fein Freund ſeyn 
und heißen zu wollen, dad wage er nur nicht! Davor hüte 
er fi! 

Ahalife. Halte ein, Bizir, du gehft zu weit; doch ee 
mag leicht ſeyn, daß du hierin nicht zu viel thun Fannft. 

Ben Hafi lächelte und fuhr fort: 

Abdallah antwortete dem Sultan: Ich komme, Herr, bir 
vorzutragen, daß die Befeßung der Statthalterfhaft an den 
Graͤnzen deined Reichs Leinen weitern Verzug erlaubt. Ge: 
rube einen Mann für diefen wichtigen Poften zu ernennen. 

Sultan. Ich trug dir auf, unter den verdienftvollen 
Großen den Mann zu wählen. Wen haft du gefunden, der 
fi befonderd empfohlen hatte? 
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Abrallah. Empfohlen haben fih Viele! Du weißt, 
Herr, daß da des Empfehlens fehr viel ift, wo des Ver: 
dienfted wenig if. Nah meiner Meinung babe ich einen 
gefunden, dem man ohne Gefahr diefen höchft wichtigen. Poften 
anvertrauen fann. Treue, Zapferkeit und Klugheit find in 
ihm vereint. 

Der Sultan, welder, wie du weißt, an Manfur, Ab: 
dallahs Bruder und mehr noch an Ebu Amru dachte, ant: 
wortete freudig: „Sch kann mir zu dem Manne nur Oläd 
wünfchen, den du mir empfiehlft — nenn’ ihn ſchnell.“ 

Abdallah. Ed ift Khaled, der Held Giuzurate. 

Sultan. Shaled? Er? 

Abdallah. Soll? ich mich in ihm irren? Haft du 
Entdeckungen gemacht, die dem widerfprechen, was ich mit 
dir und den Ginzuratern von ihm fage, fo laß mich fie ge: 
fälligft hören. Alles, was ich bis jeßt von ihm weiß, macht 
ihn zum trefflichften Unterthan deines Reiche. 

Sultan. Allerdings, und felbfi mein Vater hielt ihn 
dafür, auch hat mich fein letzter Dienft völlig davon über: 
zeugt. Aber mich deucht gleichwohl, er ſey nicht der Einzige, 
den du zu diefem Poſten vorzufchlagen übernommen halt. 
Beionders weiß ich einen, den ich um deinetwillen gern be: 
fördert Hätte. 

Abrallah. Warum um meinetwillen, Herr; was der 
Vizir um feinetwillen thut, iſt felten wohl gethan. War 
dieß nicht immer deine Meinung? 

Sultan. Und tft ed noch, auch felbit in Anfehung meiner, 
und ich fage mit dir: dad, was der Sultan um feinetwillen 
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thut, ift felten wohl gethan. Doc der Mann, von dem ich 
rede, verbient diefen Poften auch um feinetwillen, und kann 
ih auch dir einen Theil meiner Schuld dadurch abtragen, 
fo kann ich's doch einem alten treuen Diener meines Vaters. 
Errärhft du nicht, von wen ich fpreche? 

Abdallah. Ich erratbe ed, ohne zn begreifen, wie biefe 
Bitte oder Forderung ſchon an dich gekommen ift. 

Sultan. ft fie niht an dich gefcheben? 

Abdalltah. Sie ift ed. 

Sultan. Und gleichwohl verſchweigſt du mir die lebte 
Bitte eined Vaters für einen Bruder, der deiner fo würdig ift. 

Abdallah. Dieſes that ich. 

Sultan. Warum? 
Abdallah. Ich denke, dab ih darum Bizir bin, um 
anf das zu fehen, was deinem Dienfte, nicht was meinem 
Haufe nügt. Außerdem habe ich Gründe dazu, die dir nicht 
fremde find, die du fo fchnell nicht vergeffen kannft. Dein 
weifer Bater hatte es fo eingerichtet, daß fich nie eine der 
großen Familien in die mächtigen Poften allein theilen möchte. 
Er befand fih gut dabei, verpflichtete ſich alle, blieb aller 
Herr, und konnte ohne Furcht und Rückſicht den Einzelnen 
trafen und belohnen. Auf beinen eigenen Befehl befolgte 
ich diefe kluge Negel in Anfehung anderer, Toll ih fie nun 
um meiner Samilie willen verlegen, und die Forderungen 
aller reizen? - 

Der Sultan liebloste Abdallah und ſprach: Du bleibft 
dir immer gleich und treu — 

Abdallah. Dir treu! 

Klinger, fämmtl. Werte. VIL. 8 
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Sultan. Grundfäße der Pflicht verftatten keine Aue: 
nahme. Du haft Recht. Die Pleinfte Abweichung zerrüttet 
das Vergangene und übergibt dem Zufall das Zukünftige; 
aber wie wirft du den Kummer beined Waters lindern, den 
Unwillen deines Bruders befänftigen? Die bir am liebften 
find, werden dich nun Hafen? 

Abvdallah. Ach werde es ertragen und fehweigen, bis 
meine Liebe und Geduld fie wiederum mit mir ausfühnen. 
Außerdem find nur diefes die gewiffen Früchte meiner Erndte, 
und ihr Samen fehlug von dem Augenblid Wurzel, iu du 
mich emporhobft. 

Sultan. Meine Freundfchaft fey dein Erſatz. 

Abvallah. Darum kämpfe ich, finde nur darin mei: 
nen Lohn. Ja mein Vater wird mich baffen, und was das 
peinlichfte für mich ift, man hat diefen Wunfh durch Vor: 
fpiegelung in ihm erzeugt, Hat ihn dahin gebracht, daß er 
vergaß, was er mir einft felbft als Pflicht auflegte. 

Sultan. Wer that dieß? 

Abdallah. Der Mann, welder bir feine Bitte für 
meinen Bruder Manfur vorgebraht hat — Ebu Amru. 

‚ Sultan. Ebu Amru? — Ta, mich däudt, er war es. 
Nun, er meint ed gut mit beinem Bruder; verdient er dar: 
über Vorwürfe? 

Abdallah. Ich mache fie ihm nicht. 

Sultan. Er ift der Einzige, der mit mir von deinem 
Bruder Manfur ſprach, wie er ed mir zu verdienen ‚fcheint, 
und darum möchte ich bier nach Neigung handeln können, 
darum und um deinetwillen, fo wenig bu auch Diefes gelten 
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laffen will. Ich weiß ed, daß ich dich dadurch dein Neid 
und Haß noch mehr ausfehte, daB man deinem Verfahren 
eine deiner unwürdige Deutung geben wird, und ich möchte 
dich geliebt und nicht gehaßt wiffen, weil der Haß mich in 
eben dem Grade in dir trifft, in welchem mich die Liebe 
meines Volks zu dir in dir beglüdt. Sekt fagt ganz Giu— 
zurat: Abdallahs Tugend verherrlicht den Thron des Sul: 
tand, und ich höre ed gerne. 

Abdallah. Weil du fühlft, daß der Ruhm des Herr: 
fhers über Ginzurat nie reiner glänzt, als in der Tugend 
feines Dienerd, und weil der Giuzurater von dem Diener 
auf den Herrn fchließt, der fo durch feinen Diener wirft, ihn 
fo zu wirken durch feine eigne Tugend und Weisheit antreibt. 

Sultan. Es fey fo; ich beneide den Glanz nicht, der 
dih umſtrahlt, und follte felbft der meinige dadurch ver: 
dunfelt werben. 

Abdallah. Kann er dDieß? Dein Ruhm, Herr, kann 
nur durch fchlechte Thaten deiner Diener verdunfelt werden, 
jede gute wird zwiefaher Gewinn für dich, fie verbreitet 
Wohlfeyn und verherrlicht deinen Namen. Du bift der einzige 
Erbe aller guten, fohönen, großen Thaten, und dein Name 
verfhlingt in der Sefchichte die Namen aller, die unter deiner 
Leitung wirkten. Doc was du jebt gefagt haft, baf einen 
andern, einen tiefern Grund — und ich weiß, was du mit 
diefen verftedten, dir bisher ungewöhnlichen Anfpielungen 
fagen willft — 

Sultan. Sprid! 

Abdaliah. Ich möchte vorher von unfrer jugendlichen 


116 


Verbindung reden — dann von dem glüdlichen hoffnungs⸗ 
vollen Tagen, dba du mir, begeiftert von deinem erhabenen 
Berufe, ben Plan vorzeichneteft, nach welchem du dein Volt 
beherrfchen wollteft. Won den Thaten, die dir — und durch 
mich dir, gelungen find — die du damald nicht mir, fondern 
dem Geifte zufchriebft, der ung beide verbunden hatte. Du 
nannteft meine Tugenden die Deinigen, ich durfte ed wagen, 
deine Tugenden die meinigen zu nennen. Alles was mir 
Gutes gelang, fah ich ald Gewinn für dich an: du ale Ge: 
winn für die, welche dir dag Schiefal zur Leitung übergeben 
hatte. Ich fuchte keinen andern Kohn, als die Gewißheit, 
deiner würdig gu handeln, und damals fchmeichelte ih mir, 
dein Fünftiger Geſchichtsſchreiber würde, unter deinen vielen, 
menfchlich fchönen Thaten auch dieſe nicht vergeffen aufzu: 
zeichnen. 

Sultan. Und nun? — Und jekt, Abdallah! 

Abdallah wollte dem Sultan fein ganzes Gefühl darlegen, 
ibm alles fagen, was er von Ebu Amru für den Sultan und 
fih befürchtete; aber in dem Augenblid, da die Reinheit 
und Aufrichtigkeit feines Herzens in allen Zügen feines An- 
gefihts ferahlten, feine Lippen fih eben zu reden öffnen 
wollten, fühlte er den kalten, erftarrenden Athem des Gei- 
fted an feinem Ohr: „Wohin verleitet dich die Taͤuſchung? 
Du verkennft den Mann, der vor dir ſteht!“ 

Sein Herz 308 fi während des froftigen Liſpelns des 
Geiſtes zufammen, die Begeifterung verlofch in feinen Augen, 
feine Züge wurden bdüfter, falt — er fuhr fort: 

„Du kannſt mich verfennen, Here, aber ich werde immer 
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derfelbe bleiben, den du einft in mir geliebt haft, dem du 
einft getraut haft.“ 

Die plöglihe Veränderung Abdallahe beleidigte den Sul: 
tan tief. Er fah den warmen Ausdrud der Empfindung in 
dem Augenbli verfchwinden, da fich fein eignes Herz Ihr 
öffnete, und fchrieb die ihm unbegreiflihe und unerwartete 
Zurüdhaltung einer unzeitigen Aufwallung des Stolzes, eines 
finftern Troßes zu. Nach einer Weile fagte er: 

„zraut mir Abdallah nicht mehr?“ 

Abdallah. Ich traue mir, und traue mir um fo 
mehr, je eifriger Haß und Neid dad Bündniß zu zernagen 
fireben, welches ung, von frühfter Jugend an, fo fhön um: 
ſchloſſen bat. 

Sultan. Abdallah! Deinem Mißtrauen allein koͤnnte es 
gelingen, was du diefen widrigen Empfindungen zufchreibft. 
Du baft dich gegen mich verändert, ich nicht gegen dich; wenn 
dir dieß der Herrfcber vergeben und zum Beften auslegen 
kann, fo kann es doch der Freund nicht, ohne aufzuhören, 
ed zu ſeyn. Was trat zwifhen und, das ung jeßt von 
einander fcheidet? Warum erfalten deine Blide? Warum 
erfterben die Worte auf deinen Lippen, deren Sinn und 
Geiſt doch fo lebendig aus deinen Augen fpriht? Was 
tödtet die Empfindung in eben der Sekunde, in welder 
fie lebendiger Ausdrud werden will? Iſt dad, was Du 
denkſt, Beleidigung , fo beleidige grad und frei; kalte, 
zweidentige Beleidigungen laſſen einen Stachel zurüd, 
welcher Freundſchaft am gefährlihften if. Mit dir iſt 
etwas vorgegangen, das ich nicht begreife. Wozu nun 
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diefe feierliche Miene? Mein Herz fpricht dich frei; aber 
mir ift nicht mehr fo wohl in deiner Gefellfhaft, alg mir 
fonft war, und daß ed anders werde, hängt noch von dir 
allein ab. | 

Abdallah. Herr, made diefe Stunde zu einer meiner 
glüdlihften — was haft du gegen mid? 

Sultan. Du wendeft meine Frage gegen mih — wohl, 
ih beantworte fie — Nichts! 

Abvallay. Nichte. 

Sultan. Nichts; und hätte ich aud etwas gegen dich, 
wer öffnet fih dem Verſchloßnen? — Fertige die Beltallung 
für Khaled zum Statthalter aus; ich bewundere dich und 
wollte,. ich könnte in diefem Augenblide noch mehr thun. 

Ahalife. Ben Haft, fo fchön dieß alles feyn mag, fo 
ift doch deine Gefchichte für ein Mährchen etwas zu ernfthaft 
und langweilig, und verftändeft du die Kunft nicht, einen 
mit der Hoffnung auf Das Beflere hinzubalten, du würdeſt 
bald dir allein erzählen. Aber ih muß nun einmal wiflen, 
wie fich dein Abdallah aus diefer Lage zieht, die er, wie mich 
daͤucht, felbft erzmungen bat, und wundern foll ed mid, 
wenn er fich lange der Bekanntſchaft diefes falten Geiftes er: 
freut. Freilih fann ich mir, wenn ich nur will, ganz beut- 
lich vorftellen, was e3 für ein Ende mit ihm nehmen wird; 
aber ich will dir die Freude nicht ‚verderben. Uebrigens ift 
dein Abdallah für einen Vizir ein ganz rechtfchaffner Mann, 
und ‘gut hätte er gethan, bloß dabei zu bleiben. 


Sünfter Abenv. 


Ben Hafi erfchien auf den Glodenfchlag, und begann: 

Abdallah lebte feit der legten Unterredung mit dem Sul: 
tan in einer düftern, melancolifhen Stimmung, die, fo 
peinlich er fie auch fühlte, gleichwohl nicht ohne allen Genuß 
für ihn war. Denn da er den Kummer, den man ihm 
machte, unfchuldig zu leiden glaubte, fo erhob fich fein eigner 
Werth vor feinem Geifte um fo höher, je tiefer der Werth 
derer herunterfant, die ihm diefen Kummer verurfachten. 
Aber fo fehr auch fein beleidigtes Herz, fein ſtolzes Bewußt: 
feyn, feine duch Verdruß erhitzte Einbildungskraft fein eignes 
Sch verherrlichten, fo ftand er doch mehr als je in Gefahr, 
daß fih die innere Kraft feiner Thätigfeit auflöste; ober 
wenigftend eine Richtung nahme, die ihn von bem glänzen: 
den Ziel abführte, das er bisher fo feſt ing Auge gefaßt 
hatte, das er zu Zeiten fchon erreicht zu haben glaubte. 
Schon wehten leife Ahnungen in feinem Geifte: „Iſt eg diefer 
mißtrauifche, auf meine Feinde horchende Sultan wohl werth, 
daß ich mich ihm aufopfere, und fo aufopfre? Er, der nad 
der Verfiherung bes Geiftes im Bunde mit meinem Feinde 
fteht? Kann Ebu Amru Abdallahs Feind feyn, ohne zugleich 
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der Feind des Guten zu ſeyn, das ich gewirkt habe und noch 
wirkten kann? Muß nicht endlich der Sultan felbit durch biefen 
Bund diefem gefährlihen Ebu Amru ähnlich werben?” 

Betätigung dieſer Furcht fand er in der erfünftelten 
Verftelung und Zurüdhaltung des Sultans, im ber er ver: 
blieben, fo nah er ihm auch feine Sweifel, Furcht und Ah: 
nung gelegt hatte. Abdallah bedachte nicht, daß er es felbft 
war, der zuerft der Negung feined Herzens, bei der Erſchei⸗ 
nung des Geiftes, widerftanden hatte, oder widerftehen mußte. 
Daß er dadurch die erwachte Wärme, die auffeimende Ver: 
traulichkeit verkältet, und die wechfelfeitige Erklärung, nebſt 
dem Cinverftändniß, das nothwendig darauf folgen mußte, 
vernichtet hatte. Er vergaß in feiner düftern Stimmung, 
daß der Sultan daſſelbe Recht hatte, über ihn zu klagen, 
und bedachte nicht, daß die leifeften Klagen des Herrn durch 
das Gefühl des mächtigen Herriherd, und den Mund derer, 
denen er fie vertraut, zu furchtbaren, verwüftenden Stürmen 
geblafen werden koͤnnen, da die Klagen des mißvergnägten 
Dienerd entweder in der Xuft verbalen, oder die Stürme 
noch fchneller und fchredlicher zufammen treiben. 

Noch fühlte, noch ahnete er nicht deutlich, daß er, feiner 
Kraft, feiner Erfenntniß des Guten mißtrauend, zwifchen 
fid und die Menſchen ein Weſen geftellt hatte, das durch 
jede neue Erfcheinung die Kluft zwifchen ihm und ihnen weiter 
aus einander fprengte. 

So geftimmt, aber noch immer von dem reinen Be 
wußtſeyn, dieſem Cindrud des Fingers der Gottheit in der 
Bruft des Menichen empor gehalten, ſtieg er eines Morgens 
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auf den hohen Berg unfern der Stadt, an deſſen Abendfeite 
fein Landhaus lag. Ein Wald von Eppreflen, Sedern, Pap: 
peln, Citronen und Granstbäumen fhmüdte ben Berg bis 
zu feiner Spige. Die Gazellen lebten ruhig unter ihrem 
Schatten, frifhe, Iprudelnde Quellen tränften fie, Duftende 
Kräuter nährten fie. — Hier verftummte nie dag Chor der 
Sänger vor dem Tritte des Jaͤgers. An dem Fuße des Berges 
lag eine alte prächtige, berühmte Pagode. Die von derfelben 
ausgehende Ebene war mit Srabmälern aud der grauen Vor: 
zeit bededt, und Iud zum Nachfinnen über Vergangenheit 
und Zukunft ein. 

Die Luft war heiter, kühle Winde fäufelten um dag forg: 
erfülte Haupt Abdallahe, und trugen ihm die Wohlgerüce 
zu, bie fie mit ihren fanften Fittigen von den Blumen und 
Kräutern bed Thals abftreiften. Die Wohnungen der Men: 
ſchen, jetzt noch fo till wie die alten Grabmäler, die blühenden 
Wiefen und Gärten, Strom und Bach, glühten und glänzten 
in dem rofenfarbenen Schimmer der aufgegangenen Sonne. 

Tiefe Stille lag vor ihm, über ihm, um ihn, und nur 
die Chöre der jet erachten Sänger fchienen der erhabenen, 
neu erwachten, fich immer mehr belebenden Schöpfung ent: 
gegen zu jauchzen. Lange ſah Abdalah in ftilem Entzüden 
diefem erhabenen Schaufpiele zu. Nun begann das Leben in 
den Wohnungen ber Menſchen; fein Herz erglühte, fein Geift 
ergößte fih an den wohlthätigen Gedanken, die aus jenem 
fih empor hoben. Er fühlte in diefem Augenblid, wie glüd: 
lih alle biefe nen erwachten Menſchen unter ihm, durch ihn 
geworden feyen, wie fein Wirken von dem beichränften 
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der Feind des Guten zu ſeyn, das ich gewirkt babe und noch 
wirken kann? Muß nicht endlich der Sultan felbft durch diefen 
Bund diefem gefährlihen Ebu Amru ähnlich werben?“ 

Betätigung diefer Furcht fand er in der erfünftelten 
Verftelung und Zurüdhaltung des Sultand, in ber er ver: 
blieben, fo nah er ihm auch feine Zweifel, Furcht und Ah: 
nung gelegt hatte. Abdallah bedachte nicht, daß er es felbft 
war, der zuerft der Negung feines Herzens, bei der Erfchei: 
nung des Geiftes, widerftanden hatte, oder widerftehen mußte. 
Daß er Dadurch die erwachte Wärme, die aufleimende Ver: 
traulichfeit verfältet, und die wechfelfeitige Erklärung, nebft 
dem Ginverftändniß, das mothwendig darauf folgen mußte, 
vernichtet hatte. Er vergaß in feiner düftern Stimmung, 
daß der Sultan baffelbe Necht hatte, über ihn zu klagen, 
und bedachte nicht, daß die leifeften Klagen des Herrn durch 
das Gefühl des mächtigen Herricherd, und den Mund derer, 
denen er fie vertraut, zu furchtbaren, verwüftenden Stürmen 
geblafen werden können, da die Klagen des mißvergnügten 
Dienerd entweder in der Luft verhallen, oder die Stürme 
noch fchneller und fchredlicher zufammen treiben. 

Noch fühlte, noch ahnete er nicht deutlich, daß er, feiner 
Kraft, feiner Erfenntniß des Guten mißtrauend, zwifchen 
fih und die Menfchen ein Wefen geftellt hatte, das durch 
jede neue Erfcheinung die Kluft zwifchen ihm und ihnen weiter 
aus einander Iprengte. 

Sp geftimmt, aber noch immer von dem reinen Be 
wußtfepn, dieſem Eindrud des Fingers der Gottheit in der 
Bruft des Menichen empor gehalten, ſtieg er eined Morgens 
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auf den hohen Berg unfern der Stadt, an deffen Abenbdfeite 
fein Landhaus lag. Ein Wald von Eppreflen, Cedern, Pap: 
peln, Sitronen und Granatbäumen fhmüdte den Berg bie 
zu feiner Spitze. Die Gazellen lebten ruhig unter ihrem 
Schatten, friihe, iprudelnde Quellen tränften fie, duftende 
Kräuter nährten fie. — Hier verftummte nie das Ehor der 
Sänger vor dem Tritte des Jaͤgers. An dem Fuße des Berge 
lag eine alte prächtige, berühmte Pagode. Die von derfelben 
ausgehende Ebene war mit Grabmälern aus der grauen Vor: 
zeit bededt, und Iud zum Nachfinnen über Vergangenheit 
und Zukunft ein. 

Die Luft war heiter, Fühle Winde fäufelten um das forg: 
erfüllte Haupt Abdallahs, und trugen ihm die Wohlgerüche 
zu, die fie mit ihren fanften Fittigen von den Blumen und 
Kräutern des Thals abftreiften. Die Wohnungen der Men- 
fen, jetzt noch fo ftill wie die alten Grabmäler, die blühenden 
Wiefen und Gärten, Strom und Bah, glühten und glänzten 
in dem rofenfarbenen Schimmer der aufgegangenen Sonne. 

Tiefe Stille lag vor ihm, über ihm, um ihn, und nur 
die Chöre der jebt erwachten Sänger fchienen der erhabenen, 
neu erwachten, fih immer mehr belebenden Schöpfung ent: 
gegen zu jauczen. Lange ſah Abdallah in ftillem Entzüden 
diefem erhabenen Schaufpiele zu. Nun begann das Leben in 
den Wohnungen der Menſchen; fein Herz erglühte, fein Geift 
ergöste fih an den wohlthätigen Gedanken, die aus jenem 
fih empor hoben. Er fühlte in diefem Augenblid, wie glüd: 
lich alle diefe nen erwachten Menfchen unter ihm, durch ihn 
geworben feyen, wie fein Wirken von dem beichränften 
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Umriffe, den fein Auge umfpannte, bis an die entfernteften 
Graͤnzen des Reichs, alle darin Lebenden umfaßte, und ihr 
Fortkommen, Erhalten und ihre Sicherheit beförderte. Wie 
fein Name unter Begleitung des Segens von allen Lippen 
ertönte, der Säugling ihn ſchon der Mutter nadlallte, und 
der Greis feinem Enfel Glück wünfchte, daß er die harten 
Zeiten feiner Jugend nicht gefeben, und unter Abdallah nicht 
zu fürchten habe. Sein Seift erhob fich noch freier und Fühner 
bei dem Gedanken: „was ein Einziger vermöcte, ber es mit 
den Menfhen redlich meinte, und ihr Glück allein zu feinem 
Entzweck machte.“ 

Sn dieſer Sekunde fah er ganz Giuzurat durch feine Ber: 
bindung mit dem Sultan glüdlih, und kühner als jemals 
faßte er den Entfchluß: ihr von feiner Seite treu zu bleiben, 
auf feinen Zweck feft zu halten, nichts zu thun, das ihm 
zuwider wäre, und wenn es feyn müßte, fih für die Millio- 
nen aufzuopfern, die ferne und nah ben glüdlichen Kreis 
um ihn her fchlöffen, den er jetzt mit ſeinen begeiſterten 
Augen durchmaß. 

Mit bebendem Liſpeln rief er in das Thal hinab: „Der 
laute Schrei der Zufriedenheit, der Segen der Taufende 
feyen: meine Vertheidigung und mein Troft, wenn ih um 
ihretwillen einft ald Opfer falle!“ 

Khalife. Höre, Ben Haft, dein Abdallah gefällt mir, 
und ich möchte wohl diefen Augenblic auf einem Berge mei: 
nes Reiches ftehen, und dieſes von mir fagen können. Ich 
frage, wie kann wohl ein Menfch glüdlicher feyn, ald er ed num 
eben fepn muß, vorausgefeßt, ex macht fich felbft nichts weiß, 
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und alles verhält fih grade fo, wie du ung erzähleft. In 
diefem Falle fage ich dir: ein Mann, der diefed ein einziges 
Mal in feinem Leben, mit aller Gewißheit und Zuverläffigkeit, 
von fi fagen kann, ift über alles mögliche Unglüd erhaben 
— denn felbft das Unglül, wenn ich anders jest feinen Un 
finn fage, dad dem Gefcheidteften, der ein Herz wie ich bat, 
in fol einem Augenbli begegnen fann — feßt feinem Glück 
die Krone auf. Ein rechtſchaffener Mann, meine ich, ber 
immer glüdli war, ift es nur noch halb, und gleicht der 
Seder, die der Sturm noch nicht gefchüttelt hat. | 

„Sch ſchwoͤre bei diefem Lande! Du Apoſtel wohneft In 
„diefem Lande! (Mecca) und bei dem, den er gefchaffen bat, 
„wahrlih, wir haben den Menihen im Glend erfchaffen. 
„Slaubt hr, daß ihn Feines erreihen fol? Er fagt: ih 
„babe die Fülle der Reichthuͤmer verfchwendet. Glaubt hr, 
„daß ihn keiner fieht? Haben wir ihm nicht gegeben zwei 
„Augen und eine Zunge und zwei Lippen, und ihm zwei 
„Straßen gezeigt, die Straße des Guten und die Straße des 
„Böfen. Und doch verfucht er nicht die Klippe zu erfteigen. 
„Wer foll ihn verftändigen, was die Klippe fey? Die Gefan: 
„genen zu befreien, den Weifen zu nahren in den Tagen des 
„Hungers, und den Armen, der auf der Erde liegt, diefes 
„it die Klippe. Wer dieſes thut und glaubt, und andern 
„empfiehlt die Geduld und Mitleid, und felbft geduldig und 
„mitleidig ift, der foll zur Rechten ſitzen.“ 

Zum Großvizir.) Kannſt du von dir fagen, was Abdallah 
von fich rühmt, fo follft du mir willkommen ſeyn, als hätteft 
du mir die ganze Erde erobert, und ob ich es gleih am 
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liebſten von mir felbft fagen möchte, fo will ich dir doch diefen 
Ruhm verzeihen, weil, wie Abdallah fehr richtig fpricht, die 
Tugend des Dieners die noch größere Tugend ded Herrn beweist. 

Der Großvizir verbeugte fich tief. 

Ben Hafi. Kaum, Herr der Gläubigen, Taum hatte 
Abdallah die leuten Worte ausgeſprochen, als der Geift vor 
ihm fand. 

Abdallah ſprach: Unermüdeter Verfolger! Was führt dich 
in diefem Augenblide hierher! Es ift der erfte glädliche, den 
ich lebe, feitdem ich Dich gerufen habe. 

Geiſt. So muß ed auch der thörichtite feyn, der, in 
welchem du dich am meiften täufcheft, denn nur dadurch Könnt 
ihr euch für Augenblide glüdlich machen. 

Abdallah. Erftarre nicht mein Herz mit deiner. Kälte! 
Laß nur einen Strahl feines Gefühle in dich hinüber gehen, 
die froftigen Züge deiner wunderbaren Schönheit zu erwär: 
men und zu beleben. Laß deine Schönheit, Die alles über: 
trifft, was Menſchen je geſehen haben, nur eine Sekunde 
woblthätig für mich werden. Warum tragft du die Bildung 
der Liebe und machft fie durch deinen froftigen, zermalmenden 
Ernft zu der fchredlichften Larve, die je die zitternde Phan- 
tafie des Fieberkranken aus fcheuplichen Zügen zufammenge- 
fegt hat. Sieh in mein Angefiht, in mein Herz, um bi 
ber — kann dir dieſes, das im Thal blühende fchöne Leben 
fein Lächeln abloden? 

Geiſt. Ein Lächeln! Mir? Könnte ich lächeln, deine 
Zumuthung würde mich dazu reizen, nicht Die Dinge, woranf 
dur hinweiſeſt. Das blühende ſchoͤne Leben! 
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Ich fehe die Zeit, bie mit ihrer ſchneidenden Senfe ab: 
mäbet, was bu Leben nennft, was du leben fiehft. Der Tod 
tritt hinter ihr her und fammelt in Garben, was unter der 
fchneidenden Senfe hinfällt, wirft fie der Verwefung zu, die 
darüber brütet, und dem unermüdeten Schnitter neue Erndte 
aus ſich felbft erzeugt. 

Nie endet die Erndte; das ewige Lied; „Alles ift eitel! 
Alles Trug und Tand!“ ſaust durch den Bart des furct: 
baren Schnitters. 

Abdaliayd. Der Augenblid der That und bes Wirkens 
ift Leben — Genuß darüber Reiz und Stärkung zu neuem 
Wirken. — Die Täufchung felbft ift Leben, fie treibt unfere 
Kräfte an, und die Zeit die du mit der alles niederreißenden 
Senfe einher treten fiehft, fehe auch ich; aber ich fehe auch, 
daß fie nur dag Gereifte wegmäht. Laß mir meine Täufchung! 

Geiſt. Dieß forderft du num vergebens. Du haft mid 
gebungen, fie vor deinen Augen wegzuhauchen, und ich thue 
meine Pflicht, muß fie thun, und achte weder deiner Bitte, 
deiner Klagen, deines Zornd, noch deines Jammers. 

Mein Ohr ift taub, wie das Ohr des ernften Schnitterg; 
er mäht das Leben weg, und hört nicht das Wimmern und 
Seufzen derer, die er mit der Senfe zerfchneider. 

Aber bevor ich deine jegige Taufchung mit dem falten 
Hauche dev Wahrheit wegblafe, will ich dir fagen, womit 
Chu Amru den Sultan unterhält. 

Während du hier fchmärmerifch träumft, beweist er ihm: 
„die firenge Tugend, der du dich opferft, und zu der du ihn 
zwingen willft, fey oft für den Regenten nachtheiliger und 
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gefährliher, als die durch Verftand und Berechnung des 
Menſchen geleitete Ausübung deffen, was ihr Lafter oder 
Böfes thun zu nennen pflegt. Die zu firenge Tugend made 

den Geiſt einfeitig, unverträglih, erfülle ihn mit Vorur—⸗ 
theilen, fpanne Dad Herz des Herrſchers über feine natürlichen 
Kräfte; reize ihn zu übertriebenen Forderungen an die Men: 
fhen, und raube ihm dag fefte unterfcheidende Weberfchauen 
der Urfachen des Thuns und Wirkend der Menfchen, welches 
weder beftimmtes Maaß noch fefte Negel vertrüge. Dft ver: 
werfe ein folder Negent Männer um eined Zehlerd oder 
fogenannten Laſters willen, ob fie gleich zu den ihnen aufge: 
tragenen Gefchäften die gehörigen Eigenfchaften und Fähig— 
feiten befäßen; zöge ihnen Keute feiner Denkart vor, bie aus 
allzu großer Strenge, Starrfinn und Ungewandtheit, welches 
fie mit dem Namen Pflicht und Gewilfenhaftigkeit zu Tugen⸗ 
den ftempelten, den Gang der Gefchäfte fchwerer machten, 
ihn oft bis zum Stillftehen brachten, oder fo fehr übereilten, 
daß noch dfter ein ganz anderes Ding zum Vorfchein käme, 
als fie Hervorzubringen ftrebten. Diefe allzu ftrenge Tugend, 
in welcher fih ihre Verehrer nicht felten, als in einem, in 
ſich felbft gefchaffnen und gebildeten Gößen, anbeteten, mache 
die Herricher und die Vizire zu moralifchen Pedanten, und 
jeder wife doch, daß nichts in der Welt Pedanterei weniger 
vertrüge, als das Herrfchen über die unzuverläffigen Menfchen. 
Der Geift eines Herrſchers und feines Vizird müſſen frei, 
und von keinem der Vorurtheile der Sterblichen gefeffelt ſeyn. 
Ihre einzige und wahre Beltimmung ſey, die Menfchen feit 
zufammen zu halten, ihren Kräften freies Spiel zu verfchaffen 
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und zu laffen, ihren Nutzen und durch denfelben den feinigen 
zu befördern. Gefchähe nur dieſes, fo fey jedes dazu taug⸗ 
lihe Mittel gerecht und gut. 

„zum Beifpiel feiner Lehre führt er dad empörende, 
widernatürliche Betragen Abdallahe an, der aus allzu jtrenger 
Pflicht, (wenn dieſes andere der wahre Beweggrund fey) die 
Bitte feines Vaters dem Sultan verfchwiegen hätte, und nun 
durch den Bruch feines gegebenen Wortes, durch Meineid an 
dem edeln Greife und feinem gleich edeln Bruder, den Greis 
der Gefahr ded Todes, den Bruder der Schmah und Schande, 
ohne alle Schonung, mit kaltem Blut auefekte. 

„Durch diefe rauhe Art zu handeln, habe eben diefer 
Abdallah ſchon langft die Menfchen von fich geftoßen, und 
durch feine übertriebene Strenge felbft den Namen des Sul: 
tans fchredliher und furdtbarer gemacht, als diefe mit der 
wildeften, unfinnigften Tyrannei hätte thun können. 

„Ein Herrfcher müffe die Liebe und dad Zutrauen feiner 
Unterthanen und der ihn Umgebenden durch Nachſicht, Ge- 
duld, Langmuth mit der Schwäche bes Menſchen gewinnen, 
und Gott nachahmen, der das Böfe und das Gute in feiner 
großen Haushaltung zu einem Zweck zu brauchen wüßte.“ 

Und Ebu Amru fließt: „überhaupt hätten diejenigen, 
welche ihr böfe nennt, mehr Fähigkeiten des Geifted, und 
feyen gefchickter, über Menfchen zu herrfchen, als die foge: 
nannten Guten, weil fie beffer wüßten, wie dad Menfchen- 
thier eigentlich befchaffen wäre, was von ihm zu fürchten und 
zu hoffen fey.” 

Der Großvizir borchte während diefer langen Rede fehr 
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aufmerkſam zu, und wollte eben reden, als ihm ber Khalife 
ſchnell das Wort nahm. 
Schweige, Bizir, ich und Ben Hafi willen, was du fagen 
willſt; felbft mein tauber, guter Maſul liest ed in deinen Augen. 
Ben Hafi, wirft du in Bagdad geboren und dein Leben: 
lang fein armer, herumichweifender, armer Narr gewelen, 
ich würde Ichwören, du habeft mich von dem Augenblide, da 
ih den Thron beftieg, umfchwebt, wie diefer alte, mir 
widerliche Geift, den armen, tugendhaften Abdallah. 
Großvizir. Warum nennft du ihn arm, Herr? 
Ahalife. Nannte ich ihn fo? D er wird es gewiß. Laß 
dn mich nun reden und fchweigel — Was diefer Ebu Amru 
dem Sultane von Ginzurat vorgefungen hat, fangen fie mir 
alle ohne Unterlaß vor; und ed muß wohl noch an andern 
Höfen, als dem feinen und dem meinen, gebräuchlich feyn. 
Ob fie mih nun gleich nicht fo böfe und unbeforgt machen 
tonnten, als fie wollten, fo ift eg ihnen doch gelungen, viele 
meiner feften Entihlüfe Eraftlos zu machen. Denn ſieh, 
Ben Hafi, fo fehr auch dieß, was dein Ebu Amrn dem 
Sultan von Ginzurat fagt, und das fie mir gerade fo, wie 
er, gefagt haben, die Bernunft und das Herz empört; fo laßt 
fich doch leider, durch Beweife aus dem wirklichen Xeben, fo viel 
dafiir vorbringen, daß man ihr Gefagtes wider feinen Willen 
nicht ganz Unfinn nennen fann. Du glaubt gar nicht, was 
diefes für unfer einen für eine peinliche Lage ift, wenn man 
die Neigung feines Herzend und feinen beften Willen einem 
Geſpenſte unterwerfen muß, das einem bei jedem Schritt in 
den Weg tritt. 
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Ben Hafi. Welhem Gefpenfte, Herr? 

Ahalife. Dem Einverftändniffe vieler gegen einen Ein: 
zigen, der, fo mächtig er auch ift, Doch nicht mehr vermag 
als ein Einziger, und Verantwortungen übernimmt, ' die über 
Die Krafte eines Weſens gehen, dag wie andere geboren wird 
und nur fünf Sinne hat. Gott ftärfe mich, und gehe nach 
meinem Willen und nach meiner Neigung mit mir ind Ge 
richt. Ich ſchuf mich und die Menfchen nicht, die er mit 
mir zu gleicher Zeit geboren werden ließ, und an dem leßten 
Zag, „an dem Tage, an welchem er die Himmel aufrollen 
„wird, wie der Engel Al Sijil dad Buch aufrollen wird, 
„in dem jedes Sterblihen Thun, Gedanken und Worte auf: 
„gezeichnet find,” will ich mich vor feinen erhabenen Thron, 
an der Spitze meiner mit mir auferftandnen Vizire, Hofleute 
und Unterthanen ftellen und fagen: „Herr, richte mich und 
diefe da nah Verdienſt und Recht! Ich wollte das Gute; 
aber ich mußte es den Händen diefer hier anvertrauen, weil 
ih ein Menſch, und wie fie befchränft war; weil ich glaubte 
und hoffte, fie ald Menfhen würden für diefe ihre Brüder 
auf Erden menihlich forgen, und fie nach deinem Willen, nad) 
deinem und durch deinen Apoftel gegebenen Gefeße behandeln! 

„Bei den Engeln, die von Gott gefandt werden, einer 
„dem andern folgend, und bei denen, die ichnell daher 
„ſchweben, und bei denen, welde die Befehle ausitreuen, 
„und bei denen, welde die Wahrheit von der Falfchheit 
„Tcheiden, und bei denen, welde die göttlichen Vermah— 
„nnngen mittheilen, zum Troſt oder zum Warnen! Wahr: 
„ld, was Euch verfprochen ward, iſt unvermeidlid. Wenn 
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„bann bie Sterne ausgelöfht, und die Himmel gefpaltet, 
„und die Berge gefichtet werden follen, und die Zeit da ift, 
„die den Apofteln beftimmt ift, gegen ihre Genoffen als 
„zengen aufzutreten,” an Diefem unvermeidlichen Tage 
werde ich mich ald Zeuge und Ankläger für und wider euch, 
für und wider mich vor den Richter der Menfchen ftellen! 
An diefem Tage werden wir und gewiß alle erfennen und 
fih feiner mehr in dem andern irren. 

Während der Khalife die Hände über der Bruft zufammen 
fhlng, und feine Augen zum Himmel empor hob, betete der 
taube Maful inbrünſtig. Sanft lachelnd winkte ihm der 
Khalife zu und fagte: „Du follft der nächte an jenem Tage 
neben mir fteben, und von meinem Herzen zeugen, denn 
nur du kennſt es!” 

Seufzend fuhr er leife fort: „Der Ankläger, den ich 
dort fürchte, ift mein edler Bruder! Sein Zeugniß wird mir 
fehlen!” 

Ben Hafı blickte tief gerührt auf den Khalifen — fah 
nieder und einige Thränen rollten in feinen Bart. Der 
Khalife ſprach ihn in dem mildeiten Tone feines Herzens an, 
er fah freundlich um fih, und fuhr fort: 

Abdallah rief mit einer Stimme, aus welcher der bitterfte, 
peinvollfte Schmerz ballte: „Der Sultan ift verloren, und 
alles Gute das er noch wirken konnte!“ 

Der Geift erwiederte: 

Diefes kann feyn, wird feyn, weil ed wohl ſeyn muß; 
darum nun will ich die Taͤuſchung vor Deinen geblendeten 
Sinnen weghauchen, die doch nur befördern würde, was Du 
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gerne verhindern moͤchteſt. Greife alddann hindurch, wenn 
du dazu Muth haft. 

Ich ziehe den gefhmüdten Vorhang vor dem Schaufpiel 
weg, das fo herrlih und täufhend um dich ber glänzt. 
Umfonft verhüllſt du jekt dein Haupt; der Ton meiner 
Stimme dringt in dein Herz, und wenn e3 mit dem Grund: 
felfen dieſes Gebirges umwachſen wäre. Du haft mich ge: 
rufen, und ih bin von der eifernen, wunwiderftehlichen 
Nothwendigkeit, deiner und meiner Herrfcherin, fElavifch ge: 
zwungen, dein Schidfal mit dir und durch dich zu entwideln. 
Die Pfeile liegen auf der Merkftätte des Schickſals, die 
Menichen, die dich umgeben, bringen fie zur Gluth und du 
felbft fchleifeft ihre fchneidende Spike. Labe dich indeflen an 
diefer Luft, die jeßt noch fo wollüftig deine reizbare Haut 
fähelt, dein heißes Blut Fühler, und es Eräftiger um dein 
Herz bewegt. Sch fehe in dem fernen Norden einen Wirbel 
von dem Schneegebirge herfahren, er faufet in dieſe Stille, 
blaßt fie zum mwüthenden Sturme auf, von ihr genährt, raft 
er über die blühenden Thäler ber, überfällt ein Volk im 
Schlummer, hinterläßt die Spuren der Nerwüftung, und am 
Morgen erftarren die Erwachten bei dem Anblid. Die Sonne, 
die dieſe Thaͤler vergoldet, und deinen Augen alle diefe ent: 
züdenden Gemälde fihtbar macht, zieht aus den Wohlge: 
ruͤchen, die deine Nafe kitzeln, Stoff zu Blißen, die an dem 
Böfen vorüberfahren und den Nedlichen zerfchmettern. 

Abdallah. Wozu diefer Unfinn, der nichts anders 
fagt, als daB größere Wohlthaten aus kleinen Uebeln ent: 
fpringen ? 
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Geiſt. Troͤſte den mit diefem Spruche, welchen das 
kleinere Webel trifft, und handele nach diefem Gefeße, wenn 
du es für fo weife und wohlthätig haltft. Von deinen Lippen 
hörte ih Unfinn, da ich deine legten Worte vernahm, und 
du dich mit dem fchmeichelhaften Gedanken füß einfchläferteft: 
„Der Schrei der Zufriedenheit, der Segen der Millionen, 
deren Glück du machteſt, ſeyen deine Sicherheit gegen deine 
Feinde.“ Nie betrog dich die Täuſchung mehr. Glück und 
Zufriedenheit einiger Millionen, da das Glück des Einzelnen 
nur aus dem Unglüd des Andern entipringt! 

Du haft gethan, was der Menfch vermag, und wäahneft 
nun alle darum glüdlich, weil ed der Wunfch deines Herzens 
ift und du dir einbildeft, dein Wirken verdiene Diefen Lohn. 
Wenn ich plößlih den Schrei aller Unglüdlihen, Verfolgten 
und Bedrängten in deine Ohren ertönen, alle das Elend 
das in diefem dir vertrauten Reiche würhet, alle die Bosheit, 
die deine Entwürfe zum Guten vergiftet und verunftaltet, 
alle die Ungerechtigkeit, welche die in deinem Namen begeben, 
welche deine Weisheit gewählt hat, vor deinen Augen in 
ihren fcbeußlichen Geſtalten auffteigen ließe, das Bewußtſeyn 
deiner Unfchuld würde vor dem fehredlichen Anblick verlöfchen, 
bein Herz zerfallen, und dein Daſeyn ohne einen Seufzer, 
ohne eine Thräne hinfließen. 

Welcher Herrfcher eines großen oder Keinen Reichs künnte 
den Bli über das aufgethürmte Scheufal von Elend und 
Unglüd ertragen, das fie in fih fallen? | 

Ahalife. Keiner, Ben Hafl! Ich bitte dich, laß Dielen 
Geift fchweigen, er verwildert mein Gehirn, und‘ drüdt 


133 


mein Her; zufammen, ob ich gleich weiß, ich ſey von Gott 
zum SHerricher gefest, die Menſchen für das Gute zu be 
lohnen und für das Boͤſe zu beftrafen, aber nicht, die 
ewige Anordnung ber Dinge zu ändern, die allein in feiner 
Macht ſteht. 

Ben Hafi. Beinahe in diefem Sinne antwortete Abdallah; 
aber der büftre Geift erwiederte: „Um fo weniger wird er ſich 
tröften, doch ihm verbirgt die Taufhung dieſen Anblick, die 
dich von der Sekunde an nicht mehr blenden darf, in welcer 
du mich aus meiner einfamen Wohnung gerufen haft. Du 
haft um fo größrer, erhabenerer Zwecke willen dieſem nur 
fhimmernden Glide entfagt, und ich bin ein Weſen, Das 
Wort halt, feiner ihm aufgedrungenen Pflicht getreu bleibt, 
ohne fih um die Folgen zu Fümmern. 

„Sieh dort in jener einfamen Wohnung, die der Tama- 
rindenbaum beſchattet — dein Auge erreichte fie — ftirbt ein 
redliher Hausvater auf einem zerlumpten Bette, und dad 
Geheul feiner verzweifelnden Kinder tönet durch fein ſchweres 
Roͤcheln, zerbricht fein Herz, bevor der ihm nahe ftehende 
Würger des Lebens es fanfter 1öft. 

„Einer der Richter, die du eingefegt, hat ihn in dieſes 
Elend gebracht, feine ganze Familie vernichtet, und diefe und 
ihre Fünftigen Nachkommen ald Bettler auf die harte Erde 
bingeftreut.” 

Ahalife. Gott ftehe ihnen bei, und leite fie zu mir, 
daß ich fie fpeife und traͤnke! 

Den Hafı. Abdallah fprah: Nenne ihn mir! 

Geiſt. Was wird ed dir nügen? Der Allmächtige felbft 
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kann das nagende Gift nicht mehr aus einer Welt heraus: 
ziehen, das mit ihrem Gange, ihrer Dauer und Erhaltung 
darum verfehmolzen zu ſeyn fcheint, um die Erfcheinungen 
bervorzubringen, die dich zu Zeiten entzüden, aber noch öfter 
empören. Darum mifcht der Weile, auch wider Willen und 
Willen, das Böfe mit dem Guten, um mit dem Plan des 
Ganzen fortzugehen. Derjenige, der anders handelt, gleicht 
dem Manne, welcher den Ganges gegen feine Quelle zurück 
führen will. 

Ahalife. Er fpricht Lafterung, fo fehr er auch Geiſt 
feyn mag. Gott fagt: „Eines jeden Seele fol den Tod 
„Ihmeden, und wir wollen Euch mit dem DBöfen und dem 
„Guten verfuhen, und dieß foll Eure Probe feyn!“ 

Ben Hafi. Und der Geift fuhr fort; 

Starre mich an, und fehüttele dein zweifelnded Haupt — 
der Stachel dringt tief in's Herz. 

Sieh auf den in der Sonne glänzenden, durch das beblümte 
Grüne fih windenden Fluß! — feine leuchtende Fluth erquickt 
dein Auge — tauche deinen Blick mit mir hinein — fie 
treibt den entfeelten Körper eines blühenden Jünglings nach 
dem Weltmeer‘, den feine nächften Verwandten heimlich ermor: 
deten, um ihn zu beerben. 

Umfonft forfheit du nah, und nennte ich dir fie auch; 
Dunfelbeit deckt das Verbrehen, der Ankläger wird zu 
Schande, dad Schweigen ift erfauft, und der welder es 
verkauft hat, fit unter den Beſchützern der Waifen diefed 
Landes. 

Bemerke jenes alte Weib, die an dem Gefträuche langſam 
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binfchleiht, und die blühenden, durch ihre bezaubernden 
Farben anlodenden Blumen bricht! Diefe fhön geſchmückten 
Kinder der Erde verbergen Gift in ihrem Kelche; fie fammelt 
ed zu einem künftigen, gedungenen Verbrechen, dem deine 
Weisheit nicht zuvorfommen wird, und tritt die fchmudlofen 
Heilfräuter, die um die fchimmernden Vergifterinnen fteben, 
mit Füßen. 

Adgeriffen, ſtückweiſe, einzeln werfe ich dir hin, was ich 
mit einem Blick überfehe. 

Sp meit mein Auge reicht, fo weit dein Geift fleucht, 
der vor einem Augenblid diefes glüdliche Land umfchaute und 
durchdrang, und fich ergößte, fehe ich Thorheit und Wahn: 
finn und Bosheit zu Verbrechen reifen — verfhwinden — 
und den Samen zu neuen feimen, empor wacfen. 

Sep ftolz auf deine Tugend! Euer Herrfhen und Negieren 
ift nur ein Kampf mit einer ungeheuren, unwiderftehlichen 
Macht, die aus dem Menfchen, und durch den Menfchen, 
und auf den Menfchen wirkt; die, weil ihr fie nicht befiegen 
tönnt, euern Kampf zu Spiegelfechterei macht, den Ihr nur 
fo lange fruchtlos fortfeßt ald Stolz und Täufhung euch dazu 
Kräfte borgen. 

Abdallah wollte reden; aber mit grellem, fchneidendem 
Tone rief der Geift: 

Schweige jegt! Ich wollte dich in den Palaft führen, 
aber ſchon höre ich den lauernden Mörder den Bogen fpannen 
— die Sehne ertönt — der unfchuldige Wanderer hört ihren 
Klang nicht. Nun zieht der Meuchelmörder behutfam den 
giftigen Pfeil aus dem Köcher — fein Auge mißt fcharf und 
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alt den Weg bis zu dem Herzen bed Sorglofen — des Mör: 
ders Herz fchlägt nicht — die Begierde zu morben hält den 
Athen fett in der Bruft — das Blut in feinen Adern fteht 
ſtill — fo viel vermag die Neigung zum Böfen über die 
fchnellen Triebräder des Lebens, wenn der Menſch die böfe 
That vollbringen will. — Der giftige Pfeil ziſcht durch die 
Luft — mein Ohr vernimmt fein Ziſchen — vernimmt Das 
Aechzen Khaleds — das Röcheln Khaleds — und mein Auge 
ſieht das Lächeln der Zufriedenheit des verborgenen Moͤrders. 

Der Geift verfhwand. 

Abdallah erblaßte, bebte, erftarrte, und als feine Glieder 
fich wieder lösten von der Erftarrung, fein Bewußtfeyn zurüd: 
fehrte und die fchredlihe Ankündigung abermals durd fein 
Herz fuhr, ſtürzten Thränen aus feinen Augen und vor feinem 
Geſichte breitete fi ein dider, fchwarzer Flor aus, auf dem 
die Bilder und Geftalten, welche der Geiſt in fein entflammteg 
Gehirn gefchleudert hatte, in blutrothen Zügen fchwebten und 
auf ihn einzudringen bfobten. 

Herr der Glaͤubigen, und wenn du dieſen Abdallah durch 
Unglück willft geprüft feben, fo bift du nun nahe daran. 

Ahalife. Ben Hafi, meinetwegen made ihn nicht un⸗ 
glüdlih; du weißt wohl, ich wünfche, daß es jedem auf Erden 
wohl ergebe. Sch Habe felbft für den Thranen und Mitleid, 
der fein Unglüd verdient oder zu verdienen ſcheint; was 
meinft du, was ich für den Nedlichen, für einen Mann, wie 
dein Abdallah ift, thun würde? 

Den Hafi. Ich danke dir für ihn; doch gewiflenhaft 
gebe ich dir die Wahrheit. 
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Großvizir cmurmelnd dazwiſchen). Ich habe für einen 
Thränen und Mitleid, weder für den Bölen noch für den 
ftolzen Thoren. 

aut) Herr der Gläubigen, beliebe doch zu bemerten, 
daß das, mag der Geift vorhin fagte, ganz genau mit meinem 
durch die Erfahrung bewährten Spruce übereinfommt! 

Ahalife. Was zögft du nicht aufihn! Doch, was fagte er? 

Großvizir. Mein Spruch ift, wie du weißt — 

Ahalife. O, möchtet du ihn vergeffen und ich ihn 
nicht mehr hören. 

Sroßvizir. Diefer fehr Fluge und fehr erfahrne Geift 
jagt: „Euer Herrfchen und Negieren ift nur ein Kampf mit 
einer ungebeuern, unwiderftehlihen Macht, die aus dem 
Menfchen, und durh den Menfchen, und auf den Menſchen 
wirkt; Die, weil ihr fie nicht befiegen könnt, euren Kampf 
zu Spiegelfechterei macht, den ihr nur fo lange fruchtlos — 
fruchtlos, Herr! — fortfegt, als Stolz und Taufhung euch 
Kräfte dazu borgen.” 

Diefes beweist nun, daß ich in allem Necht babe, und 
daß diefer Geift die Menfchen, für ein Wefen einer andern 
Welt recht gut Fennt. 

Ben Hafi. Gerade fo wie der Mann, der die Menſchen 
auf ihrem abgefhundenen Zelle zum Gehorfam lodt. 

Großvizir. Dießift, wie vorhin gefagt, nur eine Ne: 
dendart, und wenn dein Abdallah nichts von dieſem Geifte 
lernt, fo ift alle Mühe an ihm verloren. Webrigeng freut ed 
mich herzlich, guter Ben Hafi, daß du meinen Regierungs⸗ 
grundfäßen immer näher kommſt. 
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Ben Hafi fchien nicht auf den Vizir zu hören. Der Kha- 
life lächelte und fagte: 

Bizir, du betrügft dich, wie es fcheint; Doch wir werden 
ed ja erfahren. Wer weiß des Menfchen Gedanken, außer 
Gott. — Er fagt: „Wir fhufen den Menfchen und wir wiffen, 
„was feine Seele in ihm lifpelt, und wir find ihm näber, 
„ale ihm die Droffelader ift. Wenn die zwei Engel, gefandt 
„NRehnung zu führen über den Menfhen, ihren Auftrag 
„ausrichten, und einer ihm fißet zur Rechten und der andere 
„zur Linken, fo denkt er feinen Gedanken und fpricht fein 
„Wort, das fein fehreibender Wächter nicht aufmerfet.” 

O Vizir! denfe an die Rechnung des fünftigen, unver: 
meidlihen Tages, und forge nicht für die Nechnung deines 
Naͤchſten! 


Sehster Abend. 


Ben Hafi erichien auf den Slodenfchlag und begann : 

Abdallah, Herr der Gläubigen, eilte bebend nach Dolte 
Abad zurüd. Die Ichredliche Verkündigung des Morde des 
edeln Khaleds gab den wilden, peinlichen und widrigen Bor 
ftellungen, die der Geift in feine Seele geworfen hatte und 
die immer blutrother auf dem vor feinen Augen fhwimmene 
den, düftern Flore fchwebten, und in fein Gehirn zu fteigen 
fhienen, einen tiefen, fehaudervollen Sinn. Selbft das heitre 
Licht der nun im Mittag glühenden Sonne fehlen ihm dide 
Finfterniß, gefüllt mit Werkzeugen des Todes und ded Morde, 
welche um ihn herblißten und dag Gefühl feines edeln Selbftd 
zerftücdten. Sn dem Liſpeln des Windes hörte er das Zifchen 
des giftigen Pfeils, in jedem leiſen Geraäuſche das Aechzen 
Khaleds. 

Sobald er ſeinen Palaſt erreichte, ſandte er nach der 
Wohnung Khaleds. Man ließ ihm zurück ſagen, er ſey den 
vorigen Abend auf fein Landhaus geritten. Abdallahs Eil⸗ 
boten flogen hinaus und nad einigen angftvollen Stunden, 
zwifchen dem wachfenden Entfeßen der Gewißheit und einem 
zitternden Strahl der Hoffnung, trat der Oberkadi vor ihn 


4 


140 


und Eündigte ihm den Mord des edeln Khaleds an. Abdallah 
erblaßte, Thränen füllten feine Augen und erftarrten, ald 
ihn das Erinnern des furchtbaren,, ernften Weiffagers über: 
fiel. Mit zitternden Lippen fragte er: 

Wie fiel er? 

Der Hberfadi antwortete: „durch einen vergifteten Pfeil 
in der Morgenftunde. Die Wurde über dem Herzen ift kaum 
fihtbar; aber das Gift der fpißigen Stachel des Pfeils drang 
in die Quelle des Lebens.“ 

Bei diefen Worten drüdte fih das fchwere, germalmende 
Siegel der Gewißheit allem dem auf, was der düftre Geift 
mit glühenden Zügen in Abdallahs Phantafie gegraben hatte, 
und gab feinen übrigen Weiffagungen einen Nahdrud, vor 
dem er nun erbebte. 

Der Oberkadi fuhr in feinem Berichte fort und meldete: 
„der Thäter des Morde ſey fchon ergriffen und verhaftet, 
ed ſey Kafem, Schaleds befannter Feind, den man bewaffnet 
mit Schwert, ‚Bogen und Köcher, in der Gegend, wo dad 
Verbrechen gefhehen, gefunden hätte. Er läugne zwar die 
fhredlihe That; aber fein allgemeiner Haß gegen Khaled, 
der immer vergebeng geftrebt hätte, fich mit ihm auszuſoͤhnen, 
mache ihn nur zu verdächtig.” 

Abdallah ging mit dem Hberfadi zu dem Sultan, den 
er in Ebu Amrus Geſellſchaft fand. 

Mit bebender Stimme und naffen Augen trug er dem 
Sultan den traurigen Bericht vor. Der Sultan antwortete 
talt: „Ich war noch früher unterrichtet wie du und fiße 
morgen über den Schuldigen zu Gericht.“ 
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Die Kälte des Sultans bei der Ermordung eines Man: 
nes, welden er ald den zuverlafligften, treuften und tapfer: 
ften Vertheidiger ſeines Throns Fannte, deffen Schwert ihm 
und feinem Volke fo oft Sicherheit und Ruhe erkämpft hatte, 
fant fhwer in die Schale des fchon empfangenen Schmerzes, 
und machte das Gewicht der männlichen Kraft Abdallahs auf 
einige Augenblide fo leicht, daß nun die Thränen aus feinen 
Augen tränfelten, wie aus den Augen der Mutter, die heute 
den Säugling zur Leiche werden fieht, der noch geftern wie 
eine blühende Blume des Lebens an ihrem ihn nährenden 
Bufen lag. 

Ahalife. Ach bitte dih, Ben Hafi, lege den Kummer 
diefes Mannes meinem Herzen nicht gar zu nahe, da ich 
ihm doch, wie du weißt, nicht helfen kann. Könnte ich dieß, 
fo möcdhteft du ihn immer noch quälender fchildern, denn in 
feiner Heilung fände ich ja wiederum Linderung. 

Großvizir. Laß dich dieß nicht fo fehr rühren, Herr 
der Bläubigen; Abdallah weint hier vor dem Sultan nicht 
über die Kälte des Sultans gegen SKhaled, er weint fchon 
im Voraus über die, welche einft feinen eignen Fall begleiten 
fol, begleiten wird und muß. 

Ahalife. Ich glaube es nicht; doch fage mir, Ben Hafi, 
ift es fo? 

Ben Hafi. Mifchte fih auch dieß Gefühl dunkel in 
einen Schmerz, fo bezeugte es ihm nur um fo herber die 
fhredlihe Wahrheit: daß dad, was er hier fähe und wahr: 
nahme, der gewöhnliche Kohn der Tugend fey. Ich wünfchte, 
dein Großvizir möchte einft in ähnlichem Sale daffelbe fühlen 
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und von fich fagen können. Doch, ich erzähle ja die Geſchichte 
eines Menfchen, leider eines feltenen Mannes, nicht die Ge: 
fhichte eines Großvizirs — eined Manned, der, wenn er 
auch fallen follte, gewiß größer fällt, ale gewiſſe Großvizire 
jet auf ihren Füßen zu ftehen fcheinen. 

Vebrigens erzähle ich feine Gefchichte dir, Herr, weil in 
deinem Herzen ein reiner Geift wohnt und Fein feindliches 
Weſen, welhes, wenn ed recht höflich ift, das Gute nur zur 
Thorbeit maht. Meine Gefchichten- erfordern Zuhörer, Die 
ausgedehnte Menfchheit und moralifche Kraft in Ihrem Bufen 
tragen und feine Großvizire. 

Der Großvizir lächelte, Ben Hafi fah darüber weg und 
fuhr fort: 

Abdallah wankte aus der Gegenwart des Sultand, über: 
ließ Ebu Amru dad Feld, der bei dem Sultan das fchon zu 
Ende gebracht zu haben fcheint, was, wie man glauben Fönnte, 
der froftige Geift mit unferm Helden felbft beabjichtiget. 

Der Schlaf beſucht einen Mann nicht wie Abdalleh, wenn 
ex einen folhen Tag gelebt bat. Die widrigen, verworrenen 
Bilder des Gefchehenen, des geweiflagten Künftigen, zogen 
in ununterbrochener Neihe vor feinem Geifte auf und ab. 
Mergebend war das Streben und Kämpfen feiner Vernunft, 
dieſe fchredliche, fefte Ordnung zu brechen und mit ihrem 
"Lichte zu verfheuhen. Aug jeder Betrachtung, jeder Erinne: 
rung des Vergangenen, jedem zaghaften Blick auf die Zukunft, 
fprang ein neues Gewühl finftrer Bilder, die vor feinem 
Geifte hinzogen und ſich an die vorigen anfchloffen. In diefer 
angftlihen Verwirrung wollte er den Geift heraufrufen, aber 
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fein Herz erftarrte bei dem Gedanken und die dunfle Ahnung 
fing nun an, fich deutlicher und peinvoller zu entwideln. Er 
fah endlich die Sonne herauf fteigen, um noch unglüdlicher 
zu werden. 

Der Sultan ſaß auf feinem Throne, die Großen des 
Meichs ftanden um ibn herum. Abdallah wunderte fih, feinen 
Bruder Manfur prächtig gekleidet, nicht weit von dem Throne 
neben Ebu Amru fiehen zu fehen; aber er erftaunte, als er 
auch feinen Vater erblidte, der dem Tode fchon fo nahe war, 
fih nun bier befand, und finfter auf ihn fah. 

Auf den Wink des Sultand ward Kafem, der Mörder 
Khaleds, vorgeführt, und ihm fein Verbrechen von dem DObers 
Kadi vorgelefen. 

Er läugnete die That mit einer Art, die von einem 
reinen Gewiſſen zu zeugen ſchien. 

Als man ihm fein feindliches Verhältnig mit Khaled 
vorbielt, und die Zeugen auftraten, welche ihn in der Nabe 
des Ermordeten mit Bogen und Köcher gefunden hatten, 
antwortete er gelaffen: 

„Sch läugne nicht, daß ich ein Feind Shalede war. Mein 
Haß war offen und jedem befannt, fo wie feine Urfache. Er 
bat mir einft aus Eifer für deinen Dienft, Herr, das bitterfte 
Unreht angethan, und mich unverfhuldet vor den Augen 
meiner Waffenbrüder, mit dem Namen eines Feigen befchimpft. 
Gibt es für einen Krieger etwas Schredlichers, ale den VBor- 
wurf der Feigheit, von einem Manne, der, ald der Tapferfte, 
mit einem folhen Worte auf immer tödtet? Der Schein war 
gegen mich; aber auch nur der Schein, denn ich war tapfer, 
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da ich feige fchien, da ich durch Zuruͤckweichen wirkte, was 
andere in diefem Augenblid nicht mehr durch ihren Muth 
vermochten. Ich fchwieg, weil ich von dem Falten Verſtande 
und der ftrengen Gerechtigkeit Khaleds, von feinem Haffe 
gegen alle Verläumdung hoffte, er würde fih In einem Falle, 
wobei die Ehre eines alten erprobten Kriegerd auf dem Spiel 
ftände, nicht von dem Scheine blenden laffen. Und doch ge: 
ſchah es, und um fo mehr haßte ich ihn, weil ich der erfte 
war, gegen den er fich ungerecht bewies, und weil ich glaubte, 
perfönlicher Widerwille oder Neid trieben ihn zu einem, ihm 
fo fremden Berragen. Sch trat entehrt aus der Zahl der 
Krieger, lebte hier verborgen, niedergedrüdt von der Schande. 
Nun fuchte fhon feit langer Zeit Khaled mich wieder zu ge: 
winnen. Oft Elopfte er an die Thüre meiner Hütte; mein 
Haß kochte fort, ich wies ihn rauh zurüd. Mor einigen 
Tagen drang er gewaltfam ein, und rief mir auf der Schwelle 
ftehend zu: 

„„Haſſe mich, Kafem, nur höre mih! Mache mir Vor: 
würfe, nur laß mich gerecht gegen dich feyn. Der Sultan 
bat mich zum Statthalter von Baglana ernannt, und wenn 
mich diefes erfrent, fo gefchieht es darum, daß ich dich zum 
dem mir Näcften in Rang und Würde wählen darf. Der 
edle Abdallahb hat ſchon eingewilligt. Nur dadurch kann ich 
unfern Waffenbrüdern zeigen, welches Unrecht ih dir einft 
getban habe, und wie ich mein Unrecht zu erfennen weiß.” “ 

„Mein Hab ſchmolz mehr vor feinem Blid, und durch 
feinen fanften Häandedrud, als durch das Glüd, dad er mir 
zeigte. Doch fprach ich nicht; denn er kam mir diefen Augenbli 
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gar zu groß und gut vor. Er beftellte mich ald einen wieder ge: 
fundenen und wieder gewonnenen Freund auf feinen Kandfiß, 
um fih mit mir über dag Weitere zu bereden. Einſam 309 
ih die Straße hin. Nahe an feinem Landfige hörte ich das 
Zettergefchrei des Morde, und ehe ich mich erfannte, umringte 
man mic als feinen Mörder.“ 

Man forderte Beweiſe feines Worgebend. Da er nun 
keine andern, ald die Worte des Ermordeten vorbringen 
fonnte, und einer der Zeugen den Pfeil vorzeigte, womit 
Khaled getödtet worden, und dieſer Pfeil den übrigen ganz 
ähnlich war, die Kafem in feinem Köcher führte; er ihn auch 
felbft für den feinigen erkannte; fo fiel der Todesſpruch auf 
fein Haupt. 

Kafem rief: „O Khaled! Khaled! Tapferfter der Giugn: 
rater! In deinem Leben thateft du mir Einzigem fchredlich 
weh! Dein Tod von der Hand ded verborgenen Meuchelmör: 
ders tödtet mich nun heute! Der Unfchuldige, welder unter 
der ſchmaͤhlichen Laft der Schande, von dir ihm aufgelegt, 
fo viele Jahre gefchmachtet hat, muß nun in dem Augenblid 
als dein Mörder fterben, da du ihn davon reinigen wollteft. 
Unbegreiflihes Schidfal! Den, welhen du zerfhlagen willſt, 
wählft du frühe zu deinem Naube aus. Du trifft ihn) gehft 
ſchweigend, verhällt vorüber, und das ftille Grab verfchlingt - 
dein gewähltes Opfer, ohne Rechtfertigung und Genugthuung!” 

Der Sultan erflärte von feinem Throne Manfur zum 
Statthalter in Baglana. Manſur und fein Vater fielen vor 
ihm nieder, zu danken. Abdallah erftarrte; die ſchwarze Weiſſa⸗ 
gung bed Geiftes über feinen Bruder fhauderte durch feine 
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Seele — er bebte — erblaßte — und ſchon ſchoß, in gewaltigen 
Strome, bie hohe Kraft feiner innern Tugend durch feine noch 
bebenden Glieder, und unterjochte alle Verhältniffe, die ihn fo 
drohend, fo fprehend umgaben. Er öffnete die Lippen zu reden, 
und plöglich erblickte er alle Anwefenden, den Sultan felbft auf 
feinem Throne, bebend, erftarrt, als zerfchmetterte fie eine 
erhabene Macht. Aller Blicke waren flarr auf einen einzigen 
Gegenftand geheftet. Abdallah ſah fih um, und der Geift 
trat herein, mit feinem Falten, ernften, zermalmenden Wefen, 
gekleidet in fein wunderbares, rollendes und raufchendes Ge: 
wand, bewaffnet mit einem firaff gefpannten Bogen von Eben: 
holz, auf welchem ein gefiederter Pfeil zum Abflug fertig lag. 
Mit faufendem Gange, in das fein fchwebendes Gewand 
lifpelte, mit fefter, unerfchütterlicher, fürchterlich fchön erha⸗ 
bener Miene, fchritt er in die Mitte des Saals, vor den 
Thron des Sultans, den Bogen gefpannt, den Pfeil gerichtet 
gegen den Sultan, und Feiner feines Hofe, Feiner feiner 
Wache fühlte die Kraft, fih dem Zermalmenden mit That 
oder Mede entgegen zu ftellen, und den erftiaunten Herrn 
gegen den drohenden Pfeil zu fıhügen. 

Der Geift ſprach, und langſam, und ſchwer, und fchallend, 
wie der am fernen Gebirge hinziehende Donner, fielen feine 
Worte durch dad Gehör in die Herzen der erftarrten Zuhörer. 

„Söhne des Staubed, weldhe Schein, Wahn und Trug 
verblenden! Sch, der Rächer der ewigen Gerechtigkeit, trete 
unter euch, bewaffnet mit dem nie fehlenden Bogen der Rache, 
den Verbrecher zu ftrafen, den Unfchuldigen zu retten, und 
euch vor Mord zu bewahren. Diefer Krieger hier hat Wahrheit 
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geredet. Euer Herz würde das feine aus feinen Worten 
erfannt haben, wäre euch der blendende Schein nicht will: 
kommner, als die nadte Wahrheit. Der Pfeil, den jener 
beftochene Zeuge vorwies, ward vorfäßlich mit dem vergifteten 
verwechfelt, um den wirklihen Verbrecher zu retten. Hier 
Liegt er auf meinem gefpannten Bogen, den meine nie fehlende 
Hand umfaßt. Nun bewege ich langfam das nie irrende Ge 
fhoß durch euern Kreis, von dem an, der auf dem Throne 
fit, nach feiner Linken, dann zu feiner Nechten — an allen 
bier DVerfammelten vorüber. Der Unfchuldige fürchte das 
giftige Geſchoß nicht, nur der Meuchelmörder bebe. — So 
wie der weit treffende, nie fehlende Bogen der Rache ſich 
gegen feine Bruft wendet, fährt der von ihm vergiftete, aus 
Khaleds Wunde gezogene Pfeil in fein Herz, und zeigt euch 
Khaleds Mörder, ohne daß meine Hand die faufende Saite 
berührt!“ 

Während der Seift fo ſprach, bewegte er fih mit lang: 
famen Schritten, und wandte den gefpannten Bogen, mit 
ernftem, forfchendem, durchdringendem Blide, von dem Sul: 
tan nach feiner Linken herunter, von feiner Nechten herunter — 
Bebend fah jeder den Bogen gegen feine Brujt gekehrt, doc 
ftand der Unfchuldige, obgleich mit zitternden Knieen. Da 
aber der Geift den Bogen langſam gegen Manfur wandte, 
und fein Falter, zermalmender Blick in feine Seele drang — 
und die Sehne erflang, erblaßte Manfur und fiel zu Boden, 
als ftürzte ein Felſen des Gebirges auf fein Haupt. 

Der Geift rief in feinem Falten, düftern Tone: 

„Hier liegt Khaleds Mörder, verblendeter Richter!“ 
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Die Dede der Verblendung fiel vor den Augen ber 
Anwefenden herunter, und die Angft des Todes ergriff das 
Herz Abdallahs. Sein Vater Ing zu den Füßen des Sultang, 
eine flarre Leiche, und Manfur erhob das Haupt, erblidte 
den Geilt und rief; 

„Verflucht fey mein Bruder! Verflucht fein Meineid! 
Verflucht fein Haß! Ja, ich vollzog die blutige Chat, um 
durh Mord zu erwerben, was fein Neid mir verfagte!” 

Der Geiſt wandte fih zu Abdallah: 

„Laß fehen, ob deine Tugend diefe Probe befteht, ob du 
Muth haft, den Verbrecher dem Gefege zu opfern, der aus 
gleihem Blute mit dir gebilder ift, deffen Verbrechen das 
deinige wird, wenn er der rädhenden Vergeltung nicht abbe: 
zahlt. Sch zog die Dede der Taͤuſchung vor euren Sinnen 
weg, Söhne der Erde, und überlafle euch der erniten Be: 
trachtung über das, was ihr gefehen und vernommen habt!“ 

Der Geiſt verfhwand; der Pfeil war hinter Manfur tief 
in die Wand des Saals gebrungen. 

Der Sultan winkte Abdallah, diefer der Wache, und der 
beſtürzte, bebende Sultan entfloh. 

Nun drangen die Verwuͤnſchungen des erwachenden Vaters, 
des gefeſſelten Bruders in die Ohren Abdallahs, und zer: 
riffen fein Herz. Er warf fih vor feinem Vater nieder, und 
wollte feinen Fuß umfaflen. In Enirfhender Wuth entzog 
“er ihm denfelben, und ftieß ihn damit gegen’ die Stirne. 
Aechzend küßte Abdallah den Fuß, der ihn fo fehmählich zer: 
trat, und ein noch fchredlicherer Fluch fiel von den Lippen 
des wüthenden Greifes auf fein Haupt. 
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Aber in dem erhabenen Gezelte fiel ein heil leuchtender 
Bliß auf die Bilder des Lebens Abdallche. 

Sn feinem Herzen erwachte der Geift, der mächtiger als 
das Schiefal ift; er richtete fih auf, und fagte zu feinem 
Bater: 

„Ich zürne dir nicht, mein Vater, daß dein Fuß meine 
Stirne trat — hätte er auch mein Leben zertreten, fo würde 
dich doch mein fliehender Geift noch fegnen. Hier ſtehe ich, 
von dir gehaßt, von allen verfannt, und habe feinen Ber: 
theidiger, ald die Stimme meines Herzens, der fi dad Ohr 
der Menſchen verfchließt. Vernaͤhmeſt du fie, du wuͤrdeſt 
deinen Sohn bedauern, und deinen rafchen Fluch bereuen. 
Dein Fuß ſtieß mich weg — es ift der Fuß eined Vaters, 
aber doch eines Menihen — die Tugend nimmt mich auf, 
fie ift ewig. Der Menfch vergeht; aber nicht dad, was feine 
moralifhe Kraft gewirft hat, und was mich nun über das 
Elend empor hebt. 

„Ihr alle bier, die ihr Zeugen deffen wart, was mir 
gefhah, verdammt mich; denn was mich frei fpricht, iſt euch 
fremd, und dad, was meine Zunge bindet, euch unfaßlich. 
Werft dad Loos über Abdallah, er fürchtet es nicht.” 

Er entfernte fih, fein Angeficht voll Mitleid, Milde und 
Freundlichkeit gegen feinen Vater gekehrt. Die Wache führte 
Manfur ab. Das Gerücht von der wunderbaren Erfcheinung 
bes Nächers, der Entdeckung des Mörders Khaleds, mit den 
Abdallah belaftenden Zufäßen, ‚flog vom Hofe nach der Stadt, 
aus der Stadt nah dem flahen Lande — jeder heimliche Ver: 
brecher bebte, fiaunte — und feiner der Horcher begriff. 
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Der Sultan faß ftumm und zerrüttet vor Ebu Amru, 
und fann der furchtbaren Erfcheinung nah. Endlich hob er 
feine Augen zum Himmel empor, und fagte bewegt: 

„Wer und was diefes wunderbaren Wefen auch ſey, es 
hat mich vor Vergießung unfchuldigen Blutes bewahrt, mic 
auf mein ganzes Leben durch feine Erfcheinung erfhüttert und 
gewarnt. Ich Danke ihm; der Mörder fterbe, und verfühne 
die Schuld, die er über ung gebracht hat!“ 

Chu Amru fohwieg. Einem Manne wie ihm dringt fi 
eine ſolche Erfcheinung um fo fürchterlicher auf, je kürzer die 
Dauer der Wirkung auf ihn ift. 

Als Abdallah vor den Sultan trat, umarmte ihn diefer 
indem er gerührt fagte: 

„Unglüdlicher! Verbleibe dir getreu, ich verbleib? es dir ”” 

Abdallah verbarg fein glühendes, benektes Angefiht und 
ftammelte: 

„Beladen mit den Flüchen meined Vaters, trete ich nun 
vor dich, und Feiner der Lebenden erfennt meine Unfchuld, 
wenn du es nicht thuft.” 

Ahalife. Deine Gelhichte da, Ben Hafi, hat mid 
erfchüttert, gerührt und überrafcht, und dafür, daß diefer 
unfchuldige Kafem errettet worden ift, und du diefem Sultan 
das Schredlichfte erfpart haft, was einem Monarchen wider: 
fahren kann, laß ich dir zweibundert goldne Derhem ausbe: 
zahlen. Um diefer That willen bin ich felbft mit deinem 
froftigen Geift zufrieden, ob ich ihn gleich nicht leiden kann, 
und noch immer feine Tüde fürchte. Hier war er wenigfteng 
zu Etwas gut, und der Gerechte, Ben Hafi, dankt felbit dem 
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Teufel für dad Boͤſe, dad er unterläßt, der Mufelmann thut 
mehr, er hofft und wünfchet feine Befferung. Dein Abdallah 
gefällt mir immer mehr; aber ich fürchte, ich werde um feinet: 
willen viel zu leiden haben. „Doc bei dem Sclage! Was 
„ift der Schlag? Wer foll dir begreiflih machen, wie fchred: 
„lich der Schlag feyn wird? An diefem Tage follen die Men: 
„hen zerftreut werden und die Gebirge follen werden wie 
„geträmpelte Wolle von verfchiedner Farbe, die der Wind vor 
„Sich ber treibt. Aber deſſen Wage ſchwer von guten Werken 
„ſeyn wird, foll ein entzüdended Leben führen.” Dieſes wird 
das Loos der Serechten feyn. Friede fey mit dir und euch! 


Siebenter Aben». 


- Ben Hafi erfchien auf den Glodenfhlag und begann: 

Der Sultan von Giuzurat, Herr der Gläubigen, fühlte 
zwar Mitleid mit Abdallah; aber diefes Mitleid war mehr 
Angftlih als rein. Nor feinem erfchütterten Geiſte zog fi 
ein dunkles, zweideutiges Gebilde um Abdallahs That und 
Schickſal, und ohne daß er ihn befchuldigen Eonnte oder wollte, 

fah er ihn doch unvermerkt als die entfernte Urfache des Morde 
Khaleds und des fchredlihen Verbrechens Manfurs feines 
Bruderd an. Bon diefen Empfindungen gequält, blidte er 
von nun an auf ihn, ald auf einen Mann, der, fo uneigen: 
nüßig,, großmüthig und gerecht er auch wäre, doch etwas 
unerflärbares, dDrüdendes an ſich trüge; der vielleicht darum 
zu folchen fchauderhaften Creigniffen Anlaß gäbe, weil ihn 
entweder das Glück gänzlich verlaffen hätte, oder weil er aus 
Stolz, Starrfinn und allzu fhonungslofer Strenge die Tugend 
übertriebe, 

Ebu Amru, der diefe noch Dunkeln Empfindungen leicht 
klar machen konnte, weil er fie felbft nah und nach erzeugt 
hatte, fpielte auf diefen düftern Saiten fort, und che es ſich 
der Sultan verfahb, fo theilte er die Blutſchuld zwiſchen 
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Abdallah und feinem Bruder. Ebu Amru fonnte ihm nun leicht 
beweifen, daß, wenn Abdallah feinem unglüdlihen, um den 
Staat fo fehr verdienten Vater Wort gehalten, und die groß: 
mütbigen Gefinnungen des erhabenen Eultang für feinen einft 
edeln Bruder benußt hätte, fo würde Khaled noch für den 
Dienft des Vaterlandes leben, Manfur von Verbrechen rein 
ſeyn und dem Sultan durch feine entfchiednen großen Eigen- 
- fhaften nügen können. Ja felbit der große und tugendhafte 
Abdallah würde nun nicht ald ein Mann daftehen, der aus 
Grundfäßen,, die jedem verdächtig fehienen, weil fie keiner 
faßte, Unglüd um fich her verbreitete, und dadurch dag trau 
rige, niederdrüdende Vorurtheil ermwedte, es müfle von nun 
an jedem feiner Schritte folgen, da er es felbft über die ge— 
sogen, deren Gluͤck und Wohlfart ihm die Natur als Haupt: 
pflicht auferlegt hätte. 

Doch war Ebu Amru weit entfernt, die Tugend Abdal— 
lahs, die auch felbft in der Webertreibung noch Tugend bliebe, 
anzutaften. Er bedanerte nur, daß Hof und Volk den feltnen 
Mann als die Urfache des Ungluͤcks feiner Nächlten anfehen 
und nah ihrer Art ihn laut befchuldigen würden, er habe 
feinen Bruder aus Neid zurüdgedrängt. So habe man ihn 
auch ſchon längft, zwar umverdienter Weile, befchuldigt, er 
gäbe darum nicht zu, daß der Sultan die ledige Kanzlerftelle 
befeste, damit Feiner den Ruhm mit ihm theilen möchte, die 
Siuzurater fo glüdlih zu machen, ald er fie ‚unter feiner 
unbefchränften Alleinherrichaft zu feyn glaubte. 

Seufjend fehte er hinzu: „Gehören zu der Ausübung 
der Pflicht, und zu der Beförderung dieſes Glüde (WBGe 
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fhredliche Ereignifle, fo mißgönne ich ihm feinen zweideutigen 
Nuhm nicht, und lieber wänfchte ich, wenn ich einmal wählen 
müßte, daß man ein Verbrechen gegen mich beginge, als daß 
einer der unbedeutendften deiner Unterthanen mir die Ver: 
anlaffung zu einem Verbrechen gegen ihn zufchriebe. Diek 
kommt daher, Herr, daß der Flug, den Abdallahe Geift ge: 
nommen hat, für den meinen viel zu boch ift; daß ich, ein 
ganz gewöhnlicher Menſch, nur den gewöhnlichen Gang der 
Menſchen gehen Fann, das Gute zwar willig und mit Sreuden 
bewirfe, ohne es doch von andern und felbft von mir ftrenger 
zu erzwingen, als es ihr und mein Bedürfniß erfordert,” 

Du fieht, Herr der Gläubigen, daß Ebu Amru mit 
deinem Großvizir fo ziemlich aus einem Tone fingt. 

Großvizir. Da es der rechte ift, fo wird er damit 
nicht übel fahren, das verfichre ich dich. 

Ahalife. Aber fein Herr? 

Großvizir. Wird fein Dienft dadurch befördert, fo 
fann er nur gewinnen, und Ebu Amru fcheint mir der Mann 
dazu. Träumer, wie diefer Abdallah, zerftören nur durch 
ihr wildes Feuer, bis fie fih endlich felbft aufbrennen. Ale: 
dann muß ein Mann auftreten, der die Menfchen kennt, fie 
für dag nimmt, was fie wirklich find und feyn Fönnen, um 
den Staat wiederum aus den Trümmern aufzubauen. Der 
edle Bruder meines erhabenen Herrn, des Nachfolgers des 
Apoſtels, war gerade ein folher Mann wie diefer Abdallah, 
und auch er hatte das Schickſal — 

Apalife. Kühner! wagft du die tiefe Wunde meines 
Herzens fo frech anzutaften? Einen Mann mit einem Seitenblid 
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zu nennen, den ich fo ftark beleidigt — durh euer Ein- 
blafen beleidigt habe — in deflen Armen ich nun fiber ruhen 
würde, und der ded Thrones würdiger war, ale ich! Laß mich 
noch einmal diefen Mißklang von deinen verwegenen Lippen 
hören, bei dem erhabenen Propheten! — ich halte meinen 
Schwur zurüd; aber, bei dem Regen des Himmels, der dad 
trockne Land erquickt! ich will dich in die weite Welt fenden, 
und du follft mir nicht eher wiederfehren, bis du ihn in 
meine Arme zurüdgeführt haft. 

Ben Hafid und des SKhalifen Augen begegneten fi in 
einem Punkte des Gefühle, und der Großvizir wußte, wann 
er durch Schweigen gewann. 

Ben Hafi fuhr fort: 

Während man Abdallah und fein Unglüd fo fhonungslog 
beurtheilte, fühlte er die fchwere Laft deſſelben, und nicht 
das Bewußtſeyn feiner Unſchuld, nicht die Ueberzeugung nach 
Pflicht gehandelt zu haben, konnten feine Leiden lindern. Er 
fah feinen mit Ketten belafteten Bruder zum Tode des Ver 
brechers verurtheilt — fein Vater ftand vor ihm — die weißen 
Haare, die über feine vor Wuth funkelnden Augen frürzten, 
bewegten fih unter dem Schrei der Verwünfchung, die feine 
Seele zerriß. Er fühlte den Tritt ded Verwerfenden an feiner 
glühenden Stirne. Gepeiniget von diefen Vorftellungen traten 
ihm die Bilder des Todes des Greifes, ded Bruders näher, 
und die ungerechte Anklage der Giuzurater faudte durch feine 
empörten Geifter: „Du bift Schuld an dem Falle, der Schmach 
deines Hauſes, und verdienft deines Vaters Fluch!“ 

Er empfand, daß fogar der innre Beweggrund (ciuet 
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. Handlungen, und wenn er ihn auch laut befennte, von den 
WVerblendeten würde mißdeutet und verfpottet werden. 

Zum erftenmal fah er nun mit Schauder auf die einge: 
gangene Verbindung mit einem Welen, das ihn durch feine 
MWeiffagung gegen feinen Bruder fo geftimmt, das bisher alle 
feine Schritte fo geleitet hatte. Schon jeßt würde er es als 
die einzige Urfache feines Elend3 angefehen haben, wenn feine 
legte rähende Erfheinung feinen Geift nicht unterjocht, und 
ibm das Geftändniß abgedrungen hätte, feine Weilfagung fey 
durch die blutige That feines Bruders beftätigt, und er habe 
durch die Erfüllung feiner Pflicht fein Vaterland vor noch 
fhredlichern WVerbrechen bewahrt. Eben fo empörend fühlte 
er, daß der Sultan einen Schuldlofen verdammen wollte, 
und daß diefen nur die Erfcheinung des furchtbaren Geiftes 
gerettet hatte. An diefen Gedanken fchloß fih die Betrach⸗ 
tung des unmenfchlichen Betrageng feines Bruders, der durch 
fein Schweigen, da ein Unfchuldiger vor feinen Augen um 
eined Verbrechens zum Tode verdammt ward, das er felbft 
begangen hatte, feine entfeßlihe That fo ungeheuer machte, 
daß fich felbft das brüderliche Herz dem Mitleid verfchließen 
mußte. Schaudernd rief er; „Und diefen mit einem Morde 
befleften Mann erklärte der Sultan zum Statthalter feines 
Volks und diefer Mann dankt ibm vor den Augen bdeflen, 
den er für fein Verbrechen fo eben zum Tode verurtheilen 
hörte — und ich follte über fein Echidfal Flagen — es be: 
reuen, daß es fich fo entwidelt hat!“ 

Sein Herz ermannte ſich, dankend blidte er auf den 
ernften, furchtbaren Geiſt, der durch nthällung der 
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verborgenen Chat die verlegte Gerechtigkeit fo erfchütternd ge: 
rächt, das Vergeltungsrecht fo fhaudernd ausgeführt und den 
Derblendeten eine unauslöfchliche Warnung hinterlaffen hatte. 
Diele That unterjochte jest fein Herz und feinen Verftand, fo 
unbegreiffih ihm auch dieſes Weſen nach feinen zweideutigen 


Aeußerungen vorkam. 


Trotz der allgemeinen Anklage, den Verwünſchungen, dem 
Hafle feines Vaters, den ihn umheulenden Vorwürfen feiner 
Verwandte, dem kalten Blick der Hofleute, würde er fi 
doch durch feine innre Kraft und fein reines Bewußtſevn 
empor gearbeitet und dem rächenden Gefeße feinen Kauf ge: 
laſſen haben, wenn ihn fein Vater, den er auf feinen Befehl 
bis Hierher fliehen mußte, nicht plöglich in feinem Kampfe 
geftört hätte. Er ließ ihn rufen. Die Erfchüttterung des 
Geſchehenen, der Todesfpruch des Sultans über feinen Sohn 
Manfur hatten den Greis wiederum an den Nand des Grabes 
getrieben, von welchem ihn die Hoffuung der glänzenden Ver: 
forgung beffelben auf einige Augenblide entfernte. 

Der Greis lag ringend mit dem Tode, feine Stirne be- 
nebst von dem Falten Schweiße des lekten fchweren Kampfes. 
Er winkte Abdallah, faßte feine Hand und fprah mit 
ſchwacher Stimme: 

„Nette deinen Bruder von dem Tchmählichen Tode des 
Verbrechers, und ich will vergeffen, was du ihm und 
mir gethan haft. Laß mir nur diefen Gedanken nicht das 
Herz brechen: er fterbe als Mörder, weil fein Bruder ihn 
verwarf. Rette den Unglüdlichen, ich will meinen Fluch zu: 
rüdnehmen, und dich fegnend ſterben. Eile fchnell, dos 
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ſchwache Leben zittert nur nod in meinem bangen Herzen, 
ih will es feft Halten, bis bu zurüdfemmit, und mir Nach⸗ 
richt von feiner Flucht bringt — daun wid ih an der letzten, 
traurigen Freude lterben! “ 

Abdallah zitterte beim Eintritt vor Vorwürfen und 
Verwünihungen; aber mädtiger al Vorwürfe und Ber: 
wünfhungen wirften bie mit dem letzten Hauche des Lebens 
ausgeiprohenen, kaum vernehmlihden Worte des milden, 
fiehenden, ſterbenden Taterd. Der Blick, der fie begleitete 
aus ben verlöihenden, düſter funfelnden Augen, aus denen 
der fih löfende Geiſt, nur noch von dem letzten Wunſche, 
der einzigen Hoffnung gefeflelt, ſtrahlte — der ſchrache 
Drud der erfalteten Hand, entichieden über Abdallahs Schick 
fa. Alles verlant um ihn her, das Gefchehene, ba3 3 
fünftige, das zu Berürhtende — Pliht, Tugend, Waterland 
verloſchen — er brüdte die kalte Hand an feine Lippen, netzte 
fie mit feinen berabrollenden Thränen, und eilte davon, ent 
ſchloſſen, fi, alles, den Gewinnt feines vergangenen und fünf 
tigen Lebens hinzugeben, kaum denfend des Zwecks feines Lebens. 

Der Abend war eingebrochen. 

Auf dem Wege nah dem Staatsgefängniife fühlte er den 
Athen des Geiſtes an feinen Wangen: 

„Du eilt, Verbiendeter, dein Schidfal zu entſcheiden, 
deine Zwecke zu vernichten, deinen Zal zu befördern, Ebn 
Amru zu erheben, einen Verbrecher dem Geiege zu entziehen, 
um ihn zu Fünftigen Zreveln auszurüften!“ 

Abdallay. Laß Ebu Amru fteigen und mic fallen! Laß 
alles geſchehen! 
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Naher dem Staatögefängniffe vernahm er abermals den 
Geiſt: 

„Unſinniger! um die letzten unnützen Stunden eines 
Sterbenden zu erheitern, der morgen in Verweſung ſinkt, 
vergißt du deine Pflicht.“ 

Es iſt mein Vater, ſeufzte Abdallah, deſſen Segen allein 
mein Leiden lindern und heilen kann. 

Geiſt. Soll der Mörder nicht büßen? 

Abdallah. Das Bewußtfeyn eines Verbrechens folgt 
ihm. 

Geiſt. Umſonſt, fein Herz ift verhärtet, und du greifft 
gewaltfam durch die Gefeke, die ich gerächt habe. Du öffneft 
dem Verbrecher das Gefängniß, um ihm zu neuen fhredlichen 
Sreveln Muth zu machen. Befreie ihn, und er wird unter . 
Ebu Amru's Schuß, mit Ebu Amru's Hülfe, vollziehen, was 
ich: dir geweiffagt babe. 

Abdallah ächzte, und der Bi des fterbenden Vaters 
drang in fein Herz, und feine lekten Worte drangen in fein 
Herz, und verdunkelten dad Licht feined Herzens und feines 
Geiſtes. 

Als er in den Vorhof des Gefaͤngniſſes trat, vernahm er 
nochmals das Liſpeln des Geiſtes: 

„Erfahre nun, was du gewinnſt, wenn du deiner 
Neigung, und nicht meiner Warnung folgeſt.“ 

In der nämlichen Sekunde hörte Abdallah Getöfe und 
Geſchrei. Das Licht vieler Fackeln erleuchtete ploͤtzlich den 
Vorhof. Die Waͤchter des Gefängniſſes umringten, erkannten 
ihn, und traten ehrerbietig zurück. Der Oberaufſeher eilte 
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hinzu und berichtete ihm: „Manſur ſey entflohen, und er 
teöfte fich in feinem großen Unglüd, daß er fähe, die Flucht 
deffelben ſey ihm nicht fremd, da er fich felbft an diefem Ort 
befände.” 

Abdallah floh beraubt zurüd, eilte zu feinem Vater, und 
rief ihm zu: 

„Dein Sohn Manfur war vor meiner Ankunft entfloben 
und ift gerettet!” 

Der Greis hob die ſtarren Hände langfam empor, blidte 
gen Himmel, und der leßte glühende, zitternde Funke der 
Freude Ihimmerte in den fchon brechenden Augen; dann fagte 
er zu Abdallah: 

„Nabe, mein Sohn, daß ich dich fegne und den Fluch 
von deinem Haupte nehme, bevor ich fierbe. Du wirft num 
nicht mehr ganz unglüdlich werden können.” 

Er fegnete ihn. 

Der fhredlihe Gedanke, fein Vater ſegne ihn, weil er 
waͤhnte, er habe ſeinen, mit Mord befleckten Bruder in 
Freiheit geſetzt, und ihm nach der Weiſſagung des Geiſtes zu 
neuen Verbrechen den Weg geoͤffnet, ſchauderte, waͤhrend des 
Segens des Alten, durch Abdallahs Herz. Er hoͤrte ihn 
nicht, er glaubte nicht an die Wirkung des Segens des 
ſterbenden Vaters. Das Loos der verblendeten, über ihr 
Daſeyn, Entſtehen und Wirken unſichern, zweifelnden und 
immer forſchenden Menſchen drückte mit zermalmendem Ge: 
wichte auf ihn. 

Als der Greis ihn geſegnet hatte, horchte er erſt auf 
das Naͤhere, und er ſprach: 


' 161 


„Abdallah du follft doch gefegnet bleiben, denn du 
wollteft ihn retten! Und gefegnet fep auch der, der ihn ge: 
rettet bat!“ 

Bald darauf verfanf der Greis in einen fanften Schlummer, 
Abdallay wachte an feinem Bette, empfahl ihn Morgens den 
Dienern, und begab fih in feinen Palaft. 

Der Dber:Kadi ftattete ihm Bericht von der Flucht 
feines Bruders ab, und feßte hinzu: 

„Ste war dir vor mir befannt, da du dich felbft im Augen 
blic feiner Flucht in dem Vorhofe des Gefängniffes befandeft!” 

Abdallah begab ſich mit ihm zum Sultan und meldete 
die Flucht feines Bruders. 

Entrüftet fuhr ihn der Sultan an: 

„Mag der Mörder unftät irren, und das Gewiflen an 
feinem Herzen zehren bis er fterbe! Uber daß du, Abdallah, 
deine Pflicht fo weit vergeffen haft, die Geſetze, deren Rächer 
du ſeyn follft, aus Liebe zu einem Bruder zu verlegen, den 
du doch zum Verbrechen gereizt haft, dieß nebft der Rache 
der unbefriedigten Vergeltung lege ich zu meiner und meines 
Volkes Mechtfertisung deinem Gewiffen heim. Trage die 
Blutſchuld! Und was wirft du dem Fünftigen Verbrecher ant- 
worten, wenn er dich an dieſen Fall erinnert?” 

Abdallah. Ich habe die Flucht meines Bruders nicht 
befördert. 

Sultan, Kand man dich nicht im Vorhofe des Gefäng- 
niffes? Ließ nicht der Oberaufſeher von der Verfolgung des 
flüchtigen Verbrechers ab; da er dich erfannte und aus deiner 

Gegenwart fehr richtig fchloß, nur der Mann, der mir an 
Klinger, ſaͤmmtl. Werte. VI. A\ 
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Macht der nächte ift, könnte die Kette feines Gefangenen 
gelöft haben. 

Abvallahd. So fcheint ee. 

Sultan. Und iſt ed nicht fo? 

Abdallah. Mein! 

Sultan. Was führte dich nad dem Gefängniß? 

Abvallay. Eben das, deffen du mich befchuldigeft; das 
ich zwar thun wollte, aber nicht gethan habe. 

Sultan. Abſicht und That — firaft nicht beide dag 
Gefeß? Dem Gefege foll genug gefchehen, und Khaleds Blut 
verföhnt werden. 

Abdallah wollte nun dem Sultan die ganze Veranlaffung 
des Gefchehenen erklären, ald er das leife Liſpeln des Geiſtes 
vernahm: 

„Sreife in deinen Gürtel über der rechten Hüfte, ziehe 
das befchriebene Blatt hervor und überreiche es dem Sultan.“ 

Abdallah that es. Es war ein bandfchriftlicher Befehl 
des Sultans an den Ober: Kadi: Manfur heimlich entfliehen 
zu laſſen, audzuftreuen, er babe fich felbft gerettet, man wiſſe 
nicht wie, und über diefen Befehl bei Todesftrafe zu ſchweigen. 

Abdallah küßte das “Blatt, und überreichte es dem Sultan. 
Die Stirne ded Sultand ward dunkeler und er ſprach: 

„Abdallah ift rein von der Ausführung der That, nicht 
von dem Willen fie zu begeben, wie er felbft geftanden bat. 
Die Anklage mag fallen, dad Gefeb mag fchweigen. Könnte 
id nur vergefien, daß ein Fall möglich war, in welchem 
Abdallah Pflicht und Gerechtigkeit verleßen Fonnte. Aber wie 
fommft du zu biefem Blatt?“ 
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Abdallah. Ed rechtfertigt mich von der That, mehr 
ſollt' es nicht ; laß dir diefed genug fenn, Herr, und erlaube 
mir, mich zu entfernen, die Augen meines Vaters zu fchließen 
und feine Xeiche der Erde zu geben. 

Der Sultan hatte wirklich diefen Befehl an den Ober⸗ 
Kadi gefandt; denn Ebu Amru ftellte ibm Abdallahs Neid fo 
lange ald die Urfache des Verbrechens Manſurs vor, bis er 
fein Mitleid für den Mörder rege machte. Sobald er Diefe 
Wirkung wahrnahm, malte er ihm das bevorftehende, alle 
Herzen empörende Elend des Waters vor, da gewiß Abdallah 
feinen Bruder der Nahe der Geſetze bingeben, und in der 
Merdammung beilelben einen Ruhm, nah Pflicht und Recht 
zu bandeln, fuhen würde, wovor die Menſchheit erbeben 
müßte. Um Abdallah ein noch größres geſetzliches Verbrechen 
zu erfparen, feßte er hinzu, müßte der Zultan die Tafeln 
des Vergeltungsgefeßed in diefem Falle verhillen. 

Als nun der Sultan die Gegenwart Abdallahe in dem 
Gefängniffe, nebft der Deutung derielben vernahm, fo wollte 
ex die Gelegenheit nußen, ihn dadurch zu verwirren und zu 
demüthigen, daß er ihn zu einem Geftändniffe zwänge: er 
babe bier feine Pflicht der Neigung aufgeopfert. Diepmal 
hoffte er gewiß dad Vergnügen zu genießen, dem Mann 
einen gegründeten Vorwurf machen zu fünnen, der fi bisher 
gegen alle decken konnte. 

Da fi) aber nun das Spiel gegen ihn felbft wandte, 
fo fühlte er fi durch das Miplingen feiner Abſicht um fo 
mehr beleidigt, und fein Herz, das die Zunge Ebu Amru’s 
ſchon lange vergiftet hatte, machte Abdallah den vermeinten 
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Sieg über ihn zu einem größern Verbrechen, als die That, 
der er ihn überführen wollte, vor feinen Augen geweſen war. 

Sm diefem finſtern Augenblid entichied er in feinem 
Geifte: Ebu Amru zum Kanzler zu machen, und fey ed auch 
bloß darum, den Stolz, Abdallahd zu demüthigen. 

Sieh, Herr der Gläubigen, fo handelt felbit der fonft 
gerechte Herrfcher, wenn er einmal dem gefährlichen Beſchwoͤrer 
fein Ohr geöffnet bat. Diefer fpielt dann fo lange auf der 
Saite feiner Schwäche, bie er ihn in dem Netze feiner eignen 
Thorheit verſtrickt hat, dad er mit eignen Händen weben mußte. 

Der Dber:Kadi, welcher des Sultand Tragen nicht zu 
beantworten wußte, wurde aus Verdacht, er habe Abdallah 
den Befehl ded Sultans überliefert, in Manſurs Gefängniß 
geworfen. 

Ahalife. Ic fürchte für diefen guten Abdallah, er fteht 
zwifchen zwei gleich gefährlichen Weſen; doc fcheint mir der 
Menih Ebu Amru noch weit gefährlicher, als der froflige 
Geift. Gott helfe ihm, und bewahre mein Ohr vor dem 
Gifte des Befhwörers, und laffe mich, wenn er liipelt, fo _ 
taub wie mein treuer Maful fepn! 

„Wahrlih wir wollen die Todten zum Leben auferweten, 
„und wir wollen die Werke niederfchreiben, die fie vor ſich 
„ber gefandt haben, und die Fußtapfen, die fie hinter ſich 
„gelaffen haben.” 

Sch Hoffe dein Abdallah wird fich in feiner Lage diefer 
Worte erinnert, und in ihnen Troſt gefunden haben. — 
Friede fep mit dir und euch, 





Adter Abend. 


Ben Haft erſchien auf den Slodenfchlag und begann: 
Indeſſen Abdallah bei der Leiche feines Vaters trauerte, 
und fie der Erde übergab, ward Ebu Amru von dem Sultan 
in den Divan ald Kanzler eingeführt. Mir Kühnheit, Se: 
wanbdtheit und rafcher, fhonungslofer Chätigfeit trat er feine 
Gefhäfte an. Er verftand die Kunft, fih und dem Sultan 
alles leicht zu machen, und jedes Ding fo zu drehen, daß es 
das Werk des Herrn und nicht das feinige zu ſeyn fchien. 
Eben fo leicht gelang es ihm, den Sultan zu überzeugen, 
daß er num erft wirklich regiere, und den Ruhm gemöfle, 
deffen man ihn bisher fo frevelhaft beraubt hätte. 
Gleichwohl bemerkte Ebu Amru, daß tiefe Achtung, Mit: 
leid und Erinnerung der jugendlihen Verbindung, des fchi- 
nen, rubig genoffenen Glücks der blühenden Jahre, noch im: 
mer zur Gunft Abdallahs in dem Herzen des Sultans ſprachen; 
daß er fogar in feinem Mißbehagen über ibn fühlte, er han- 
delte nicht gerecht. Darum fürdtete Ebu Amru, wenn Ab 
dallah von feinem Stolze und Starrfinn, denen er fein 
Betragen allein zufchrieb, nur etwas nachließe, und dem 


- Sultan mit Zutrauen und frohem Sinn nahte, küumtr ir 
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fehr leicht das lodere Band der alten Freundſchaft wiederum 
fefter fnüpfen. Er verließ ſich indeffen auf die Macht, welche 
ihm feine Stelle verlieh, und wodurch Abdallahe Macht be 
fchranft ward, auf Abdallahs allzu firenge Tugend, die das 
Mißbehagen des Eultand mehr reisen ald befänftigen mußte, 
auf die düftre Stimmung, welde ihm das Unglüd feines 
Haufes eingeflößt zu haben fchien, und vorzüglich auf feinen 
eigenen Einfluß auf den Sultan. 

Bald fand er Gelegenheit, alle diefe Hülfsmittel auf ein- 
mal in Bewegung zu fehen, denn der Sultan trug ibm das 
Seriht über den Ober-Kadi auf. 

Abdallah vernahm Ebu Amru's Erhebung zum Kanzler, 
die ihn mit demfelben in einen unaufbörlichen Kampf feßen 
mußte, mit dem tiefiten Kummer. 

Großvizir. Ich glaube ed wohl, dein Geift hat une 
ja gefagt, warum. 

Ben Hafi. Und gleihmwohl fühlte er diefen Kummer 
mehr um des Sultand, ald um feinetwillen. Denn da ihm 
der Geiſt auch die obige geheime Veranlaffung zu Ebu Amru's 
Erhebung zutrug, fo fah er nach feinen jeßt gefpannten Ein- 
nen den Sultan noch viel tiefer gefunfen, als er es vielleicht 
wirflih war. Dieß kam daher, daß er fich von der Cinbil- 
dung noch nicht heilen fonnte, in dem Sultan einen Freund 
zu ſehen und zu lieben, fich noch immer mit ihm in einem 
Verhältniffe zu träumen oder zu denfen, wovon man wohl 
aus der alten Vorwelt einige Beifpiele hat, die aber weder 
Sultane noch Vizire gegeben haben. Bon diefer ECinbildung 
fonnte ibn voeder fein langer Aufenthalt am Hofe, das leßte 
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falfhe, haͤmiſche und tüdifche Betragen und Benehmen des 
Sultans in Anfehung der Flucht feines Bruders, noch die 
Erfahrung heilen, die wir ihn machen ſahen und machen 
fehen werden. Er rechnete alfo mit dem Sultau bloß nad 
feinem eigenen Herzen in diefem idealifhen Sinn ab, und 
vergaß ganz die Lage, in welcher e® fich nothwendig von dem 
Augenblick an gegen ihn befand und befinden mußte, da ihm 
diefer nur den Herrn und Herrfcher zeigte. 

Schuldlos, Beherrfcher der Kinder des Apoftele, wenn 
du ihm feine Verbindung mit jenem froftigen Wefen nicht 
zum Vorwurf machft, und dabei mehr auf feine irrigen und 
doch edlen Abfichten fiehft, ftand nun Abdallah, durh dad 
Verbrechen feined Bruders, den Tod feines Waters, die 
Kälte des Sultand, vor den Augen der Hoflente und feines 
Heren, als ein zu fürchtender Gegenfiand verhaßten Unglüde. 
da. Man forgte dafür, daß fich diefes düftre Vorurtheil 
immer mehr unter dem Wolfe verbreitete. Und das Volt, 
das empfangene Wohlthaten fo fehnell vergißt, weil es fie, 
wie dein Großvizir zum VBerwahrungsmittel dagegen fagt, 
nur als einen Vertrag zu neuen MWohlthaten anfieht, ſah 
Abdallah bald als einen Mann an, der es unmöglich gut mit 
ihm meinen fünnte, da er es mit feinen eignen Naͤchſten fo 
fhlimm meinte, daß er lieber feinen Bruder zum Morde 
reiste und feinen Vater in’d Grab ſtuͤrzte, als das erfüllte, 
was doch Pflicht, Achtung und Neigung unbedingt für fein 
Haus von ihm forderten. 

Diefe Vorurtheile gegen ihn wurden durch feine Unthä- 
tigfeit noch mehr und ſchneller beftärtt. 
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Abdallah befand fih nun in der Lage, in welcher man, 
ohne es zu merken, von Mißmuth zur Birterfeit, von Bit: 
terkeit zum Stolge, vom Stolze zur falten Sleichgültigfeit, 
von der Falten Gleichgültigkeit zur Selbftfuht, und von 
der Selbftfuht zur Verachtung und Geringfhäßung der 
Menfhen, feines und ihres Werths, feiner und ihrer Be: 
fimmung, übergeht. in Webergang, der bei Menfcen, 
die in der Luft des Hofes leben, wo man bald überkühlt, 
bald überhigt wird, fo leicht gefchieht, als er fie wenig 
koftet. Da aber Abdallahb das gefährlihe Gift der ſpeku— 
lativen Philofophie nie gefoftet, und ſich dem Kikel des 
Forſchens über unbegreiflihe Dinge nie überlaffen batte, fo 
fiegte er, troß allen Borfpiegelungen des Geifted, troß den 
Neigungen, die feine durch das gefahrdrohende Glück Ebu 
Amru's noch mehr gereizten Keidenfchaften feinem Herzen um: 
aufhörlich aufdrangen, über diefe finftren Dämonen. Aber 
alle feine Thätigkeit, ja felbft der Trieb dazu, mußte ihm 
zu Marter werden. Jede That, die fein Geift entwarf, jeden 
Wunfh, den fein Herz ſchuf, jede Aeußerung des Willeng, 
diefes oder jenes zu unternehmen oder auszuführen, zer: 
nichtete und zerbließ der kalte Athem feines unermüdeten 
Verfolgers durch die Aufzählung ihrer widrigen Solgen. Er 
tödtete felbft den Genuß feiner Sinne, Da er die Taufhung 
vor ihnen wegzog, und von jedem Gegenftande die anloden- 
den Karben abftreifte, die unfern Blick, und durch den Blick 
unfre Phantafie und unfer Herz anziehen. Stredte Abdallah 
feine Hand zu einer wohlthätigen Handlung aus, fo lahmte 
fie der Geiſt durch die trodene und fchneidende Zergliederung 
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des Bedürftigen. Unternahm er Geichäfte, wollte er etwas 
"in dem Divan oder dem Sultan allein vortragen, fo lifpelte 
er ihm die Folgen zu, und da nun Menfchen nichts untere 
nehmen künnen, deſſen Erfolg nicht zmweidentig fey; oder da 
das Befte felten ohne Mifhung und ohne feinen nachhinken⸗ 
den Begleiter, das Schlimme oder Böfe, gefheben kann, und 
wir nun einmal glüdlicher Weife Feinen warnenden Geift zur 
Seite haben, noch haben follen, als den, welchen ung ber 
Erhabene zum Wächter in das Herz gefest hat, fo mußte 
Abdallah, der fich an diefem fihern Warner allein nicht ge: 
nügen ließ, zu der furchtfamen, düftern Unthätigfeit berab: 
finfen, zu welcher vermuthlic jeder von uns herabfinfen 
würde, der die fernen und nahen Kolgen feiner Handlungen 
vor Augen fähe. 

Herr der Gläubigen, die Folgen jeder That find vermifcht 
und außer unfrer Macht. Nur der reine Zwed, die lautere 

bficht, die innre Stimmung ded Handelnden, die durch bag 
Herz gefühlte, durch den Verftand geleitete Anerkennung des 
Guten, drüden dem Werthe unferd Wirkens oder Nichtwire 
tens das Siegel auf. Den Erfolg müſſen wir der ewigen 
Anordnung unbedingt überlaffen, die unſerm Geifte immer 
dunfler wird, je mehr wir Erfahrung machen, und über dad 
Erfahrne nachfinnen. 

Sn Abdallah verlofh zwar, durch den Einfluß feines 
froftigen Warners, der ihn einft oft blendende und irre 
führende Enthufiasmus; aber dafür fchwebte er nun 
zwifhen dem unablafligen Drange feines Herzens zu wirken, 
feinem noch immer Iodenden, glänzenden Zwede, und 
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der Furcht der unvermeidlichen, vorbergefagten Folge jeder 
That, deren Gewißheit ihm alles Geſchehene fchaudernd bewies. 

Sein Dafeyn ward ihm zur Qual; die Erfcheinungen 
des Geiftes, dem er nicht entflichen konnte, tödteten die 
Kraft feines Herzens, und verdunfelten fein innres Licht. 
Flehend bat er ihn, er möge von ihm laffen. Der kalte 
Düftre erwiederte: 

„Fliehe — durchwandre den ganzen Erdboden; wo du 
geheft, wo du weileft, wo du dein müdes Haupt zur Nuhr 
niederlegeft, überall ift des mächtigen Schickſals Herberge!“ 

Khalife. Und ich fage euch, dieſe Erde ift nichts an: 
„ders für und. Gott fpricht: „Nichts gefhieht Euch anf Er: 
„den, was nicht aufgezeichnet ift in dem Buche unirer Rath— 
„Ichlüffe, bevor wir die Erde und Euch gefchaffen haben. Es 
„iſt aufgezeichnet, wenn Ihr jammert über das Gute, das 
„Euch entging, und Euch freut über dad Gute, dad Eud 
„zu Theil ward. Das Leben gleichet dem Waſſer, das wir 
„von dem Himmel fenden. Das Gras der Erde ift damit 
„gemifhet, und nachdem es grün war und blühte, wird ee 
„zu Stoppeln, die der Wind wegweht. Reichthum und Kin: 
„der find Zierden des Lebens, aber gute Werke find durd 
„ihre Dauer beffer vor dem Auge ded Herrn, erfprieplicher in 
„Rückſicht auf Belohnung und Hoffnung.” 

Den Hafi. So it ed, Herr! 

Der Geift antwortete Abdallah Falt: 

Das Schidfal mag dich zerfchlagen oder heilen, was 
fümmert ed mih? Mich nüpft num einmal die Nothwen- 
digkeit an dich, ich kann ihr Joch nicht von deinem, nicht 
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von meinem Nacken löfen, das du mir und dir aufgelegt 
haft, da du mich aus meiner düftern Wohnung riefeft. Du 
haft mich dir verpflichtet, dich vor aller Täufchung deiner 
Einne, der Menfchen, die Dich umgeben, durch die du wirken 
mußt, zu bewahren; dir die Früchte deines Wirkens in dem 
Augenblid, da du den Samen dazu auswirfft, reif zu zeigen: 
was liegt nun mir daran, ob du dadurch leideft, dahin 
finteft, oder dich empor fchwingeft! Du bift mir nicht, kannſt 
mir nie durch cinen Punkt deined Seyns etwas werden, und 
ih fann dir nie etwas anders ſeyn und werden, ale ich dir 
nun feyn muß. 

An dir liegt es zu handeln wie du willft, deinem Zwecke 
nachzujagen, oder ihn fahren zu laffen, und in dem Geifte 
zu wirken, der die Sterbliben um dich ber forttreibt, und 
fie nach der Neigung ihrer Begierden immer vorwärts ftößt. 
Merde eine glänzende augenblidlihe Erfcheinung oder ein 
Wirbel in dem wilden Chaos der Welt, die ihr die moralifche 
nennt, wie jeder es feyn muß, der darin gefangen oder ein 
geichlofien ift. Streite mit eben den Waffen, mit welden 
man dich befämpfet, verfinfe in nichts, "oder ſchmachte bin 
in der Qual deines Herzend; in mir haft du nur einen 
falten Zufchauer. Sch rechne weder auf deinen Dank, noch 
auf deine Liebe, noch auf deine Achtung, ich bedarf ihrer 
nicht, wie ihrer der Sohn des Staubes bedarf, und febe in 
deine mit Chränen gefüllten Augen, wie auf beine entzüdten 
Blicke der täufchenden Freude, ohne daß mich jene rühren, 
oder diefe ergüßen. 

Jetzt erſt empfand Abdallah die fchredlichen Kolgen eb 
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der Furcht der unvermeidlichen, vorhergefagten Folge jeder 
That, deren Gewißheit ihm alles Geſchehene fchaudernd bewies. 

Sein Dafeyn ward ihm zur Qual; die Erfcheinungen 
des Geiftes, dem er nicht entflichen konnte, tödteten Die 
Kraft feines Herzens, und verdunfelten fein innres Licht. 
Flehend bat er ihn, er möge von ihm laffen. Der Falte 
Düftre erwiederte: 

„Fliehe — durhwandre den ganzen Erdboden; wo du 
geheft, wo du weileft, wo du dein müdes Haupt zur Ruhe 
niederlegeft, überall ift des mächtigen Schickſals Herberge!“ 

Khalife. Und ich fage euch, diefe Erde ift nichts an: 
„ders für und. Gott fpricht: „Nichts gefhieht Euch anf Er: 
„den, was nicht aufgezeichnet ift in dem Buche unirer Rath: 
„ichlüffe, bevor wir die Erde und Euch gefchaffen haben. Es 
„it aufgezeichnet, wenn Ihr jammert über das Gute, das 
„Euch entging, und Euch freut über dad Gute, dad Euch 
„zu Theil ward. Das Leben gleichet dem MWafler, das wir 
„von dem Himmel fenden. Das Gras der Erde ift damit 
„gemifchet, und nachdem es grün war und blühte, wird es 
„zu Stoppeln, die der Wind wegweht. Neihrhum und Kin- 
„der find Zierden des Lebens, aber gute Werke find dur 
„ihre Dauer beffer vor dem Auge des Herrn, erfprießlicher in 
„NRüdficht auf Belohnung und Hoffnung.” 

Den Hafi. So iſt ed, Herr! 

Der Geift antwortete Abdallah Falt: 

Das Schickſal mag dich zerfchlagen oder heilen, was 
fümmert ed mih? Mich knüpft num einmal die Nothwen- 
digfeit an dich, ich kann ihr Zoch nicht von deinem, nicht 
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von meinem Naden löfen, das du mir und dir aufgelegt 
haft, da du mich aus meiner büftern Wohnung riefeſt. Du 
haft mich dir verpflichtet, Dich vor aller Täufchung deiner 
Einne, der Menfhen, die Dich umgeben, durch die du wirken 
mußt, zu bewahren; dir die Früchte deines Wirkens in dem 
Augenblid, da du den Samen dazu auswirfft, reif zu zeigen: 
was liegt nun mir daran, ob du dadurch leideft, dahin 
finteft, oder dich empor ſchwingeſt! Du bift mir nichts, kannt 
mir nie durch einen Punkt deined Seyns etwas werden, und 
ih kann dir nie etwas anders ſeyn und werden, ale ich Dir 
nun ſeyn muß. 

An dir liegt ed zu handeln wie du willft, deinem Zwecke 
nachzujagen, oder ihn fahren zu lafen, und in dem Geifte 
zu wirken, der die Sterblihen um dich ber forttreibt, und 
fie nach der Neigung ihrer Begierden immer vorwärts ftößt. 
Merde eine glänzende augenblidlihe Erfcheinung oder ein 
Wirbel in dem wilden Chaod der Welt, die ihr die moralifche 
nennt, wie jeder ed feyn muß, der darin gefangen oder ein 
geſchloſſen iſt. Streite mit eben den Waffen, mit welden 
man dich befämpfet, verfinfe in nichte, "oder ſchmachte hin 
in der Qual deines Herzend; in mir haft du nur einen 
falten Zufchauer. Ich rechne weder auf deinen Dank, noch 
auf deine Kiebe, noch auf deine Achtung, ich bedarf ihrer 
nicht, wie ihrer der Sohn des Staubes bedarf, und febe in 
deine mit Thraͤnen gefüllten Augen, wie auf deine entzüdten 
Blicke der täufchenden Freude, ohne daß mich jene rühren, 
oder diefe ergößen. 

Lebt erft empfand Abdallah die Tchredlihen Kae Ad 
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Bundes, den er mit diefem fühllofen, mit ihm durch nichts 
verwandten Wefen eingegangen war, den zu zerreißen er fein 
Mittel vor fih fah. Der fchöne Zweck feines Lebens ver: 
fhwand durch eben die Verbindung, welche ihn nad feinen 
Träumen ſichern follte. 

Er fühlte fih vor dem raftlofen Verfolger wie ein auf 
gejagtes Wild, deſſen Spur der gierige Säger verfolgt, dem 
er weder Ruhe noch Athemhohlen verftattet, bis er feine 
Lebensfräfte ganz erichöpft hat. 

In melandholifher Düfternheit wanderte er herum, und 
während er bei jedem Schritte zagte, bei jeder That bebte, 
bei jedem Schritte zur That das Falte, tödtende Flüftern des 
Geiſtes an feinen Wangen fühlte, ging Ebu Amru in den 
Gefchäften fühn vorwärts. Alles gelang ihm, denn er that 
das Böfe ohne Furcht, Scheu und Schonung, das Gute ohne 
Wahl und Vorliebe, und nur darum, weil ed der Tal fo 
mit fih brachte und vertrug. Diefe Art zu handeln mußte 
Chu Amru nun natürlich zu einem der Vizire machen, wie 
wir fie täglich vor ung fehen, und deren eifriger Lobredner 
der deinige iſt. 

Großvizir. Giuzurat wird unter ihm darum nicht 
ſchlechter fahren. 

Ahalife. Woran ich noch zweifle, Vizir! 

Ich fehe nun ganz dentlih, wo Ben Hafi mit feinem 
Abdallah hinaus will, und hätte fih der Unglüdlihe mit 
diefem froftigen Wefen nicht eingelaffen,, fo wäre er der Mann, 
deffen ich bedarf. Könnte er fih von dieſem läftigen Geſell⸗ 
fchafter noch befreien, du follteft ihn mir auffuchen, fo wenig 
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dir auch dieſes Geſchaͤft, aus gewillen Urſachen, gefallen 
möchte. 

Großvizir. Herr, alles wag du mir anfzutragen ge: 
ruheft, gefällt mir, und ich würde mich zur Stelle aufmachen, 
diefen feltenen Mann aufzufuchen, wenn er anderswo, als 
in einem langweiligen Mäbhrchen zu finden wäre. 

Ahalife. Langweilig oder nicht, ſinnreich bleibt es im- 
mer und id, glaube daran. Dir Fann es leicht aus Gründen, 
die du wohl verfchweigen wirft, langweiliger vorfommen ale 
mir. So viel fheint mir aber ausgemacht: dgs Mährchen 
ift wahr, denn es ift viel zu ernfthaft für eine dichrerifche 
Züge, und überdem find die Umftände darin fo wahrfcheinlich, 
befonders diejenigen, die fi am Hofe ereignen, und ferner, 
wie ich vorausfehe, ereignen werden, daß man deine Gründe 
haben muß, um daran zu. zweifeln. 

Ich, der ih den Glauben für das Beſte halte, was Gott 
den Menſchen gegeben hat, nehme, was ich erzählen höre, 
gerne für Wahrheit an, fo bald es nur dad Glüd hat, mic 
zu rühren oder zu ergößen, und Fann dieſes Ben Hafi ber: 
vorbringen, fo fahre er nur getroft fort. 

Ben Hafi. In dem Maße Abdallah num zur Unthäfig- 
£eit berunterfant, rip Ebu Amru alle Macht an fih und 
Abdallah war nur noch Großvizir dem Namen nad. 

Großvizir. Wer wird fih darüber wundern; ich wahr 
lich nicht. 

Ben Hafi. Dem Sultan mußte er darum bald als ein 
unglüdlicher Traumer vortommen; wenigftens als ein Mann, 
ber fi won ihm beleidigt glaubte, ihm trogte, ihm vielleicht 
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gar darum zu troßen wagte, daß er den thätigen Chu Anıru 
zum SKanzler erhoben hatte. 

Se tiefer alfo Abdallah Tank, je höher mußte Ebu Amru 
fteigen, und Ebu Amen, der den Sultan aus feinen eignen 
Empfindungen dad Netz weben ließ, worin er ihn und Giu: 
zurat fangen wollte, wußte diefe Gefühle mit aller Klugheit 
zu benußen. 

Ahalife. Guter Ben Hafi, du berührft hier eigentlich, 
vielleicht ohne daran zu denken, unſre ärgſte Thorheit und 
die Quelle unierd Ungluͤcks. Wahrlih, dein Vorwurf würde 
ganz unerträglich ſeyn; wenn er die Menfhen, die und um: 
geben und denen wir trauen müflen, nicht noch viel mehr 
als ung felbft traf. Darum fage fo viel Böled von ung, 
als du willft, du machſt immer mehr die Satyre der Men: 
fhen überhaupt, ald die unfre. 

Ben Hafi. Leider, Herr; doch babe ich diefe Abficht 
nicht, ' 

Ahalife. Und Härte ein Mann von meinem Herzen 
diefen Troſt nicht, was bliebe ihm übrig, ald von dem Throne 
berunterzufteigen, in die Zelle eines Derwifches zu Friechen 
und de in Einfamfeit Gott zu bitten, daß er ihm die ver: 
lebten Tage vergeflen möchte. 

„D Herr! Verleihe mir Weisheit! Mein Name fiche 
„unter den Namen der Gerechten! Gewähre, daß die fpateiten 
„Nachkommen mit Ehre von mir fpredhen!” 

Ben Hafi. Abdallah ſaß einfam unter den dichten Bau: 
men feines Gartend, und ſann, eingewiegt von dem leifen 
Lifpeln in ihren Wipfeln und dem fanften melodifchen 
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Raufchen eines nahen Baches, über fein Schieffal nah. Die 
Sonne war im Sinfen und die nahende Dämmerung umzog 
nah und nach alle Gegenſtaͤnde um ihn her mit der Farbe 
feiner Seele. Sein Nachſinnen war mehr fanftwehmüthig, 
als berbe und qualend. Plöslih fand der Geift vor ihm 
und fein marternded Weh erwacte. 

Geiſt. Erſchrick, bebe, zürne oder freue Dich über meinen 
Anblick, du mußt mic ertragen, wie ich dich ertragen muß, 
dein und mein unerbittliher Meifter gebietet mir und dir 
und treibt mich jebt hierber. Mährend du hier träumeit, 
ieufzeft und in feiger Unthätigfeit deine Kraft aufzehreft, 
bereitet Ebu Amru den Schlag, der dich mit allen deinen 
ihönen Träumen, deinen ftolzen, glänzenden Zwecken noch 
beute zerfchmettern fol. 

Er faß zum leßtenmal über den Oberkadi, dem ich des 
Sultans Befehl zu deiner Rettung entwandte, zu Gerichte. 
Diefer Maun foll fterben, weil ex fih mit nichts, als Läug— 
nen gegen die Auflage rechtfertigen ann: er habe dir jenes 
Blatt überliefert. 

Sn der Todedangft beruft er fih auf dich, und fein 
Leben und fein Tod ftehen in deiner Gewalt. Was wirft 
du thun? 

Abdallahd. Wie, zweifelt du an dem, was ich thun 
werde, da du doch ſagſt, du läfefk in meinem Herzen? Slaubeit 
du, ich würde den Unfchuldigen um meinetwillen fallen laffen ? 

Bei. Mir ift es gleich, er lebe oder ſterbe. Sage du 
nur laut, was ich in deinem Herzen lefe, denn Dad ausge: 
fprochene Wort allein bindet den trugvollen Menſchen. 
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Abdaltah. Wenn ich ihn nicht anders retten kann, fo 
werde ich fagen, wie ich zu diefem Blatt gefommen bin. 

Geiſt. Und dadurch deine Verbindung mit mir offen: 
baren? 

Abdalltah. Diefes werde ich thun, wenn es feyn muß. 

Geiſt. Thue es immer; doc vergiß nicht, daß ich Dich 
vor den Folgen warnte. 

Abdaltah. In diefem Augenblide fühle ich noch fchred: 
licher die Thorheit, mich mit dir verbunden zu haben. 

Geiſt. Dieß ift deine, nicht meine Sache; ich drang 
mich dir nicht auf. 

Abdallah. Kann ich dadurch den Unfchuldigen retten? 

Geiſt. Du kannſt ed und nur dadurd. 

Abdallay. So folge ich meiner Neigung einmal wieder 
und ohne Furcht. 

Geif. Thue es nur und laß es dich fchneller an die 
Kippe der Verzweiflung treiben. Die Errettung diefes Un- 
fhuldigen wird die Wange deines Elends nicht erleichtern. 

Sprid noch einmal dieſes Wort und werde dann allen 
ein Gegenſtand der Furcht und des Abfcheues, wie du es fchon 
des drohenden Unglüds bift. 

Abdallah. Dieb verdanke ich dir und feitdem ich dieſes 
weiß, bin ich auf dag Uergfte vorbereitet. Nur einen Wunſch 
habe ich noch — dich nicht mehr fehen. 

Geiſt. Deſſen Erfüllung von mir und dir nicht mehr 
abhängt. Ich verliere und gewinne übrigens hierbei nichts. 

Schwebe ich unter den Menſchen, fo höre ih Seufzen, 
Wehklagen, Tammergefchrei und die achtloſe Zufriedenheit 
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derer, die es veranlaffen. Ich fehe den Wahnfinn fich Drehen 
in blendenden Farben, das Lacheln grundlofer Freude und 
die Thränen unnüger Traurigkeit. 

Ueber meiner düftern Infel faufen und kämpfen bald ra⸗ 
fende Winde; bald umhüllt fie finfterer Nebel, durch den die 
Sonne nur zittert, mit der dicken Finfterniß ftreitend. Siegt 
fie, fo durchglüht fie die Sümpfe; feurige, fchwere Dämpfe 
fteigen empor — dann raflelt der Hagel, dann heulet der 
Donner, dann braufet und tofet dag Meer und ich bin in 
den Wellen des Meers, dem Wirbeln des Nebels, dem Saufen 
des Windes, dem Heulen des Donnerd, und labe mich in den 
Falten Strahlen des Mondes, der nah den Stürmen hervor: 
tritt und fi in den brechenden Wellen der Fluthen fpiegelt. 

Sage, iſt dieſes euer Stühnen, euer Seufzen, euer Win- 
feln, euer theuer erfauftes Lachen nicht werth? Und wie lange 
glaubft du, daß ich mich Dort deiner erinnern werde? 

Abdallah. O daB ich mich deiner erinnern muß! Du, 
du haft mich um alles gebracht, nur durch dich bin ich ein 
Gegenftand des Elends, des Hafles, der Verachtung geworden. 

Geiſt. Du ſprichſt, wie ih an den Menfchen gewohnt 
bin, und Salomo, troß feiner unter euch berühmten Weid- 
beit, machte es nicht beffer; doch du magft immer reden, ich 
muß es hören. 

Abdallah. Alles diefes wollte ich ertragen und befiegen, 
tönnte ich nur der Qual entfliehen, dich Fürchterlichen zu 
fehben, der du mir immer dieſe einzige, kalte, fühl: und 
troftlofe Larve der Schönheit zeigeft. 

Verlaß, verlag mich, oder laß menfchliches Gefühl in 
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diefen erhabenen Zügen lebendig werden — gaukle mir wenigftens 
vor, was du nicht biſt, damit ich deinen Anblid ertragen kann! 

Geiſt. Der Menfch fpricht Unfinn und erröthet nicht, 
fpricht Lügen und erblaflet nicht, diefes hat er vor dem schier 
voraus. Ich follte dich mit Tänfchung betrügen; ich, den 
du gerufen und gebungen haft, dich vor jeder Taufchung zu 
bewahren und zu warnen? 

Abdallah. Spreche ich Unfinn, fo beweist dir der Un: 
finn felbft mein Elend. Verlag mich! 

Zu deinen Füßen wollte ich dih mit meinen beißen 
Thränen darum bitten, wenn Flehen und Thranen auf dich 
wirfen koͤnnten. O, ich wollte dich fo lange anflehen, big ich 
dich erweicht hätte, wenn ich in deinem Gefiht nur eine 
Spur entdedte, in welche der Menſch fich flüchten könnte. 

Geiſt. Mein Angeficht ift licht und fchön, wie der 
fhimmernde Mond und eben fo Falt für did. Meine mir 
Verwandten gefallen fih darin, wie der von Eitelfeit ver: 
blendete Sterblicde in dem Spiegel. Kann ich dafür, daß ee 
nicht für deinen Genuß gefhaffen ward? 

Dein Reden, dein Klagen, dein Bitten find vergebene. 
Ich bin auf Befehl meines mächtigen Meifters dein Sklave 
— und fühle, was ich fage, Menfch: du bift mein Herr, fo 
lange er e3 gebieter. Du haft die unauflöslichen Ketten felbft 
geihmiedet, ich muß dir folgen, dir gehorchen, dich umfchwe: 
ben, wie der Tod, der fih zu jedem von euch, von dem 
Augenblide des Eintritts ind Leben geftelt.e. Sch bin um 
dich, bis fi dein Schidfal entwidelt. 

Abdallah. Wann endet es? Wie endet e8? 
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Geiſt. Ich habe das leute Blatt nicht gelefen — dein 
Herz fol vielleicht den Inhalt beftimmen. Fühlſt du dein 
Glück niht? Wie, wenn ich auch dieſes dir vorzeigen könnte? 

Abdallah. Stunde des Elends und der Qual, in welcher 
ich Dich rief, begeiftert von dem trugvollen, täufhenden Tran: 
me: der Blid in das Herz der Menſchen, das Vorausfehen der 
Folgen ihres und meines Wirkens, fihre meine Tugend! — 

Graufamer, mit dem ich allein von meinem Elende reden 
kann, fey nur der Theilnahme, des Mitleids fähig, und ich 
bin weniger unglüdlich. 

Geiſt. Und was bift du mir? Was iſt mir dein Elend ? 
Was dein Glück? Deine Worte find mir Schall, dein Seuf: 
zen Hauch, deine Thranen Wafler, dein Unglüd die alte 
Kabel, die ich immer wiederholt höre und fehe, wenn mich 
die Uebermacht unter die Menſchen treibt. 

Warum wollteft du zwei widerfprechende, fich wechfel: 
feitig zerftörende Dinge vereinigen: die Begeifterung zu edeln 
Thaten, und den ihre Wirkung berechnenden, Falten Verftand? 
Warum wollte du gegen die ewige Anordnung kämpfen und 
auf einem Felde nur Gutes ernten, worauf des Samens 
zum Boͤſen fo viel ausgefdet ward? 

Doch was wirft du thun? Der Bote des Sultans an 
dich iſt fchon auf dem Wege. 

Abdalltah. Weiß ih ed? Bin ih? Meine Thätigkeir 
ift erftorben, deine Erfcheinungen und deine VBorfpiegelungen 
haben fie vertilgt. Sch gleihe nun dem Manne, deflen Ber: 
ftand durch Aufklärung und Erfahrung fo ausgebildet ift, daß 
‚er jeden zu Zeiten erwachenden Reiz feines Herzens zu einer 
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guten, uneigennüßigen That Durch einen Elugen und gegrün: 
deten Einfpruch niederichlägt. Dem Seizigen gleiche ich, der 
bei dem Anbli des Elenden Thranen weint, während er dag 
Gold in feinem Gürtel mit frampfigten Fingern fefter zu: 
fammendrüdt. 

Geiſt. Glaubſt du, daß du darum Ichlimmer daran bift. 

Abdullah. Ich weiß nur, daß ich höchſt elend bin, daß 
ih es durch dich bin. Du haft mir alled genommen; meine 
Ruhe, meine Tugend, meine fchönen Hoffnungen, den Ge: 
winn meines Lebens, meine fhönen Träume — 

Geiſt. Du wollteft nicht mehr träumen, und vergaßt 
vielleicht damals, daß eben von diefem Träumen alles dad 
abbing, deffen Verluft du num betrauerft. 

Abdallah. Schredlih, wenn dieſes Wahrheit ware! 

Greif. Menih! Warum nun fhredlich, wenn es Wahr: 
heit it? Du follteft früher deine Kraft geprüft haben, ob du 
fie nadend fehen koͤnnteſt. Gereicht ed mir zum Vorwurf, 
daß du die Wahrheit, die ich dir zeigen und fagen muß, nicht 
ertragen Fannft? 

Abdallah. Wer Fann fie von diefen Lippen ertragen, 
ohne Licht und Wärme! 

Geif. So wollteft du dad, was eure Kraft, eure Ge: 
nüfe, eure Phantafie und Einbildungskraft tödter, was euch 
auftrodnet, fo bald es euch vor die Augen tritt. 

Die Wahrheit, Thor, ift ein nadted, hagres, trodneg, 
zermalmendes, alles in feinen Urfprung und Ende zerlegendes 
und auflöfendes Gefpenft, ohne Licht und Wärme. Wirft 
das Licht nicht Schatten? Taͤuſcht die Wärme nicht die Sinne? 
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Der Sterblihe, der dieſes Geſpenſt einmal fieht, hört 
auf es zu feyn, oder ed ergeht ihm wie dir. 

Der Bote des Sultans naht; noch einmal, was willft 
du thun? 

Abdallah. Zu feinem Herzen reden. Du nahmft mir 
alles; doch das Gefühl unfrer jugendlihen Verbindung, der 
feligen Stunden, die wir zufammen lebten, die Erinnerung 
beflen, was ich mit ihm und für ihn gethan habe, Tonnteft 
du mir und ihn nicht nehmen. 

Geiſt. Könnte ich lächeln fo würde ich's nun thun. 
Geh und erprobe es. 

Dein Schidfal hier entwidelt fih heute — noch in diefer 
Stunde. 

Abdullah. Befreit ed mich von dir, fo treffe es immer 
mein Haupt. 

Geiſt. Der Erdboden, feine Tiefe, die Höhe der daranf 
feft gewurzelten Gebirge, das Meer, das ihn umfchließt, ver: 
bergen dich nicht vor mir. So lange du fühlft und bift, 
umfchwebe ich dich, bis mich mein mächtiger Meifter abruft. 

Der Bote des Sultand erfchien, und forderte Abdallah auf. 

Der Sultan empfing ihn mit gebieterifchem Ernfte, den 
aber Abdallahs freundlich trauriger Bli und fanftes Betra: 
gen bald milderten. 

Sultan. Abdallah, ed war eine Zeit, in welcer id 
nicht benöthigt war, dich zur Mechtfertigung eines Unfchuldi: 
gen aufzurufen. Warum Ihmachtet der Ober: Kadi in Ketten 
durch deine Schuld? Warum verfchweigeft du ein Geheimniß, 
von dem das Leben und der Tod dieſes Mannes abhängt? 
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Sage: er habe dir meinen Befehl überliefert; er ftirbt und 
du bift gerechtfertigt. Kannſt du diefes fagen? 

Abdallah. Nein, Herr, und ich fhwöre dir, bei deinem 
Leben, bei der Freundfchaft, die ung einft verband, der Mann 
ift unfhuldig. Dein Befehl kam ihm aus den Händen, er 
weiß nicht wie, und keine Vorficht hätte ihn vor dem Verluſt 
deſſelben fichern können. 

Sultan. Und wie bift du dazu gefommen? 

Abdallah. Wenn ich dir noch einer Wohlthat würdig 
fcheine, fo laß fie darin beftehen, daß du meinem traurigen 
Herzen ein Geheimniß überläffeft, deſſen Enthällung nichts 
nügen und vielleicht vieles fchaden kann. 

Sultan. Wem kann es fchaden? 

Abdallah. Mir, vielleicht auch dir — könnte es dir 
nicht fchaden, würde ich dir es nicht langft enthüllt haben? 

Sultan. Der Rüdfiht auf mich entlaß ich Dich, ich 
fürchte nichts; weder Zweidentigfeit noch Dunkelheit begleiten 
meine Handlungen. Sch gebe noch immer den geraden Weg, 
den wir einft zufammen gingen, und den du nun verlaffen 
zu haben fcheinft. Die eigennüßige Nüdficht auf dich felbft 
bezahlt der Unglüdliche mit feinem Xeben, und wenn ich ihm 
das Loos des Todes zumwerfe, fo fchütte ich fein Blut auf 
dein Haupt und entfündige mein Volk. 

Abdallah. Vermag ich Hier gar nichts mehr? Kann 
die Erinnerung des Vergangenen nicht mehr fo viel Zutrauen 
zu mir erweden? 

Sultan. Wo ift dag deine? Können dein tiefes Schwei: 
gen, dein verfchloßnes Wefen, deine Bernachläfligungen, deine 
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unbegreiflihe Unthätigkeit, dein Zurüdziehen, mein Sutrauen 
wohl reizen? If der Mann mein. Freund, wagt er fich fo 
zu nennen, der ein Geheimmiß verfchweigen Tann, bei deflen 
Enthuͤllung er nichts zu fürchten hat, wodurch er das Leben 
eines Unglüdlichen retten Fann? Und wenn du für dich wageft, 
wenn du dieſes unglüdlihe Blatt durch ein Mittel erhalten 
haft, das deinem vorigen Leben und Chun widerfpricht, fo 
bift du durch dein Schweigen zwiefach ftrafbar. 

Und du fchweigeft noch? 

Abdallah! Du bift der Mann nicht mehr, den ich in dir 
liebte, du warft nie der, den ich in dir liebte. 

Abvallah. Ich war ed und bin ed, und darum fchweige 
ih, und fchweige, weil däftre Ahnung meine Zunge feilelt. 

Sultan. Ausflüchte, welche Lift oder Schwäche erfinnen. 
Beweiſe mir, daß du der bift, der du warft, den ich in Dir liebte? 

Abdallah. Wenn dir dein eigned Herz nicht fagt, 
wenn mein vergangened Wirken und Leben, wenn Dad, was 
diefen Augenblid aus meiner Stimme zu dir fpricht, dir es 
nicht beweifen, womit fünnte ich es? 

Haben diefe Beweife ihre Kraft verloren, fo kann ihnen 
die Aufzählung derfelben keine mehr verleihen. Ich halte fie 
zuruͤck, und kann einft mein Herz zur Ruhe kommen, fo Tann 
ed nur durch fie gefchehen. 

Noch ſchweige ich, Herr, und ertrage deinen Unwillen, deinen 
mir fo fhredlichen Haß, felbft mein Unglüd, big ed mich erdrüdt. 

Sch kann dir und mir nichts mehr feyn; alle meine Thätig: 
keit, felbft der Wille dazu iſt in mir erftorben. Laß mich nach die: 
fem Seftändniß, mit der Erfüllung eines einzigen Wunfches in 
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Sage: er habe dir meinen Befehl überliefert, er ftirbt und 
du bift gerechtfertigt. Kannſt du diefes fagen? 

Abvallah. Nein, Herr, und ich fhwöre dir, bei deinem 
geben, bei der Freundfchaft, die ung einft verband, der Mann 
ift unfehuldig. Dein Befehl kam ihm aus den Händen, er 
weiß nicht wie, und keine Vorficht hätte ihn vor dem Verluft 
defielben fichern koͤnnen. 

Sultan. Und wie bift du dazu gefommen? 

Abvallah. Wenn ich dir noch einer Wohlthat würdig 
fcheine, fo laß fie darin beftehen, daß du meinem traurigen 
Herzen ein Geheimniß überläffeft, deffen Enthällung nichte 
nügen und vielleicht vieles fchaden Tann. 

Sultan. Wem Tann es fchaden? 

Abdallay. Mir, vielleicht auch dir — könnte ed dir 
nicht fchaden, würde ich dir es nicht langft enthält haben? 

Sultan. Der Rückſicht auf mich entlaß ich dich, ich 
fürchte nichtd; weder Zweideutigkeit noch Dunkelheit begleiten 
meine Handlungen. Sch gehe noch immer den geraden Weg, 
den wir einft zufammen gingen, und den du nun verlaffen 
zu haben fcheinft. Die eigennügige NRüdfiht auf dich felbft 
bezahlt der Unglüdliche mit feinem Leben, und wenn ich ihm 
dad Loos des Todes zumerfe, fo fchütte ich fein Blut auf 
dein Haupt und entfündige mein Volk. 

Abdallah. Vermag ich hier gar nichte mehr? Kann 
die Erinnerung des Vergangenen nicht mehr fo viel Zutrauen 
zu mir erweden? ' 

Sultan. Wo ift das deine? Können dein tiefes Schwei: 
gen, dein verfchloßnes Wefen, deine Vernachläfligungen, deine 
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unbegreiflihe Unthaͤtigkeit, dein Zurüdziehen, mein Sutrauen 
wohl reizen? Iſt der Mann mein. Freund, wagt er fi fo 
zu nennen, der ein Geheimmiß verfchweigen kann, bei deſſen 
Enthüllung er nichts zu fürchten hat, wodurch er das Leben 
eines Unglüdlichen retten kann? Und wenn du für dich wageft, 
wenn du dieſes unglückliche Blatt durch ein Mittel erhalten 
haft, das deinem vorigen Leben und Thun widerfpricht, fo 
bift dis durch dein Schweigen zwiefach ftrafbar. 

Und du fchweigeft noch? 

Abdallah! Du bift der Mann nicht mehr, den ich in dir 
liebte, du warft nie der, den ich in Dir liebte, 

Abdallah. Ich war es und bin ed, und darum fchiweige 
ih, und fchweige, weil düftre Ahnung meine Zunge feflelt. 

Sultan. Ausflüchte, welche Lift oder Schwäche erfinnen. 
Beweiſe mir, daß du der bift, der du warft, den ich in dir liebte? 

Abdallah. Wenn dir dein eigned Herz nicht fagt, 
wenn mein vergangenes Wirken und Leben, wenn dad, was 
diefen Augenblid aus meiner Stimme zu dir fpricht, dir es 
nicht beweifen, womit fünnte ich es? 

Haben diefe Beweife ihre Kraft verloren, fo kann ihnen 
die Aufzählung derfelben keine mehr verleihen. Ich halte fie 
zurüd, und kann einft mein Herz zur Ruhe fommen, fo kann 
ed nur durch fie gefchehen. 

Noch fchweige ich, Herr, und ertrage deinen Unwillen, deinen 
mir fo ſchrecklichen Haß, felbft mein Unglüd, big ed mich erdrüdt. 

Sch Fann dir und mir nichts mehr feyn; alle meine Thätig⸗ 
keit, felbft der Wille Dazu ift in mir erftorben. Laß mich nach die: 
fem Geſtändniß, mit der Erfüllung eines einzigen Wunfches in 
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die Einfamfeit ziehen. Gieb diefem Unfchuldigen die Freiheit und 
deine Gnade wieder, und erlaube mir ein Geheimniß zu verfchwei- 
gen, das mich an dir raͤcht, wenn du Rache an mir wünfcheft. 

Sultan. So ziehe mit dem Gedanken in deine Einfam: 
keit, daß mir durch dein jebiged Betragen beine Tugend, 
deine ehemalige Tugend felbft verdächtig ift — ziehe hin, umd 
der Ober-Kadi fierbe. 

Abdallah. Ich verliere alles — gebe alles hin — 
Nimm nur dieß Wort — dieß legte Wort zurüd! 

Sultan. Nimmer! Bon diefem Augenblide an fühle, 
daß du nur vor deinem Herrn und Richter ſteheſt. 

Abdallah. Herr, es ift die furchtbarfte, aualvolſſte 
Stunde, die ich lebte. 

Sultan. Wer gab Anlaß dazu? Fragt der grichter dar: 
nach, was der Schuldige leidet? Er fucht die Wahrheit au 
den Tag zu bringen, und follte auch das Herz des Angeklagten 
darüber brechen. 

Abdallah. Schiefal, dem ich unterliege, laß dich erflehen, 
und die widrige Wirkung eined Geheimniſſes, das ich enthül⸗ 
len muß, einen Unfchuldigen zu retten, nur mich allein treffen! 

Du befiehlft, fo höre! 

Hier entwidelte Abdallah dem Sultan feine Verbindung 
mit dem Geifte, nebft den Bewegungsgründen dazu; und 
eben wollte er ihm die Zolgen derfelben, ale Vorfälle, die 
fih zugetragen, nebft den Weiffagungen des Geiſtes ohne 
allen Ruͤckhalt mittheilen, ald der Sultan, der ihm mit 
Verwunderung, Erftaunen, Verwirrung und Angft zuhörte, 
raſch und fchreiend rief, indem er ſich von ihm entfernte: 
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„War es daffelbe furchtbare Weſen, das mit Bogen und 
Dfeil bewaffnet, drohend vor meinen Thron trat, und den 
verborgenen Mörder Khaleds offenbarte?” 

Abdallah. Er war ee. 

Zweideutige Gefühle, plagende Zweifel, Echreden und 
Furcht, Mißtrauen über den Mann, der ihm erft jetzt ein 
ſolches unerwartetes Geheimniß mittbeilte, wechfelten in dem 
Herzen des Sultand. Er zog fih noch weiter von ihm zurdd 
und rief abermals: 

„Abdallah! Und eine folhe gefährliche Werbindung konn⸗ 
teft du ohne mein Wiffen eingehen — an meiner Seite in der 
Geſellſchaft eines Weſens leben, bei deffen Erinnerung mein 
Her; erſtarrt? Und du nannteft dich meinen Freund?” — 

Abdallah. Verwirf mich, verabicheue mich, nur höre 
was dir nüßen Fann. 

Sultan. Weg mit allen diefen gefährlichen Gaufeleien, 
die mich mit Angft und Abfcheu erfüllen! Entfliehe, und nabe 
mir nicht, bevor du diefes fchredlichen Gefährten los bift. 
Ich ſah ihn einmal, und fein Bild Angftete mich noch im 
Zraume und Wachen. Du haft mir, dir und den Menſchen 
nicht mehr getraut; wer Fann dir trauen, wer den Mann ertra- 
gen, bem ein ſolches Weſen zur Seite ftebt? Dieſes war eg, 
das ſich zwifhen dich und mich fo froftig ſtellte, und unfre 
Herzen trennte. Dein Unglüd ift unbeilbar! Fliehe; dem du 
naheft, den machſt du fo unglütlih, wie du es zu ſeyn 
ſcheinſt. Könnte ich vergeffen, was ich gehört habe! 

Der Sultan entfernte fi ſchnell, Abdallah eilte nach 
Haufe, um diefe Nacht noch die Stadt zu verlaffen. 
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Sieh, Herr der Gläubigen, fo endete Abdallah, durch 
diefe Verbindung, an dem Hofe ded Sultand von Giuzu⸗ 
rat, fo ward er fhuldlos, nach feiner Abficht mwenigfteng, 
fein gefährliches Wageftüd, ein Gegenftand des Abfcheues, und 
zum unglüdlichften Menſchen, der jeßt auf der Erde herumirrt. 

Gefällt es dir, fo wollen wir ihn morgen auf feiner 
Flucht begleiten. 

RAhalife. Es geihehe! Sch bedaure deinen Abdallah 
herzlich; aber fo fehr ich ihn auch bedaure, fo kann ich diefem 
Sultan gleichwohl nicht ganz Unrecht geben; denn ich, der ich 
vieles weiß, was dem Sultan von Giuzurat unbelannt ift, 
der ich diefen Ebu Amru wie meinen Großvizir hier Fenne, 
und diefen Ebu Amru für weit gefährlicher für den Sultan 
balte, als dieien Geift für Abdallah, möchte deinen Abdallah 
doch niht um mich haben. Es thut mir leid; aber ein 
Menſch, der fich auf fremde Kräfte verläßt und folchen gefähr: 
lichen Kräften gebieten kann, taugt nichts mehr für den Men- 
fhen, weil unfre Tugend, wenn fie etwas werth feyn Toll, 
ihren Stoff in unferm eignen Herzen finden muß. Dieß ift 
meine Meinung, und dein Abdallah beweist fie mir. 

Großvizir. Mich wundert gar nicht, was ich gehört 
babe: denn das, was diefem Abdallah widerfahren ift, hat 
er wohl verdient. Warum müßte er feinen Berftand und 
den Geiſt nicht befler? 

Ben Hafi. Weil er nicht wie du dachte. 

Ahalife. Dieß meine ih auch, Vizir. — Friede fep 
mit dir und euch! 


Weunter Abend. 


Ben Hafi erichien auf den Slodenfchlag und begann: 
Abdallah, Here der Gläubigen, verließ noch vor Sonnen: 
aufgang Dolt:Abad; ohne Plan und Zweck. Diener, mit feinen 
Schägen und nöthigen Geräthfchaften beladne Thiere folgten ihm. 
Es war ihm jebt gleichviel, wohin ihn das Scidfal 
trieb, da er einmal feinem unermädeten, furchtbaren Verfol- 
ger nicht entfliehen und ihn weder der Erbboden noch feine 
Tiefe, noch das ihn umgürtende Meer vor ihm verbergen 
konnte. Er ritt in Dammerung gehült über die Erde bin. 
Die aufgehende Sonne, welde fie mit goldnem Licht erleudy: 
tete und die mannichfaltigen, herrlichen Segenftände feinen 
Augen entfchleierte, alles um ihn her belebte und erheiterte, 
firahlte nun auf ihn, wie auf das file Grab, defien aufge: 
worfene lodere Erde ihre Gluth erwärmt, ohne daß fie der 
darin Schlummernde empfindet. | 
Schwer lag dad Vergangene auf ihm, noch fehwerer das 
Zukünftige. Selbft die Erinnerung feiner fchönen, uneigen- 
nüßigen Handlungen ermwärmte fein Her; nicht mehr, und 
nur fchwach erleuchtete der, dem ſchuldloſen Unglüdlichen fo 
wohlthätige fanfte Schein des reinen Bewußtſeyns, die ſchwarze 
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Finfternif, weldhe der Kummer vor feine Seele gezogen hatte. 
Der froftige, zerfnirfchende, in feiner Seele feft eingedrüdte 
Blick des Geiftes verkältete diefe wohlthätigen Strahlen in 
dem Augenblid, da fie fein Herz berühren, wollten. Doc 
würde diefes reine Bewußtfeyn ihm endlich Stärfe zum Siege 
verliehen haben, wenn ihn die düftre Weiffagung nicht unab: 
läffig umtönt hätte. Er ſah und hörte ihn im Wachen, im 
bangen Schweben zwifchen Wachen und Träumen, und fühlte 
fein Leben abgeblüht, feine Kraft zerichlagen, feines Wirkens 
Ziel und Ende, und in jedem neuen Verhältniffe mit den 
Menfchen eine Quelle neuen Elendes. 

Sp fiel der edle Abdallah von feiner Höhe, und Feiner 
der vielen Taufenden, die durch ihn glüdlich geworden waren, 
feufzte oder Elagte über feinen Fall. Cr war der einzige Tran: 
ende an der Gruft, die er fich felbft gegraben hatte. 

KAhalife. Ben Hafl, du würdeſt mich dir fehr verbin- 
den, wenn du Diefen guten Meenfchen, doch unbefchadet deines 
Mährchens, wiederum glüdlih machteſt. Mich daudt, er 
bat fchon genug gelitten, und er koͤnnte fich jetzt viel leichter 
wieder zufammen nehmen, da er dem Hofe, der freilich Fein 
Plag für ihn war, entgangen ift. | 

Sroßvizir. Eben darum kann er’d nimmer. 

Ahalife. Wie fo? 

Großvizir. Kann er wohl vergeflen, daß er Großvizir 
geweien ift? daß er es nun nicht mehr ift? daß ihn fein Herr 
verftoßen bat; und, was wohl kein Menfch von Fleifh, Bein 
und Blut ertragen kann, daß fein Feind, wie ich immer als 
gewiß vorausſah, an feiner Stelle Sroßvizir geworden ift? 
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Der Geift hatte es ihm vorbergefagt, und wie ich ihn 
fenne, fo mußte ed auch ohne den Geiſt fo ergehen. Und, 
Herr, dere Mann, der einen folhen Verluft ertragen, die 
Ungnade feines Herrn überleben kann, ift feiner Gnade nie: 
mals werth gewefen. 

Ahalife. In dem, was du da fagft, liegt etwas Wahres 
und ich glaube beinah felbft, daß die Zraurigfeit Abdallahs 
ein wenig aus diefer Quelle fließt; denn fo felten ung Ben 
Saft auch den Mann vorftellt, fo war er doch ein Menfch und 
wie du fehr richtig bemerfft, ein Großvizir. 

Ben Hafi. War Abdallah hierüber traurig, fo war er’d 
wenigftend aus einem andern Grunde. 

Dein Vizir, Herr, hat fich übrigend in diefem Augen: 
blicke die Inſchrift auf feinen Keichenftein felbft entworfen. — 

Großvizir. Gott entferne von mir jede böfe Ahnung, 
jeden böfen Wunſch — und erfülle ihn dem, der mir Böfes 
wünfchet oder weiſſagt. 

Ahalife „Gehe nicht ftolz im Lande einher, denn du 
„kannſt die Erde nicht zerfpalten, noch die Gebirge eben 
„macen.” 

Sey ruhig, Vizir; das, was dir widerfahren fol, ſchlaͤft 
unter dem Kiffen, auf dem dein Haupt ruht, und kommt 
der Augenblik, daß ich fagen muß: der Mann ift reif! und 
geichieht dir dann, was du fürchteft und ich nicht wünfce, 
jo will ich deinen Kal fo leicht und gelinde mahen, als ich 
die Strafe jedem Sünder mahe, doc vorausgefeßt, daß du 
nur gegen mich gefündigt haft. 

Fahre fort, Ben Hafi, du haſt meinen Großvizir 


190 


erfchredt, und doch muß er es gut mit dir meinen, fo wenig 
er auch Gefallen daran finden mag; dafür ftehe ich dir! 

Ben Hafi. Abdallahb wanderte weiter und immer weiter, 
und jeder Drt, wo er fein Haupt niederlegte, war ihm gleich. 
Nur ale er den Namen der Provinz Baglana vernahm, er: 
innerte er fich eines Freundes, den er, wegen feiner Faähig- 
keiten und guten Eigenfchaften, von den geringften Dienern 
des Sultans zu einem wichtigen Amte an der Gränze diefer 
Provinz befördert hatte. Er rechnete auf feinen Dank, und 
der Wunfch-ihn zu fehen, von ihm aufgenommen zu werden, 
erwachte in feinem Herzen. 

Er betrog ſich nicht in ihm. Obgleich fein Fall nnd das 
Unglüd feines Haufes ihm auch hier fehon vorgegangen war, 
fo wurde er doch mit Treue und Ergebenheit aufgenommen. 
Er erbat fich nichts von feinem Freunde, als einen "Aufent: 
halt ungeftörter Ruhe; um diefen Wunfch fchnell zu befriedi- 
gen, führte ihn diefer einige Parafangen weit von der Stadt 
nach einem einfamen Drte, den er fi, nach feiner Ausſage, 
erwählt hatte, um dafelbit zu Zeiten die Kräfte feiner Seele 
wiederum aufzuminden. 

Mit diefer Aeußerung übergab er ihm einen Strich Lan: 
des, den die Natur in einem Augenblid melancholifcher Er: 
habenheit über ihre ewigblübende und ewighinwelkende Schd: 
pfung, für Wefen von Abdallahe Stimmung hervorgebracht 
zu haben ſchien. 

Denke dir, Nachfolger des Propheten, Wälder, Zelfen, 
Thäler, Quellen, Wiefen, Wafferfälle, in der wildeften, regel: 
Iofeften Verbindung, der kühnften Zufammenftellung. Denke 
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hinzu, daß die Hand des ftaunenden Menihen, gefeflelt von 
der Uebermacht des großen, bier gewaltig berrfchenden Mei- 
fterd, nie gewagt hat, fein in Schuß genommeneds Werk zu 
ftören, und daß ein Geift aus Ddiefen großen Gegenftänden 
wehte, welcher der gerührten Seele zulifpelte: 

„Mes das, was du um dich her fiehft, war vor Jahr: 
taufenden fhon da. Diefe zum Himmel fteigenden Bäume 
find die Söhne der Väter, die einft bier, wie fie, ihre Mie: 
fenarme ausbreiteten und nun an dem Fuße ihrer grünenden 
Söhne Staub geworden find. Die zerftörende und künftelnde 
Hand eined Geſchlechts zerftörte bier nicht, ſchuf nicht im 
Kleinen meine erhabenen Werke nah. Alles, was hier 
blüht, blüht durch eigne ungeftörte, ungeleitete Kraft, und 
alles was ftirbt, ftirbt ohne fremde Gewalt, und löst fich 
nur nach meinen Gefegen auf. Die DOberflähe eines Felſen 
verwittert bier, der Thau des Himmels befruchtet den lodern 
Staub, bildet ihn zur fruchtbaren Erde, der Wind führt ihr 
den Samen von der Ebene zu und dad Haupt des undurd: 
dringlichen wird mit einer blühenden Krone geſchmückt. Dort 
löst fich der grünende Garten von einem andern, rollt in dag 
Thal, und der uralte Sohn der Erde, mit ihr entiprungen, 
hebt fein nadendes Haupt empor und blidt zum erftenmal in 
die Schöpfung, um nach Jahrhunderten wiederum mit Blüthe 
bekleidet zu werden. Suceft du Ruhe, fo verweile bier. 
Kein Seufzen, kein Aechzen und Jammern des Menfchen 
ftört di, wenn dich das deinige nicht flört. Die Menfchen 
fliehen diefen Ort, den auch du fliehen wirft, wenn du dein 
Innres, das bei meinem Anblick erwacht, zu fürchten haft!“ 
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Ahalife. „Bott ift es, der die Gebirge feft in die Erde 
„gewurzelt hatz fie erheben fich über die Erde, und er fegnete 
„die ganze Erde, und forgte für die Nahrung derer, bie fie 
„bewohnen follen. Dann dachte er an die Schöpfung des 
„Himmels, und ed war dunkel, und er fagte zu dem Himmel 
„und zu der Erde: Komm hervor, mit Willen oder Wider: 
„willen. Der Himmel und die Erde antworteten: Wir fom- 
„men hervor auf deinen Befehl. Und er theilte den Himmel 
„in fieben Himmel, und offenbarte jedem derfelben fein Amt. 
„Und die unterften zierte er mit Lichtern und feßte Engel zur 
„Wache in die Lichter.” 

Ben Hafi. Abdallah fühlte das Kifpeln dieſes erhabenen 
Geiftes, feine düftre Seele verlor fih in der tiefen, ſchau⸗ 
dernden Beihauung der Gegenftände um ihn her, fein Herz 
gab ihnen die hohe Deutung, die ihnen aufgedrüdt war, in 
dem wahren Sinne ihres mächtigen Urhebers. 

Gr bezog bald ein kleines Haus, das erfte, welches bier 
die Erde drüdte, und das fein Freund in dem Mittelpunft 
diefes erhabenen Tempels der Natur gebauer hatte. 

In diefer Einfamkeit, getrennt von allen Menfchen, los 
von allen Verhältniffen mit ihnen, glaubte er vor dem furcht: 
baren Geifte, feinem Verfolger, fiber zu feyn. Sein Freund 
befuchte ihn oft, die Stürme legten ſich in feiner Bruft unter 
ihren weifen, vertraulihen Gefprahen. Sein Bewußtfeyn 
fonnte nur nach und nah erwachen und feinen Trübfinn auf: 
beitern. Seine ehemalige Erhabenheit im Denken und Em— 
pfinden richtete fich wieder an den mächtigen, kraftvollen Ge: 
genftänden um ihn ber empor. Schon Fonnte er mit feinem 
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Sreunde von feinen überftandnen Leiden, wie von kinem 
dunfeln,. qualvollen Traume ſprechen, aus dem er hier erfi 
erwacht wäre. Er fchmeichelte fich bereits, feinem Verfolger 
entflohen zu feyn, als er eines Abends in eben dem Augen- 
bli@ vor ihm fand, da er fih in diefem feligen Traume 
wiegte, und von dem Gedanken entzüdt, daß diefes ſchreck 
lihe Weſen die Verbindung mit feinem Freunde ungeftört 
ließ, über die in ſanfte Dammerung fintenden, erhabenen 
Gegenftände hinblicte. 

Ein Schrei des fchmerzvollften Entfeßens entriß ſich der 
Bruſt Abdallahd, als er den froftigen, ernften Geift erblickte. 
Der Schrei tönte in dem Echo der nahen Kelfen wieder. 

Der Geiſt ſprach: 

„Dein Schrei wirkt auf mich, wie auf dieſe Felſen, deren 
Echo dir den Laut zurüdgibt, damit du den Ausdruck deines 
Schmerzes wieder bhöreft und zwiefach leideft. 

„Entzückt über die bunten, mannichfaltigen Gegenftände, 
fißeft du bier, die ein Ding, dich zu täufhen, um dich ber 
ausgebreitet hat, das du Natur nennft, ohne zu wiflen, was 
du unter diefem nichts: und vielfagenden Worte denkeſt und 
denken ſollſt. 

„Das Liſpeln des Fühlen Abendwindes küßt deine Wan: 
gen, deine Augen erfreuen ſich an dem dunkeln Blau des 
Himmels, an welchem einzelne goldne Sterne hervorſchießen, 
und deine Ohren ergoͤtzen ſich an dem melodiſchen Geſumſe 
des Geſchmeißes über deinem träumenden Haupte, das dich 
gerne in Schlaf ſumſte, um feinen giftigen Stachel in deine 
Haut zu drüden, um dein Blut zu trinfen. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, VI. 13 
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„Ih ſehe fchon den Sturm, den Hagel und Donner in 
der Luft, die dich entzüdt, fih fammeln, bilden, um dich in 
der fernen Wuͤſte zu geißeln, wo du feine Höhle finden wirft, 
dich vor ihrer Wuth zu fchüßen. 

„Aechze! Ich, dein gedungener Sklave muß dich warnen, 
ih mag wollen oder nicht, und ich fehe dich in eben dem 
Angenblide mit neuem Elend Tämpfen, in weldhem du hier 
in täufchender Ruhe Ihwärmft. 

„Du mußt diefen Ort verlaffen — zu diefer Stunde fliehen.“ 

Abdallah. Maftlofer Zerftärer meines Gluͤcks, verge: 
bens find nun deine drohenden Weiffagungen. ch erwarte 
hier den Schlag des Schidfald, bier will ich fterben, um- 
geben von diefen erhabenen Gegenftänden, bedeckt von diefem 
fih erleuhtenden Himmel, meine Augen gegen ihn empor 
gehoben, ohne daß ich um Hülfe flehe; denn ich entfliehe dir. 
Meine legten Seufzer follen an diefen Selfen verhallen, und 
überlebt mich dad Gefühl, das einft mein Dafeyn fo wichtig, 
merkbar, wunderbar, elend und glüdlih machte, fo wandelt 
vielleicht mein Geift in diefen Gefilden, und umfchwebt die 
Glädlihen, die hier fuchen, was ich gefunden habe, was du 
mir nun raubeft. 

Geiſt. Du wirft hier weder verweilen noch bier fterben. 
Bon mir aufgejagt mußt du den Pfeilen entgegen eilen, die 
dort dein Herz verwunden follen. 

Abdallah. Was wird mich dazu zwingen? 

Geiſt. Das, was ich Dir fagen muß, fagen werde. 

Abdallayd. Nein! 

Geiſt. Ich Tage Ja! 
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Abdallah. Ach weiß worauf ih mein Wort gründe; 
worauf gründeft du das beine? 

Greif. Auf das, was dich big hierher getrieben hat, dem 
du di, troß meiner Warnung, geopfert haft — die Taͤu⸗ 
fhung, ob du ihr gleich einen ftolgern, erhabenern Namen 
beilegft. Verlaͤugne fie hier, was kümmert ed mich. Ich 
diene Dir , in welches Gewand du dich auch hüllen magft, bie 
mich der Ruf des Mächtigern von dir trennt, oder big bein 
eigenes Herz dein Schickſal enticheidet. 

Abdallah. So foll ed bier feyn. 

Geif. Blicke in mein Angefiht und fage du könnteft wollen. 

Höre! Der Sultan vertraute Ebu Amru nad beiner 
Flucht, das Geheimniß deiner Verbindung mit mir. — Ich 
warnte dich. Don den Folgen ſchweige ich, weil du leben, 
neues Elend fühlen follt und mußt. 

Der Großvizir Ebu Amru — 

Wie, diefed Wort erfchüttert dich? — fiel eins von 
meinen Lippen, dad nicht in Erfüllung ging? 

Ahalife. Ben Hafi, nun da ich diefed weiß, fo fällt 
mir fchwer zu entfcheiden, wer am meiften zu beflagen 
it, der Sultan oder Abdallah; aber aus gemwiffen Urfachen bin 
ich beinah geneigt zu glauben, der Sultan fey ed noch mehr. 

Großvizir. Ich müßte mich fehr in dem Manne irren, 
Herr, wenn nicht alles gut unter feiner Regieruug gehen 
follte. So viel ich von diefem erhabenen Sultan aufgemerft 
babe, fo ift Ebu Amru eben der Mann, der ihm fehlte. Auch 
fheint er es mit meinem Spruce zu halten, und wie fann 
er wohl anders ald gut damit fahren? 
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Ahalife. Werben wir doch hören, wie der Sultan mit 
ihm fährt. 

Ben Hafi. Der Geift fuhr fort: 

Ebu Amru der Bizir, der keines Geiftes bedarf, wie 
du, um fih gegen Täufhung zu fihern, konnte dich leicht 
dem bebenden Sultan ale einen der gefährlichften Verbrecher 
darftellen, und ihm Strafe und Rache an dir zur Notbe 
wendigkeit machen. 

So follft du nun als ein Magus, als ein Hochverräther 
fterben; als ein Mann, der den Sultan von je ber mit 
Vorfpiegelungen und Gaukeleien verblendet, und durch eine 
übernatürlihe Macht alle die Schreckensſcenen erzwungen bat, 
die ihn, feinen Hof und fein Volk erfhürtert haben. 

In dieſer Sekunde find feine bewaffneten Abgefandten 
auf dem Wege, um dich von deinem Freunde zu fordern. 
Dein Leben, fein Keben, das Leben feiner Kinder, das ibm 
einft von dir ertbeilte Glück, hängen von deiner Entfchließung 
ab. Weberliefert er dich, fo werden bie zum Grabe Neue 
und Verzweiflung feine quälenden Begleiter feyn; verbirgt er 
dich, fo fallt er mit allen, die durch ihn leben, als ein Opfer 
des Hirngefpinftes, das er gleih dir liebkoſet. Er wird 
läugnen — wanken — beben — 

Sol die Selbfterhaltung ihn zum Verbrecher machen? 
Sol er ber Nothwendigkeit erliegen, die aus dem Munde der 
Unmündigen in feinen Ohren ertönt? 

Fliehe von binnen, bevor die Abgefandten anlommen; 
oder ftirb bier, und laß das Wehllagen ber Waifen beines 
Freundes dein Leichengefang ſeyn, bis ihm dag Schwert ein 
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Ende macht. Ich fehe den Dank in deinen Augen; Doch diefes 
Danks bin ich gewohnt. 

Der Geiſt verihwand, und der Sinn feiner Worte drang 
fhmerzlih in Abdallahs Herz. Die Gedanfen drangten fich 
in feiner Seele: 

„Ebu Amru foll dad Loos des ‘Todes über mich werfen 
und der Sultan will mich ald Verbrecher tödten! Er, um 
deßwillen ich eine Verbindung wagte, die mich mir lang: 
famer Marter tödtet, von welher nur er den Vortheil 
erndten follte, da ich mich lieber aufopferte, als daß ich die 
Erfüllung der fürdterliden Weiffagung dieſes ſchrecklichen 
Weſens verftattete. Er treibt mich aus diefem Bezirke, wo 
ih mich noch einmal des Guten mit Freuden erinnern 
konnte, das ich ausgeführt habe, To lange er meiner Tugend 
traute. Von ihm verjagt, verfolgt von diefem froftigen, 
unglüdweiflagenden Weſen, wie die Antelope von dem Tiger, 
fol ich abermals über die Erde hinfliehen! Den einzigen, 
treuen Menfchen, der mir nach meinem Unglüd geblieben ift, 
verlaffen! Kein menfchlihes Herz fol ich mehr mein nennen, 
feinem angehören, als dem, deſſen elender Sklave ich bin, 
der alle meine Kraft zermalmt, und alle Quellen des Ge: 
nufles und des Lebens in mir auftrodnet, mit kaltem Athem 
den Himmel und die Erde von ihren Reizen entkleider, die 
Menihen und alles Gefchaffene in Gerippe und Verzerrungen 
vor meine Seele hin ftellt, davon fliege, und wiederkehrt, 
um die zerfchlagenen Wunden tiefer aufzureißen. Sein alles 
vertrodineter Athem berührte mein Auge, und mich daucht, 
die erhabenen Gegenftände um mich ber zerfallen vor meinem 
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Bli in die rauhen geftaltlofen Theile, aus denen fie zu: 
fammengefeßt find. So zerfällt alles vor meinen Augen, und 
ih wandle umher wie eine Keiche über ein oͤdes Todtenfeld.” 

Er eilte mit feinem Diener nah der Stadt, ließ auf: 
paden, nahm einen ſchmerzvollen Abfchied von feinem Freunde 
und 308 davon. 

Indem er dur Baglana hinzog, feufzte er: 

„Sn diefem Rande follte mein Bruder Manfur die Mittel 
finden, feinen Verrath gegen den Mann, der mich verfolgt, 
auszuführen. Bon hieraus follte er ihn befriegen, das Vater: 
land verwüften, und ich, der ich, um dieſem Frevel zuvor: 
zukommen, mein Haus zerrüttet, meined Vaters Tod be 
fördert, mein ganzes Glück und Daſeyn aufgeopfert habe, 
and die fchredlichfte Qual mir zuzog, die je einen Sterblichen 
getroffen, muß vor dem Manne fliehen, um deßwillen ich Diefes 
alles that und leide, Damit er nicht an mir zum Mörber werde!“ 

Eine Zagreife von der Granze des Reichs Ginzurat ers 
blidte er nahe an einem Hügel einen kleinen Haufen von 
Menihen, die, überfallen von Raͤubern, fich eben noch mit 
der auferften Anftrengung vertheidigten. 

Abdallah rief: „D wenn ich um der Rettung eined Men: 
fhen willen fterben könnte!” 

Er befahl feinen Leuten, die Schwerter zu ziehen und 
ihm zu folgen. Er trieb fein Pferd an, und als er dahin 
fprengte, den Hügel zu umreiten, dann unvermuthet hervor- 
zubrechen und den NRäubern in den Rüden zu fallen, fah er 
den Geiſt neben fich herfchweben. 

„Mette ihn, ſchrie er ihm zu, damit der, den du retteft, 
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an dir zum Raͤuber werde, und meine Weiflagung erfülle. 
Es ift Manfur, dee Mörder! Manfur, dein Bruder!” 

Abdallah antwortete: „Er werde ed an mir, und befreie 
mich von dir,” 

Heißer trieb er fein Pferd an, brach mit feinem Gefolge 
hinter dem Hügel hervor, überfiel plöglich die Näuber, und 
entfchied den Streit. Ein Theil der Raͤuber entfloh, die 
übrigen wurden gebunden. 

Abdallah wollte feinem Bruder nahen; aber von dem 
Augenblick da ihn diefer erfannte, erfüllte wilder Grol fein 
Herz. Mit wüthender Gebärde und drohendem Schwerte 
gebot er ihm, nicht näher zu treten. Abdallah wollte reden, 
und noch fürchterlider drohte Manfur. 

Abdallah ließ einige feiner beladenen Thiere vorführen, 
und fagte zu dem Würbenden: 

„Ih theile mit dir, was ich gerettet habe, laß mich in 
Frieden ziehen!” 

Manfur antwortete nicht, und Abdallah entfernte fich. 
Kaum aber verlor ihn Khaleds Mörder aus dem Geſichte, fo 
erwachten die Nahe und die Begierde nah den übrigen 
Schaäpen feined Bruders in feiner Bruft. Er theilte feinen 
Gefährten fein Vorhaben mit, warb die gebundenen Räuber für 
feine Rotte, zu diefem und größern Zwecken, löste ihre Fefleln 
und fie fhwuren ihm Treue. Er brad mit ihnen auf, überfiel 
feinen Bruder in der Wüpfte und erfüllte die Drohung des Geiſtes. 

Nachdem er ibm alles genommen hatte, Schäße, Diener 
und Thiere, rief er ihm zu: 

„Reich an erhabener Tugend, bedarfft bu bes Irdiſchen 
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was fie num aus dir macht. Wie du jekt vor mir ftehft, fo 
ftand ich da, als ich mein Leben durch die Flucht erretten 
mußte. Das Glüd lächelt mir wieder, und ih will ihm 
durch mein Schwert, durch diefe meine Gefährten hier ab: 
dringen, und durch Raub erfeßen, was du mir genommen 
haſt. Das Leben laß ich dir darum, weil ich hoffe, daß feine 
Qual mid an dir rächen wird! 

Abdallah fank nieder, und verhüllte ftumm fein Haupt 
in fein Gewand. 

Die Sonne goB bald ihr glühendes, fengendes Feuer 
über die unabfehbare Sandmwüfte, auf weldher bad Auge 
feinen Bufch, keinen Grashalm entdedte. Abdallah wanderte 
fort in dem durchglühten, feine Sohlen brennenden Sande, 
und die einzige Feuchtigkeit, die den heißen, unter feinen 
Füßen weichenden Boden beneßte, waren die Thränen, Die 
jeßt zu Seiten in dien Tropfen aus feinen Augen ftürzten. 

Bald umzog fih der Himmel — die Winde raften — 
Kinfterniß dedte die Wüfte — die Staubmwolfen wirbelten über 
die Flache bin, die fih wie ein Meer bewegte — der Donner 
rote über Abdallahs Haupt, und er fand und fah keine 
Höhle, fih zu bergen. 

Die Wirbel umfchlangen ihn, und riffen ihn nieder. Er 
wüblte fib in den Sand, mit dem dumpfen Gefühle, er 
wühle feine Grab auf. Voll dieſes Wunſches, drüdte er 
feine Brust feft gegen den fühllofen Staub, der ihn nun vor 
allen fernern Schlägen und feinem fchredlihen Verfolger 
bergen und fhäßen follte. 
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Ahalife. Ben Hafi, wenn ich nicht feft überzeugt wäre, 
Gott würde fih des Mannes um feines guten Willens an- 
nehmen und erbarmen, mein Herz würde die Vorftellung 
feiner Leiden nicht ertragen koͤnnen. 

Gott ſpricht: 

„sh Thwöre bei dem Noth der Wolken nah Sonnen: 
„untergang, und bei der Nacht, und bei dem Vollmonde — 
„wahrlih, Ihr follt aus einem Zuftande in den andern vers 
„feßt werden.“ | 

Doch fage mir fchnell: ift ihm die Hülfe noch in diefem 
Leben nah? 

Ben Hafi. Sie iſt es. 

Großvizir. Wie ſollte fie nicht, da der gute Ben Haß 
noch fo lange auf deine Geduld zu rechnen fcheint. 

Ahalife. Er kann es fiher thun, Vizir, und das 
darum, weil ich auch in einem Maährchen nicht leiden kann, 
dag man einen Menfchen im Elend fißen laffe, fey er auch 
ein Böfewicht. Iſt er nicht von unferm Fleifhe, Blut und 
Gebeine? Hat er nicht ein Herz, ein Gehirn und Fibern, 
fühlbar, wie wir? Des Erzäblers Pflicht ift, ihn beſſer zu 
machen, oder es fonft fo einzurichten, dag man mit dem 
Ausgange zufrieden fey. Und der Erzähler, Vizir, der feine 
Zuhörer durch Täufhung bis zu Qual lodt, und fie dann 
fißen laßt, muß ein Herz von Stein haben, beſonders da 
der Heilbalfam ihn fo wenig koſtet, und fein Mährchen noch 
obendrein verlängert. Darum fey Triebe mit bie und euch! 
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nit. Mich machte deine Tugend zum Verbrecher; laß fehen, 
was fie nun aus dir macht. Wie du jekt vor mir ftehft, fo 
ftand ih da, als ich mein Leben durch die Flucht erretten 
mußte. Das Glück lächelt mir wieder, und ich will ihm 
durch mein Schwert, durch diefe meine Gefährten bier ab: 
dringen, und durch Maub erfehen, was du mir genommen 
haft. Das Keben laß ich dir darum, weil ich hoffe, daß feine 
Qual mi an dir rächen wird! 

Abdallah fank nieder, und verhüllte ftumm fein Haupt 
in fein Gewand. 

Die Sonne goß bald ihr glühendes, fengendes Feuer 
über die unabfehbare Sandwüſte, auf welher dad Auge 
feinen Bufch, keinen Srashalm entdedte. Abdallah wanderte 
fort in dem durdglühten, feine Sohlen brennenden Sande, 
und die einzige Feuchtigkeit, bie den heißen, unter feinen 
Süßen weichenden Boden beneßte, waren die Thraͤnen, Die 
jeßt zu Seiten in diden Tropfen aus feinen Augen ſtürzten. 

Bald umzog fih der Himmel — die Winde raften — 
Kinfterniß dedte die Wüfte — die Staubwolken wirbelten über 
die Fläche hin, die fich wie ein Meer bewegte — der Donner 
rollte über Abdallahe Haupt, und er fand und ſah feine 
Höhle, fih zu bergen. 

Die Wirbel umfchlangen ihn, und riffen ihn nieder. Er 
wählte fih in den Sand, mit dem dumpfen Gefühle, er 
wühle feine Grab auf. Vol dieſes Wunſches, drüdte er 
feine Brust feft gegen den fühllofen Staub, der ihn nun vor 
allen fernern Schlägen und feinem fchredlihen Verfolger 
bergen und fchüßen follte. 
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Ahalife. Ben Hafi, wenn ich nicht feft überzeugt wäre, 
Gott würde fih ded Mannes um feined guten Willend an: 
nehmen und erbarmen, mein Herz würde bie Vorftellung 
feiner Leiden nicht ertragen können. 

Gott fpridt: 

„Sch fchwöre bei dem Roth der Wolken nah Sonnen: 
„untergang, und bei der Nacht, und bei dem Vollmonde — 
„wahrlich, She follt aus einem Zuftande in den andern vers 
„ſetzt werden.“ 

Doch fage mir ſchnell: ift ihm die Hülfe noch in diefem 
Leben nah? 

Ben Hafi. Sie iſt ee. 

Großvizir. Wie follte fie nicht, da der gute Ben Haß 
noch) fo lange auf deine Geduld zu rechnen fcheint. 

Ahalife. Er kann ed fiher thun, Wizir, und das 
darum, weil ich auch in einem Mährchen nicht leiden kann, 
dag man einen Menihen im Elend fißen laſſe, fey er aud 
ein Böfewicht. Iſt er nicht von unferm Fleifhe, Blut und 
Gebeine? Hat er nit ein Herz, ein Gehirn und Zibern, 
fühlbar, wie wir? Des Erzäblers Pflicht ift, ihn beffer zu 
machen, oder es fonft fo einzurichten, daß man mit dem 
Ausgange zufrieden fey. Und der Erzähler, Vizir, der feine 
Zuhörer durch Täufhung bie zu Qual lodt, und fie dann 
fißen läßt, muß ein Her; von Stein haben, befonderd da 
der Heilbalfam ihn fo wenig koſtet, und fein Mährchen noch 
obendrein verlängert. Darum fey Triebe mit dir und end! 


Behnter Abend. 


Ben Hafi erfhien auf den Glodenfchlag und begann: 

In diefem traurigen Zuftande, Beherrſcher der Kinder 
des Propheten, fand am folgenden Tage eine vorüberziehende 
Karavane unfern Abdallah. 

Ein junger Mann, der feine Kamele den Kaufleuten 
verdungen hatte, war der erfte, der ihn wahrnahm. Er 
eilte mit feinen Treibern auf ihn zu und richtete ihn behut⸗ 
fam auf. 

Der menfchenfreundliche Blick des jungen Mannes, feine 
milde, ungekuͤnſtelte Zuſprache wirften auf die erftarrten 
Lebensgeiſter Abdallahs. Der Anblid eined guten menſch⸗ 
lichen Geſchoͤpfes durhdrang fein Her; mit der füßeften 
Wehmuth. 

Er beantwortete die Fragen, die man über feinen Zuftand 
an ihn that, mit dem, was ihm wirklich widerfahren war, 
obne doc feined Bruders zu erwähnen und obne fich zu er- 
fennen zu geben. Der junge Mann ließ ihm Speife reichen, 
feßte ihn auf ein Thier — 

Ahalife. Che du weiter geheft: wie heißt der junge 
Mann? 
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Ben Hafi. Mazar, Herr! — 

Er feste ihn, wie gefagt, auf ein Thier, und in einiger 
Wochen kamen fie in Meliopour, der Hauptſtadt des Reiches 
Karnateld, an. 

Der junge Mann führte Abballah, unweit der Stadt, 
nah feiner Heimath, wo die Triften feiner Kamele lagen, 
Hier übte nun Mazar die Saftfreiheit gegen Abdallah aug, 
ohne weiter nach feinen Umftänden und Angelegenheiten zu 
fragen. Auch trat bald ein vertraulihes Verhaͤltniß zwiſchen 
Wirth und Saft ein, Abdallah genoß abermals der ftillen 
Ruhe, und erheiterte fich an dem fanften Wiederfcheine des 
befchränften Glücks einer Durch Kiebe, Vertrauen und Einfalt 
verbundenen Familie. 

Hier verglich er nun feinen vormaligen Zuftand mit der 
Lage dieſer durch Beſchraͤnktheit Glüdlichen; feinen Kampf, 
feine Anftrengungen, das zmweideutige Gute zu bewirken, mit 
der gleihmüthigen, ruhigen Erfüllung der natürlichern und 
reinern Pflichten dieſes Paard, ihres fihern Erfolge, und 
fenfzte über dag Schickſal, dad ihm dag Loos feines unheil- 
baren Unglüdd zugeworfen hatte, eine Seitlang Günftling, 
Freund und Großvizir eines Sultans zu feyn. 

Großvizir. ES nicht mehr zu feyn! Ben Hafl! Es 
nicht mehr zu feyn! 

Shalife Warum nicht, es geweſen zu ſeyn, Bizir! 
Die Seit kann kommen, wenn auch nicht in diefem Leben, 
daß du, wie biefer Abdallah, darüber ſeufzeſt. Ein Bizir 
muß, wie fein Herr, du weißt ed am beiten, gar viele Dinge 
thun, die der Menfch entweder fehr ſchwer oder vielleicht gar 
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nicht an Drt und Stelle verantworten ann. Und da der 
Kleine mit dem Größten in jener Welt auf einer und ber: 
felben Linie ftehbt, dort gar feine Rangordnung mehr gilt, 
fo wird vielleicht mander von uns wünfchen, bier klein ges 
wefen zu feyn, um dort, wo man nach einem andern, aber 
einem gerechten Maße mißt, groß zu werden. 

Vizir, je weniger des Gepäds, je leichter die Reife. 

Tritt und einft ber Engel des Todes vor die Augen, fo 
glaube ich immer, dieſer gute Kameelbirte da wird ihn un⸗ 
erfchrodener naben fehen, als ich und du. Auch wollte ich 
das befte Kleinod meines Schatzes wetten, er iſt befler mit 
feiner Heerde umgegangen, als ich und du mit der und an: 
vertrauten. 

Ben Hafi. So dachte Abdallah. 

Das 8008 diefer Menichen, tugendhaft zu feyn ohne An- 
ftrengung und ohne ed zu willen, daß fie ed feyen; die dad 
Schidfal von der Verkettung der Gefellfchaft, und dadurd 
von ihren Thorheiten, Laftern und Verbrechen fchied, fchien 
ihm jest allein beneidenswerth. Und für fo thöricht ihn auch 
dein Sroßvizir halten mag, fo wünfchte er doch nun aufriche 
tig, er wäre wie fie geboren worden und nie Vizir gewefen. 

Großvizir. Der Seift mag bei diefem Wunfche dag 
feinige wohl auch gethan haben, und darum beweifet fein 
Beiſpiel nichts. 

Ahalife. Vizir! Ft diefer Abdallah wohl weifer, als 
Locman, der Sklave aus Nubien? 

Wer ift weiler, ald Locman, von bem ber Prophet, durch 
Gott fpriht: „Wir haben Locman die Weisheit gegeben!” 
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Sieh eined Tags, zur Stunde der Mittagsruhe, traten 
leife die Engel in Kocmand Kammer, ohne fich von ihm fehen 
zu laffen. Locman, der eine Stimme hörte, ohne jemand zu 
fehen, beantwortete Den Gruß der Engel nit. Da fagten 
die Engel zu ibm: Ä 

„Wir find die Boten Gottes! Dein Schöpfer ift aud 
unfer Schöpfer, er bat und zu dir gefandt, dir zu verfän- 
digen, daß er Dich zu einem KHerricher, zu feinem Stellver: 
treter auf Erden machen will!” 

Locman antwortete den Engeln: 

„Si das, was ihr mir verfündiget, ein feft beftimmter- 
Rathſchluß Gottes, fo muß fein Wille hier, wie in allen 
Dingen gefchehen. Und geichieht es, fo hoffe ich, daß er mir 
auch die nöthige Hülfe und Gnabe verleihen wird, feinen 
Befehl mit Treue zu vollziehen. Werftattet mir aber der 
Herr die Freiheit der Wahl, fo wünſchte ich lieber in der 
Lage zu verbleiben, im welcher ich mich jeßt befinde. Doc 
fein Wille gefhehe; die einzige Gnade, um bie ich ihn zu 
bitten wage, ift: daß er feinen Diener vor aller Beleidigung 
gegen ihn fhüre und bewahre; denn auch die kleinſte würde 
ihm alle Herrlichkeit der Erde zur fchwerften Bürde machen.“ 

Diefe Antwort Locmans war Gott fo angenehm, daß er 
ihm auf der Stelle die Gabe der Weisheit in einem fo hohen 
Grade verlieh, daß er fähig ward, alle Menichen durch feine 
Sprüde, Meinungen und Parabeln zu unterrichten und jede- 
derfelben ift mehr werth als die irdifhen Schäße der Welt. 
WVizir, dieſes fage ich dir und frage noch einmal: „Biſt 
du weifer ald Loeman, der Sklave aus Nubien, von dem 
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der Prophet und Gott durch den Propheten, im Buche ber 
Bücher zu reden gewürdigt hat?“ 

Der Großvizir verbeugte fih tief, berührte mit feiner 
linfen Hand den Fußteppich bes Khalifen, ſchlug dann feine 
beiden Hände demüthig über feiner Bruft zufammen, ohne 
doch von Locmans Weisheit überzeugt zu werden; Denn er 
dachte in feinem Herzen: 

„Locman hatte nicht empfunden, was ed heißt, Khalife 
oder Großvizir zu ſeyn!“ 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, fo fühlte nun Abs 
dallah und fühlte fich glücklicher, wenn er die Kameele auf bie 
Weide oder zum Wafler führte, als er fich felbft damals 
fühlte, da er noch in Sicherheit und Vertrauen die Unter: 
thanen des Sultans von Giuzurat beherrfchte. 

Aber noch follte er die Folgen feines Wageſtücks tiefer 
empfinden, noch follten die Pfeile, die er im Wahn felbft 
zugefpißt und vergiftet hatte, viel fchmerzlicher in feine Seele 
dringen. 

Das junge blühende Weib des Kameelhirten Mazars, 
faß eines Morgens unter dem Schatten der Pappeln, vor der 
Kur des Hauſes, und ftillte ihren Säugling. 

Die reinfte, innigfte, mütterlice Zärtlichkeit regnete aus 
ihren Bliden, aus ihrem holden, feligen Xächeln um ihren 
Mund, auf den Säugling nieder. Jede Bewegung feiner 
Händchen, jedes Lallen feiner Lippen, jedes ſtumme Anbliden 
fhien ein Genuß für fie, den fein Glüd der Erde aufwiegt. 
Bei jeder feiner Aeußerungen brüdte fie ihr Entzüden in 
einzelnen füßen Tönen oder der melodifhen Strophe eines 
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einihlummernden Liedes aus. Abdallah, der gegen ihr über 
faß, verfant in ein fo fanftes, wohlthätiges Gefühl, wie er 
noch nie empfunden hatte. Er pried fih und Die ganze 
Menſchheit felig, welcher Augenblide zu Theil wurden, deren 
Genuß alles Leiden übertrifft, für jedes Leiden belohnt und 
deffen Anblick ſchon das erhabenfte, reinfte Glück ift, womit 
die Natur ihre Söhne und Töchter auf Erden belohnt. 

Sein Herz fühlte die feligfte Ruhe bei der Betrachtung 
des glüdlihen Schiefald der einfahen, ruhigen Beſtimmung 
des Säuglinge, der an dem freundlihen, nährenden Buſen 
der zärtlihen Mutter einem Stande entgegen reifte, der 
ihon jekt fein Glück und feine Tugend auf die Zukunft zu 
verbürgen fchien. 

Das junge Weib trug den eingefchlummerten Säug: 
ling, mit ber behutſamſten Sorgfalt, nah der nahen 
Wohnung: er fab ihr nah, fanft erglühten feine Wan: 
gen und in feinen Augen fchimmerte feliges Entzüden, ale 
plöglih die Erfcheinung des Geiftes fein Angefiht mit 
Todesbläfle dere und feine Augen mit fiarrem Entſetzen 
füllte. 

Der Geiſt ſprach: 

„Du ſiehſt, ich vergeſſe meine pflicht nicht; ich erfuͤlle 
ſie und zerfloͤgſt du auch in Staub vor meinem Angeſichte. 

„Dich täuſcht der Anblick dieſer zärtlichen Mutter und 
des unſchuldigen Säuglinge; wen würde er nicht täuſchen? 
Doc, jeden mag diefe füße Taufhung verblenden, dich darf 
fie es nicht; denn haft du mich nicht gedungen,, Dich vor aller 
Täaufhung zu warnen? 
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„Yu diefem Augenblide war und iſt diefes junge, bia- 
bende Weib, was fie dir fhien. Auch würde fie und der 
Knabe die glüdlichften Weſen unter den Sterblichen fepn, 
bliebe nur fie, was fie jest ift. 

„Hier auf diefer Stelle wird diefer Säugling, nad) einem 
Mondenjahr, in eben diefer Sekunde, in welcher er dich an 
dem Bufen feiner Mutter entzüdte, der Fraß der ungeheuren 
Schlange Anaconda werden, bei deren Name fchon alle lebende 
Weſen erftarren. 

„Sagft du nun diefe meine Weiffagung der Mutter, fo 
wird auch fie jeßt erfiarren, wie du vor meiner Erfcheinung 
erftarreft, und doch wird fie den Tag und die Sekunde ver: 
geffen; denn zu jener Zeit wird fie die Ehe fehon gebrochen 
haben und ein einziger lüfterner Bli des Mannes, den fie 
jeßt haffet, in einem für die Töchter des Staubs gefährlichen 
Augenblick, wird das Xeben dieſes geliebten Kindes und diefes 
blühenden Haufes vernichten!” 

Diefes fchredlihe Erwachen aus dem fchönften und reinften 
menfchlichen Gefühle war der qualvollfie Augenblid des Le: 
bens Abdallahe. 

Mit einer Stimme voll Wuth und Schmerz rief er dem 
finftern Geifte entgegen: 

. „Würger meines Glücks! Geift der Verzweiflung” — 

Geiſt. Du haft meinen Namen genannt; diefes mußte 
ich dir werden, und in dem Augenblide, da diefed Wort aus 
deiner bebenden Seele flog, fchlug die Zeit an die Keule des 
tieffinnenden, ewig wachenden Schidfals. . 

Nun muß ich dad Maaß deines Leidens durch Enthüllung 
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deiner Thorheit füllen, damit gefchehe, was der Tieffinnende 
gefprochen bat. , 

Abdallah. Ich entfliehe dir! 

Geiſt. Fliehe nur; du fliebeft auf eben die Stelle, welche 
mein Auge gewählt hat. \ 

Was verbirgt dich mir? Nicht die Erde, nicht die Luft, 
nicht das Meer — du fchwebeft in den Banden des Schiefals 
und ich mit dir. 

Kliehe, ich bin dir nah! 

Abdallah floh. Die Verzweiflung trieb ihn vor dem 
Geiſte Her, der faufend hinter ihm ber ſchwebte. Sein Ge: 
wand raufchte wie fallender Hagel auf die dDürre Saat. 

Als Abdallah die Klippe an dem Meere keuchend erftiegen 
hatte, ftand der Geift vor ihm, in feiner Falten, feierlichen, 
zermalmenden Erhabenheit, und fprad: 

„Hier ftehe und vernimm, was du durch die Verbindung 
mit mir gewonnen haft; dann folge deinem Wahnfinn, 
und erfülle den herabgefallnen Spruch des Tieffinnenden und 
Ferneſehenden. 

Abdallah. Deine Gewalt feſſelt mich, meine Glieder 
erſtarren — Froſt zieht durch meine Glieder, mein Herz 
aͤchzet — ſprich, daß ich ſchnell ſterbe. Es iſt der Schauder 
des nahen Todes, der von dir zu mir übergeht. 

Geiſt. Lebe oder ſtirb, wenn du gehoͤrt haſt, was dein 
gedungener Sklave dir ſagen muß. 

Alles was du von mir gefordert haſt, habe ich treu 
erfuͤllt, weil es die mich zwingende Nothwendigkeit gebot; 
aber eben das, was du von mir gefordert haſt, was ich aus 

Klinger, ſämmtl. Werte, VII. AA 
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Zwang erfüllen mußte, zerfchlug dich, dein Haus, vernichtete 
deine, deines Herrn Tugend, und trieb zur Neife das Elend, 
das nun dein Vaterland fühlt, das es im der Zukunft noch 
fchredlicher fühlen wird. 

Meine Erfheinungen und Warnungen follten Dich hindern, 
das Böfe zu thun; fie thaten eg — aber fie nahmen dir dafür 
Die Kraft, das Gute zu wirken, das du noch wirken konnteſt. 
Dadurch ward alles gegenwärtige, das mit ſchnellen Schritten 
herbei ftürzende künftige Elend deines Vaterlandes dein 
Werk, und alles Böfen, das gefchehen ift, und noch gefchehen 
wird, deB Klagen dich der Sultan und fein Volk allein an. 

Sch follte dir den bunten Zauberfchleier der Täufchung, 
in den euch das Schickſal einhüllt, um euch das Böfe, das 
aus eurem Wirken entipringt, zu verbergen, und das ferne 
Gute fchöner zu verklären, vor deinen Sinnen wegziehen; 
die Begeifterung, wodurch ihr allein aufhört, Söhne biefer 
drüdenden, euch nie gnügenden Erde zu feyn, in deiner Seele 
mit meinem kalten Athem verkälten — ich that es, ich tödtete 
den Geiſt deines höhern Dafeyns auf deinen Befehl, und dein 
Beben, deine Furcht, deine Todesangft bei diefer und jeder 
meiner Erfcheinungen beweifen,, was du dadurch gewonnen haft. 

Erfahre nun alle die Folgen deiner Thorheit; ich zahle fie 
dir langfam zu, denn der, welcher mir und dir gebietet, 
will, daß fie fchwer auf dein Haupt fallen follen. 

Du wollteft ein Wefen einer andern Welt, es follte deine 
Schritte in diefer hier leiten. Ich erfchien dir, und war Dir 
ein Welen, wie ich es feyn mußte, durch nichts mit dir 
verwandt, das eben fo Falt auf deine Freude, wie auf dein 
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Leiden blickte. Was konnte ich bir, was konnteft du mir feyn 
und werden, da deine Bedürfniffe mir fremde find, und du 
die meinen, gehällt in Fleifch, nicht ahnen kannſt? 

Bon dem Augenblid an, da du in mein Angeficht geblidt 
haft, mußte das Gefühl erfalten, das dich durch Liebe und 
Kummer an die durch Liebe und Kummer mit dir verwandten 
Sterblihen Enüpfte. Diefed Gefühl allein reizt eure Kräfte, 
euren Brüdern diefen zu erleichtern, und fie durch jene glüd: 
licher zu machen. 

Diefer Trieb erftarb in dir. Der Mann, der durch feine 
Thätigfeit Gluͤck befördern follte, bielt fih an das traurige, 
unnüße Gefhäft, Unglüd abzuwenden. So wardft du der 
Sklave deines Sklaven, warbft durch mich unter deinen Brü- 
dern, was ich dir war — als Menſch ein einzelnes, abge: 
rißnes, zitterndes, bebendes Weſen, das fih und feinem 
mehr traute, das entweder zu ber kalten Gleichgültigkeit und 
der noch Fältern Selbftfucht übergehen, wie es eigentlich deine 
Rolle zu erfordern fchien, oder endlich dahin gelangen mußte, 
wohin du dich gebracht fühlft. 

Abdallah. Toͤdte mich, nur laß mir die Zaufhung: 
ih ſey um eines edeln Zwecks gefallen. 

Geiſt. Dein Leben und dein Tod find beide außer 
meiner Macht; und geböte ich darüber, warum follte ich dich 
tödten, da mir dein Seyn oder Nichtſeyn gleichgültig ift. 

Stüße deinen bebenden Leib an den Stamm ber jungen 
Cypreſſe, die fih aus dem Riſſe des Felfen heraufdrängt, 
damit bu nicht hineinfinkeft. bevor du vernommen haft, was 
du hören mußt, 
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Verblendet von der kühnften und der glänzendften Schwär: 
merei, wollteft du durch den kalten Verftand allein dag zwei- 
dentige Spiel des menfchlichen Lebens befördern, dein Wirken 
follte auf ihn allein gegründet feyn, und jede feiner Folgen 
feft von ihm beftimmt werden. ⸗ 

Gleich einem Weſen erhabenerer und befondrer Art, 
wolltert du dich mit Faltem Stolze, in die Mitte des bloß 
von Leidenfchaften und Begierden, durch den Durft nach Ge: 
nuß undEGlüd, durd die Schläge des Schickſals und die 
Pein der Leiden zu ‚feinem dunkeln Zwecke getriebenen Men: 
ſchengeſchlechts hinfeßen, die euch unfichtbaren Zügel mit den 
Händen des Fleifhes fallen, und die Sterblihen ohne alles 
Unheil leiten, da doch dieſes nur ihre Kraft und ihren Werth 
entwickelt. 

Der in ewiger Tauſchung wandernde und traͤumende 
Menſch lechzte nach der kalten, troſtloſen und erſtarrenden 
Wahrheit; Chor, was wärt ihr ohne dieſe Täuſchung, der 
Zauberquelle eures Daſeyns, ohne die Begeifterung, den 
idealifhen Sinn, durch die ihr allein hervorgebracht habt, 
was Großes und Herrliches durch euch gefchehen tft! 

Da du mich riefft, verfchwanden diefe deine Seele tragen: 
den Flügel. Da du mich riefft, war fchon in dir das Zu: 
trauen an dich und deine Brüder verlofhen — ſchon damals 
hatteft du deiner Kraft entfagt, mein Anblie löste fie 
völig auf. 

Abvallah. Graufames Wefen, um mich langfamer zu 
tödten, vergißt du meines Zwecks. 

Geiſt. Indem ich dir zeige, daß er Wahnfinn war? 
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Was kümmert Giuzurat dein Zweck; deines Wirkens 
bedurfte ed. Xröfte nun die Unglüdlichen damit, und fage 
ihnen: ich wollte und fuchte euer Gutes. 

Meine Erfheinung benahm dir alles, was dir in deiner 
Lage zu deinem Zwede nöthig war; zu einem klügern wollteft 
du mich nicht nüßen. 

Da ich dir deinen Kal und Ebu Amru's Steigen weiflagte, 
weißagte ich dir dad, was ich in deinem, durch die mit mir 
eingegangene Verbindung erzeugten künftigen Betragen las; 
was deine daraus keimende Zagheit, Furcht, Laune und Un: 
thätigfeit erzeugen mußten. In deinem von mir fo geftimmten, 
von den herzuftrömenden Ereigniſſen betäubten Herzen ſah ich 
fhon das Zukünftige. 

Ebu Amru würde emporgeftiegen ſeyn; aber ausgeruͤſtet 
mit Muth und Kraft haͤtteſt du ihn mit That bekaͤmpft, 
und durch deine wirkende Tugend Ereigniſſe hervorgebracht, 
denen endlich die feige Lift Ebu Amru’s, die Bosheit aller 
deiner Feinde, und die ftille Tüde deines eiferfüchtigen, mehr 
von dir ald deinen Feinden gereizten Herren, unterliegen 
follten. 

Doch du wollteft von nun an ohne alle Täufhung, ohne 
den Einipruch des Herzens, ohne Vorliebe und Neigung, nad 
den Falten Regeln des Verftandes handeln, wollteft mehr ald 
Menſch ſeyn, wollte es nicht mehr dadurch feyn, wodurch 
allein ihr glüdlich werden Einnt. 

Du fuchteft da das Glück, wo es nie Blüthe getrieben 
hat, nie treiben wird. 

Hätteft du deinen Bruder, auf die Bitte deines Vaters, 
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Verblendet von ber kühnften und der glänzendften Schwär: 
merei, wollteft du durch den Falten Verftand allein das zwei- 
deutige Spiel des menfchlichen Lebens befördern, dein Wirken 
folte auf ihn alein gegründet feyn, und jede feiner Folgen 
feft von ihm beftimmt werden. + 

Gleich einem Weſen erhabenerer und befondrer Art, 
wollteſt du dich mit Faltem Stolze, in die Mitte des bloß 
von Leidenfchaften und Begierden, Durch den Durft nah Ge: 
nuß undz Glück, durh die Schläge des Schickſals und die 
Pein der Leiden zu ‚feinem dunkeln Zwecke getriebenen Men: 
ſchengeſchlechts hinſetzen, die euch unſichtbaren Zügel mit den 
Händen des Fleifches faſſen, und die Sterblihen ohne alles 
Unbeil leiten, da doch dieſes nur ihre Kraft und ihren Werth 
entwickelt. 

Der in ewiger Tauſchung wandernde und traͤumende 
Menſch lechzte nach der kalten, troſtloſen und erſtarrenden 
Wahrheit; Thor, was waͤrt ihr ohne dieſe Taͤuſchung, der 
Zauberquelle eures Daſeyns, ohne die Begeifterung, den 
idealifhen Sinn, dur die ihr allein hervorgebracht habt, 
was Großes und Herrliches durch euch gefchehen ift! 

Da du mich riefft, verfchwanden diefe beine Seele tragen: 
den Flügel. Da du mic riefft, war ſchon in dir das Zu— 
trauen an dich und deine Brüder verlofhen — ſchon damals 
hatteft du deiner Kraft entfagt, mein Anblid löste fie 
völlig auf. 

Abdallah. Graufames Weſen, um mich langfamer zu 
tödten, vergißt du meines Zwecks. 

Greif. Indem ich dir zeige, daß er Wahnfinn war? 
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Was kümmert Giuzurat dein Zwed; deines Wirkens 
bedurfte ed. Xröfte nun die Unglüdlihen damit, und fage 
ihnen: ich wollte und fuchte euer Gutes. 

Meine Erfheinung benahm dir alles, was dir in deiner 
Lage zu deinem Zwede nöthig war; zu einem klügern wollteft 
du mich nicht nüßen. 

Da ich dir deinen Fall und Ebu Amru's Steigen weiflagte, 
weißagte ich dir das, was ich in deinem, durch die mit mir 
eingegangene Verbindung erzeugten künftigen Betragen las; 
was deine daraus keimende Zagheit, Furcht, Laune und Un- 
thatigkeit erzeugen mußten. In deinem von mir fo geftimmten, 
von den herzuftrömenden Greigniffen betäubten Herzen ſah ich 
fhon das Zukünftige. 

Ebu Amru ‚würde emporgeftiegen ſeyn; aber auggerüftet 
mit Muth und Kraft haͤtteſt bu ihn mit That befämpft, 
und durch deine wirkende Tugend Ereigniffe hervorgebracht, 
denen endlich die feige Lift Ebu Amru's, die Bosheit aller 
deiner Feinde, und die ftille Tüde deines eiferfüchtigen, mehr 
von dir als deinen Feinden gereizsten Herren, unterliegen 
follten. 

Doch du wollteſt von nun an ohne alle Zaufchung, ohne 
den Einſpruch des Herzens, ohne Vorliebe und Neigung, nad 
den Falten Regeln des Verftandes handeln, wollteft mehr als 
Menſch ſeyn, wollteft ed nicht mehr dadurch feyn, wodurch 
allein ihr glüklich werden könnt. 

Du fuchteft da dad Glück, wo es nie Bläthe getrieben 
hat, nie treiben wird. 

Hätteft du deinen Bruder, auf die Bitte deines Waters, 
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und nah dem Wunſche des Sultans, zum Statthalter ge- 
macht, das ohne meine Erfcheinung gefchehen wäre, To haͤtteſt 
du ihm den Mord Khaleds erfpart, und der Schmerz; würde 
deinen Vater nicht fo früh erwürgt haben. 

Dein Bruder mußte den Spruch des Schickſals erfüllen; 
aber er follte dir zugleich Gelegenheit geben, deinen Muth, 
deine Vaterlandsliebe und die Stärke deines Geiftes zu zeigen. 

Deine Weisheit follte den Fühnen Verräther mehr befiegen, 
als Khaleds Schwert, und die fchöne That für dad Vaterland 
folte dein Glück, das Glück des Sultans, der Giuzurater 
gründen, und den gefährlichen, verborgenen Theilnehmer 
des Morde und Verraths deined Bruders, Ebu Amru, zer: 
fchmettern. 

Dann erft konnte aus dem Sultan der Mann werden, 
den du einft in ihm geträumet haft. Du entfagteft bir felbft, 
fühle nun was du gewonnen haft. 

Abdallah. Zweizüngiger! Warft du es nicht, ber meine 
Kraft durch feine Weillagung, deren Erfüllung ich bebend ſah, 
auflöste? 

Geif. Ich weillagte dir, was gefchehen würde — es 
ift gefhehen und mußte geichehen; aber an dir lag ed, ob es 
dein Mitwirken hindern oder befördern follte. 

Du riefſt mich, ich bedurfte deiner nicht, und ich erfüllte 
die mir aufgezwungene Pflicht, da ich Dich vor jeder Taufchung 
warnte. Warum ließ fih der Sohn des Staubs mit einem 
Weien ein, das durch nichts mit ihm verwandt iſt? ch 
fagte dir jedes Ereigniß voraus, gleichgültig ob du dabei ges 
wannft oder verlorft. 
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Freilich tödtete meine Ericheinung das anfleimende Der: 
trauen in des Sultans Bruft, da du dich gegen ihn erflären 
und ihm dein Herz ohne allen Ruͤckhalt öffnen wollteft? Cure 
jugendlihe Verbindung wollte euch wieder umfchließen; aber 
mußteft du nicht durch meine Erfcheinung erftarren? Sollteft 
du nicht deine Einwilligung zur Erhebung Ebu Amru's geben? 
Sollte nicht die erfte warme Sekunde den Verrath beines 
Bruders zum Gedeihen bringen? 

Nun wüthet er gleichwohl in Verbindung mit Ebu Amru 
in Baglana, aber die Schäße die er dir geraubt bat, und bie 
Mäuber die ihn tödten follten, brachten das Unternehmen zu 
fehnellerer Neife. Ich warnte dich den Mörder zu retten, 
doch du folgteft der Neigung deines Herzens, und zogft dad 
Elend über dein Vaterland. 

Warnte ich dich nicht, ald du auf dem Wege zum Ge: 
fängniffe warft, den Verbrecher zu befreien? Haft du nicht 
durch diefen Schritt dein Schieffal dort entwidelt? Entſprang 
nicht aus diefem Schritte das gefährliche Belenntniß deiner 
Verbindung mit mir? Ward nicht alles durch dieſe That 
entſchieden? 

Schon fließt das Blut der Unſchuldigen, ſchon breitet ſich 
die Verwüſtung aus, und der Sultan, der dir ein Menſch 
zu ſeyn ſchien, da er nichts, als ein durch deine Spruͤche und 
die Gewohnheit deines Umgangs aufgewundener Herrſcher 
war, wird der Sklave der Verraͤther, und klagt nicht fie als 
die Urfache feines und der Giuzurater Unglücks an, fondern 
dich. Deine vorigen Thaten, beine Tugend, die er einft 
für untrüglich hielt, find ihm durch die Enthuͤllung deines 
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Verhältniffes mit mir fo verdächtig geworden, daß er von 
diefem Augenblide an keine Tugend mehr glaubte, in diefem 
Sinne berrfchte, Ebu Amru bereichen ließ, und alle das Un: 
gluͤck beförderte, das feinen Thron umfpann, da ich auf 
deinen Ruf erfchien, und du fo fchnel in Trubſinn, Miß⸗ 
muth und Unthaͤtigkeit verſankſt. 

Abdallah aͤchzte unter der Laſt dieſer Vorſtellungen, und 
der Geiſt rief: | 

Ale Taͤuſchungen follten vor deinen Sinnen verfehwinden. 
Ich, dein und der Nothwendigkeit Sklave, vollende nun deinen 
Willen. 

Er berührte leife feine Augen. 

Durch diefe leife Berührung zog nun der Geift den 
legten Schleier der Täuſchung vor den Sinnen Abdallahe 
weg. Und Himmel und Erde, und Licht und Luft und Raum 
fhienen ihm ein fürchterliches, düftres Leere — gefüllt mir 
geftaltlofen Weſen — ein blutgefärbtes Nichts, in dem ein 
sraufendes, neblichtes Etwas ſchwimmt — das ſich trennet 
— verbindet — fi felbft verſchlingt — fih dann wieder felbft 
erzeugt. Die Sonne, dad Maaß der Zeit der Sterblichen, 
hing gleich einer Scheibe geronnenen Bluts in dem Nebel und 
ihr ichaudervoller Widerfchein zuckte durch das düftre Gewuͤhl 
— fo drang plöglih und ohne Theile die ganze Schöpfung 
auf den Bebenden ein, und füllte zudend, ftrebend, kaͤmpfend, 
wirbelnd, fich anflöfend und wieder fchaffend feine Seele. 
Nichts war jet mehr außer ihm — er ward alles felbft — 
und das verworrene, ungeheure Gewühl dehnte fein Haupt 
ind Ungeheure aus — er Tonnte ſich nicht mehr von ihm 
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trennen — fich nicht mehr von ihm unterfcheiden — und 
jest fchwebte er wirbelnd in dem ungeheuern AU, das mit 
ihm ohne Stüße und Haltung dahin fauste. 

Der Geift rief durch das Gemühle: 

Nun ſiehſt du das was außer dir ift, wie es euch ohne 
den wohlthätigen Schleier der Täufhung erfcheinen würde, 
Ich zog ihn weg; du haft deinen Wunfch erreicht, meine 
Dicht ift erfüllt. 

Abdallah. Iſt das todt, wodurch ich war? Iſt alles 
todt 7 — Bin ich im raufchenden Meere? Stoße mich tiefer 
hinunter — ich kann nicht ertragen, wag ich bin — mein 
Haupt dehnt fih immer mehr aus — o zerfprenge es! Ver: 
nichte mich! 

Geiſt. Thu es felbfi! Ich halte dich nicht ab, ich 
rathe dir nicht. Du nannteft mich ben Geift der Verzweif: 
lung, und der mußte ich dir werden. 

An dem Fuße des Felſen raufchet dad Meer — du ftehft 
auf feiner äußerften Spitze — 

Ich fehe deinen Sturz von dem Felſen mit eben ber 
Ruhe an, wie den Fall des Blatts, das der Wind hinunter 
trägt. 

Abdallah wankte betäubt gegen die aͤußerſte Spiße bes 
Selfen und ftürzte in die faufende Fluth. 

Ahalife. Ach, graufamer Ben Haft, und der Unglüd- 
liche endet fein Leben fo? Es wäre fhredlih; aber wenn 
ihn nichts anders von bdiefem furchtbaren Verfolger retten 
tann, was bleibt ihm übrig? Gott erbarme fich feiner! 

„Sage, ih flehe um Mettung zu dem Herrn ber 
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„Menihen, zu dem Könige der Menihen, zu dem Gott der 
„Menfhen, daß er mich bewahre vor der Bosheit des Fluͤſt⸗ 
„rers, der ſich fchlau entfernt, wenn er böfe Gedanken dem 
„Herzen des Menfchen zugelifpelt hat“ 

Großvizir. Fürchte nichts, Herr! Ben Hafi wird 
fhon Mittel finden, den Thoren wieder aus der Fluth zu 
ziehen. 

Ahalife. Ich werde ihm herzlich dafür danken! Doch, 
Vizir, Thor fo viel du willft, er ift unglüdlih, und diefer 
froftige, gefährliche Beift mag reden was ihm beliebt, mein 
tiefes Mitleiden hat er und meine Achtung noch oben drein. Ich 
würde gewiß meine Thränen über fein Schickſal nicht zurüd: 
halten, wenn ich nicht auf Hülfe rechnete. Gott ift den Un: 
glücklichen nah! 

Vebrigend bat Ben Hafi bewielen, was er ung beweifen 
wollte, und was das eigentlich war, Davon wollen wir am 
Ende reden. So viel erinnere ich mich noch, daß wir um 
Gutes zu thun, weder mit und, noch mit andern rechnen 
müfen. Was ich fonft noch darüber denke, laß ich gern 
dunkel vor mir fchweben, damit es mir im Kal der Noth 
recht helle werde. 

Friede ſey mit dir und euch! 


Eilfter Abend. 


Ben Hafi erihien auf den Slodenichlag, und begann: 

Abdallah, Herr der Gläubigen, erwacte aus der unaus⸗ 
fprechlichen Angft, in die ihn der Geiſt verfeßt hatte, an dem 
Ufer des Meers, unter der Sorge eines Zifcherd, der, als 
er die Augen öffnete, feine Nüdkehr in dad Leben mit einem 
treuherzigen und freudigen Lächeln begrüßte. 

Noch wußte er nicht, was mit ihm vorgegangen war, 
wie er hierher gefommen ſey; aber als er den Himmel wie 
der in feinem Glanze erblidte, und dad wogigte Meer und 
die grünende Erde überfah, und ihn die ganze Schöpfung 
in ihrem urfprünglichen, flillen und erhabenen Schmude zu 
bewilltommen fchien, goß fich Tanfte Gluth bed Lebens in fein 
Herz, ſtrahlte aus feinen Augen in des Fiſchers Naſers 
Augen, der mit ruhiger Iufriedenheit den Bewegungen feiner 
Seele zufah. 

Abdallah fragte ihn in dem mildeften, Danfbarften Tone: 
„Wo bin ih? Wie bin ich hierher gelommen?” . 

Der Fiſcher antwortete: | 

„Er babe hier in der Nähe fein Netz audgeworfen, ihn 

auf der Klippe mit einem Menfchen von fonderbarer Art, 


220 


Seftalt und Kleidung gefehen, und darauf bemerft, wie er 
von der Klippe taumelnd ing Meer gefallen fey. Er habe 
fein Neß fahren laffen, fey in das Meer gefprungen, babe 
ihn gerettet, und an das Ufer gebracht, wo er ihn nun mit 
großer Freude wieder leben fähe!” 

Abdallah dankte feinem Netter mit der tiefften Rührung, 
und feßte feufzend Hinzu: 

„Suter, mein Dank ift alles, was ich dir dafür geben 
kann, daß du dein Leben um meinetwillen gewagt haft.“ 

Nafer, der Fiſcher, erwiederte: 

„Und was wollteft du mir wohl noch mehr geben? Iſt 
doch fchon dieß zuviel. Sieh, das Schidfal meinte es mit 
uns beiden gut, wie ich nun gewahr werde. Sch habe heute, 
wie es mir vorfommt, den reichiten Fang meines Lebens 
gethban. Mein Nep ift fo voll, daß ich mich lange vergebens 
bemühte, ed an den Strand zu ziehen. Sch mußte mir erft 
in dir einen Gehülfen an das Ufer tragen, bad mir viel 
leichter war. Gefällt dir ed nun, fo Hilfft du mir meinen 
Gewinn in Sicherheit bringen, wofür ich bir herzlich gern 
einen Theil zum Lohne überlaflen will.“ 

Die Worte, der Ton, mit dem fie gefprochen wurden, 
die treuen Gebärden, welche fie begleiteten, träufelten wie 
Balfam in Abdallahs Wunden. Er drüdte des Fiſchers Hand 
und fagte: 

„Du haft dir ein Recht auf mein Leben erworben, ge: 
biete mir, und trauft-du mir, fo gewähre dem, der keine 
Stätte der Ruhe auf Erden hat, Gaftfreundfchaft. Gerne 
will ich dir alle die Dienfte leiften, deren ich fähig bin und 
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die du mich lehren wirft; aber du wirft einen ungefchidten 
Sehülfen in mir finden, einen willigen und eifrigen gewiß. 

Der Sifher Naſer. Bedarf es doch niht mehr. 

Er führte Abdallah nah der Stelle, wo er fein Netz 
ausgeworfen hatte, theilte fein-Frühftüd mit ihm, und lehrte 
ihn dann die Handgriffe des Zuge. Abdallah arbeitete aus 
allen Kräften, der Zug war reich, fie füllten die Barke, ru- 
derten den Kahn, an den fie befeftigt war, dem Ufer hin 
nah der Stadt Meliopour, und landeten bei einer gerdum: 
lichen und reinlihen Hütte. 

Auf einen Schrei des Fifcherd, der dad Süd feineg 
heutigen Tags bezeichnete, fah feine Tochter aus dem Fenfter, 
und fang ihm eine Strophe des Willlommed und der Freude 
über das angefündigte Glüd entgegen. Die untergehende 
Sonne vergoldete die wogende in der Ferne ſchon dämmernde 
Furth, und ihr Widerfchein glänzte in dem zarteften Roſen⸗ 
fhleier auf dem freudigen Gefihte des Mädchens. — Ab: 
dallahs Herz ſtrahlte in diefem Glanze, welcher die bald 
in &infterniß finfende Schöpfung vor ihrer Verhüllung, 
fo fhön und feierlih erleuchtet. — Das Mädchen ver: 
hüllte fih, fam mit der alten Amme aus dem Haufe, und 
alle legten Hand an, den begrüßten und bemwunderten 
Schatz nach den frifhen Behältern ind Innere des Hofes zu 
bringen. 

Nach geendigter Arbeit führte der Fifcher Abdallah in 
die Hütte, und ftellte ihn feiner Tochter und der Amme als 
einen Gaftfreund vor, erzählte, welchen Dienft er ihm beim 
Zuge des Netzes geleiftet hätte, und wie es ihm ohne feinen 


Beiftand unmöglich würde geweſen feyn, den reichen Fang 
nach Haufe zu bringen. 

Abdallah verwies ihm freundlih dad Gefagte, und er: 
zählte mit Wärme, wie ihn der Vater, mit Gefahr feines 
Lebens, vom Tode gerettet hätte. 

Das Mädchen fagte: „Und doch hat der Vater redt. 
Was er für dich gethan hat, mußte er wohl thun, ed war 
nur Pflicht ; aber dad, was du für ihn gethan haft, war Ge⸗ 
fälligfeit von dir.” 

Abdallah erfinunte über diefe Worte, und bat das Maͤd⸗ 
hen, fih zu erklären. Sie ſprach: 

„Weil du mir nach deiner Sprache und deiner Art Fein 
Mann zu feyn fheinft, der zu ſolchen Gefchäften geboren ift, 
und darum gewiß etwas gethan haft, das dich viel Foften 
mußte. Denn entweder mußteft du dich dadurch erniedrigt 
fühlen, oder dich deines Unglücks dabei recht tief erinnern.” 

Der Fiſcher fah nun Abdallah aufmerffam an, und ent- 
deckte erft jetzt, was des Mädchens Auge auf den erften Blick 
wahrnahm. Mit einiger Verlegenheit fragte er Abdallah, 
wer er fey, und bat ihn, ohne feine Antwort abzumarten, 
um Vergebung, wenn er fih nicht fo gegen ihn betragen 
bätte, wie ex wohl nach dem, was er jeßt merkte, hätte thun 
müffen. 

Die Worte des Mädchens und des Alten fchmerzten Ab: 
dallah. Er fprad: 

„Freund, ich bin ein Unglüdliher! Gin fchuldlofer Un: 
glücklicher, wenn der fich ſchuldlos nennen kann, der es wagt, 
das Schickſal zu verſuchen. Sieh, ich habe keine Ruhe, keine 
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Stätte auf Erden, mein Haupt niederzulegen, ich fuchte fie 
bei dir, und doch — wäre ich dir nicht fo verpflichtet, wie 
ih es bin, deine Worte und deine Entfhuldigungen würden 
‚mich von deiner Schwelle treiben, bevor ich an deinem Tifche 
dad Brod der Saftfreundfchaft genoffen hätte.“ 

Das Mädchen eilte fchnell nach dem Tiſche, brach das 
Brod, füllte einen Becher mit Waffer, und reichte ihm beides 
mit furchtfamer Freundlichkeit dar. 

Abdallah nahm es aus ihren Händen, und fagte gerührt: 
„sch nehme dad Brod und den Trank des Freundſchaftsbundes 
aus deinen Händen!” 

Und ald er das Brod und das Waſſer genoflen hatte, 
fuhr er fort: 

„Frage nicht wer ich bin. Nimm meine Dienfte an, und 
haben wir ung wechielfeitig geprüft, To follft du vernehmen, 
wen du das Gaftrecht fo freundlich verliehen haft.” 

Das Mädchen fagte Ihüchtern: 

„Wir werden deines Geheimniffes achten — doc meinen 
Vater nennt ‚man Naſer — ‚bie Amme Satme, und mid 
Selahmeh — 

Abdallah. Nenne mich Hafi — denn fo heiße ich. 

Khalife. Hafi! Hafi! Ben Hafi und Hafi! Führt dieß 
nicht zu etwas? 

Ben Hafi. VBielleiht, Herr! 

Die Amme Fatme trug die Abendmahlzeit auf, und nad 
dem Eſſen ſprach Selahmeh: 

„Sieh, Saft, jeden Abend finge ich meinem Vater eines 
‚meiner Xieder. Hat er einen guten Fang gethan, fo befinge 
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ich das Glück des Fifchers, kommt er unbelohnt zurüd, fo 
finge ih ihm das Lied der Hoffnung; aber heute finge ich 
zuerft dag Lied des Willkomms dem neuen Gafte, wie es bei 
und gewöhnlich ift. 

Mährend der Kieder des Mädchens fühlte Abdallah den 
Stachel feined Kummers nicht. Nach einem glüdlichen Abend 
ging er in das Kämmerhen, das ihm der Fiſcher Nafer im 
dem Hofe anwies, und als ihn diefer verließ, und er den 
geftirnten Himmel über fih fah, rief er: 

„Furchtbarer Verfolger! lab ab von mir, und ich bin 
gerettet. Noch fühle ich fchaudernd den Schreden, den du 
in meine Seele gefchleudert haft; aber unter diefer erhabenen 
Dede, die du mir verfinftert haft, und die ich nun in ihrem 
Ölanze wieder fehe, will ih die Kraft fammeln, allen 
Schreden zu befiegen. Mein Bewußſeyn Toll erwachen unter 
dem Erkennen meiner Thorheit. Vielleicht gewährt mir das 
Schickſal noch eine gute That, und will es, daß ich noch 
fhredlicher büßen Toll, fo gehe ich willig ihm entgegen. O 
mein unglückliches Vaterland, nur bei Deinem Andenken ver: 
löfht alle meine Hoffnung!“ | 

Morgens ging Abdallah mit Nafer auf den Markt, um 
den Fang de3 vorigen Tags zu verkaufen. Nach einigen 
Tagen fragte er diefen: 

„Willſt du mich für den nöthigen Unterhalt des Lebens 
zu deinem Gehülfen annehmen, fo fage ed nun frei heraus. 
Meinen guten Willen und Eifer haft du gefehen, fie werden 
nicht erkalten.“ 

Nafer antwortete: „Haft, wir Armen fagen: je mehr der 
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Kinder, je mehr der Arme, und je reicher der Vater. Ich 
babe feinen Sohn; willft du der meine feyn?“ 

Der Bund der Vereinigung ward zwiihen den beiden 
fhnell und leicht gefhloffen, da Treue, Güte des Herzeng, 
wechfelfeitiges Bedürfnig und Armuth den Grund des Der: 
trags ausmadten. 

Abdalleh würde nun ganz glüdlich gewefen feyn, wären 
die Erinnerung des Elends feines Vaterlandes und die Furcht 
vor feinem fchredlihen Verfolger nicht feine unabläfligen Be: 
gleiter geweien. Seine Stirne verfinfterte fih, fein Herz 
füllte fih mit Wehmuth, und nur felten gelang ed der mun- 
tern Selahmeh, durch Geſang und Erzählungen, ihren trau: 
rigen Bruder, wie fie ihn dann nannte, anfzuheitern. Das 
Geſchäfte des Erwerbes ging indeffen fo glücklich von flatten, 
daß Nafer eines Abends fagte: 

„Der Segen ift mit Hafi in unfer Haus gefommen.“ 

Diefer Glaube des Fiſchers erwedte die angenehmfte 
Empfindung in dem Herzen Abdallahe, denn er fah ſich bis 
anf dieſen Augenbli®, nach allem Gefchehenen, als ein Wefen 
. au, das das Schidfal verdammt hatte, überall Unglüd zu er: 
fahren, oder zu veranlaffen. 

So lebte er nun viele Monate, als Nafer, durch eine 
Berkältung, die er fih durch einen nächtlichen Schlaf am 
Ufer des Meers zuzog, erkrankte, und fi von feinem Lager 
nicht mehr erhob. Cine unheilbare Lähmung lag auf feinen 
Gliedern. Abdallah tröftete ihn in feinem Leiden, übernahm 
die Nahrungsforge nun allein, und wandte jeden erfparten 
Augendblid an, ihm zu dienen, ihn mit Hoffnung und 
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Zufprahe aufzumuntern, und die Pflege mit der treuen Loch: 
ter zu theilen. Räglich trug er den Lahmen auf dem Rücken 
nach einem mit Bäumen beſetzten Plage vor der Stadt, daß 
er da des Schatteng, des Gefangs der Vögel, der Kühle und 
der frifchen Luft genöffe. Die Nachbarn, die den Fremdling 
mit feiner Laſt vorübergehen ſahen, priefen, gerührt von 
Abdallahs Treue, Liebe und Fleiße, Naſer glücklich, und 
ftellten Abdallah ihren Söhnen ale ein Mufter der kindlichen 
Ergebenheit vor. So ward Abdallah bald der Gegenftand der 
Achtung, Liebe und Bewundrung aller der Menſchen, die 
von dem Schweiße ihres Angefichte leben, und die den nur 
für den Beſten, Weifeften und Glüdlichften halten, der die 
Pflichten erfüllet, welche das Herz und lohnt. Oft hörte 
Abdallah fein Lob mit eigenen Ohren, und es war ihm fo 
wenig von dem Günftlinge eines Sultans und dem Großvizir 
zurüdgeblieben, daß ihn diefes Lob mehr ergößte, als ihn 
einft der Beifall und die Bewunderung ded Hofes von Gin: 
zurat über Thaten ergößt hatte, die ihm jetzt fo zweideutig 
ſchienen. 

Als er eines Tages nach der Arbeit Naſer an den ge— 
woͤhnlichen Ort der Erfriſchung getragen, und ihm da einen 
weichen Sig zurecht gemacht hatte, ſah dieſer, von der küh—⸗ 
enden Luft des Meeres erquidt, Abdallah gerührt an, und 
ſprach: 

„Freund, was waͤre der Arme Naſer nun ohne dich? 
Ein elender Krüppel, der mit feinem einzigen, guten Kinde 
Hungers fterben, oder von dem Mitleiden der Armen 
kuͤmmerlich und fhmähli leben müßte. Ach, wohl war dieß 


227 


der glüdlihfte und reichite Zug, den ich mein 2ebenlang aus 
dem Meere getban habe, da ich dich auffiſchte. Das Schiefal 
fandte mich jenen Morgen dahin, und verordnete alles fo, 
daß ich einen Netter für die Seit finden follte, in welcher mich 
feine fehwerften Schläge treffen würden. Ich fühle fie nun 
nicht, beflage mich auch nicht; denn dad, was du für mic 
thuft, macht mir oft fogar mein Keiden angenehm. Nur dieß, 
daß dn allein, für zwei — für drei arbeiten mußr, ift eine 
fhwere Laft für mid.” 

Abdallah fprah ihm Muth zu, erinnerte ihn an feine 
Schuld, aber Nafer antwortete: 

„Könnte ih mich auch hierüber tröften, fo bleibt mir 
doch eine Sorge, und diefe werde ich wohl mit in dag Grab 
nehmen müffen.” 

Abdallah. Das wirft du nicht, wenn du nicht vergißt, 
daß du einen Freund und Sohn haft. 

Nafer. Einen Sohn! Ah, Hafi, wärft du meines 
Standes, ich würde dir längft meine Sorge anvertraut haben; 
aber du bift nicht meines Standes, du bift zu und herunter: 
geftiegen, wie meine Tochter fagt, theilft jeßt Armuth und 
Erniedrigung mit ung; doch das Glüd und die Gerechtigkeit 
laffen einen Mann, wie du bift, nicht immer im Elende, fagt 
meine Tochter, und darum fannft du dich nicht mit uns 
auf das Leben verbinden. Ich meinte, es könnte doch wohl 
feyn; aber meine Tochter bewies mir das Gegentheil zu Klar; 
und darum muß ich meine Sorge mit mir in das Gral 
nehmen. 

Abdallah. Mein Bund mit dir war auf Dad Leben, 
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von den Augenblide an, da du es errettet haft, da ih aus 
deiner Tochter Hand dad Brod und Waffer empfing, und du 
dem Unbefannten trauteft, ihn als Gaftfreund, darauf als 
Sohn aufnahmſt. 

WVaſer. Ich forſche gar nicht, wer du biſt, und wenn 
auch das neugierige Mädchen und die noch neugierigere Amme 
in mich dringen, fo antworte ich ihnen: „Was. kümmert 
und das, was er war! Iſt er nicht ein guter Menich, muß 
er nicht einer der Belten ſeyn, da er an mir thut, was 
Söhne fo felten an ihren Eltern thun?“ und darum, Hafi, 
darum wollte ich dir gerne den einzigen und koſtbarſten 
Schatz geben, den ich befiße, und dann ruhig einfchlummern, 
wann der Engel ded Todes vor mein Angeficht tritt, mich ab: 
zurufen. 

Abdallah. ft diefes deine einzige Sorge, fo gib fie 
auf. Ich nehme den Eoftbaren Schatz an, dem ich mehr 
fhuldig bin, als du glaubft. ft es nicht deine Tochter? 

Naſer. So trage mich fchneN nah Haufe, der Wind 
würde mich nun doch nicht mehr fühlen. 

Selahmeh ftand auf der Schwelle - und wunderte fich, 
daß der Vater heute fo gefchwind. zuruidfam. Der Bater 
fagte ihr, was geichehen war, das Mädchen erröthete, wie 
an jenem erften Abend, da der Nofenfchleier der Abendäm- 
merung ihr Angeficht erlenchtete. Abdallah legte fein Wer: 
fpreben in ihre fanft bebende Hand. In dem nämlichen 
Augenbli erinnerte er fi feines furchtbaren Verfolgers, 
und Entzüden glänzte in feinen Augen, da er den Schred: 
lichen nicht wahrnahm. 
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Sroßvizir. Warum follte er ihm auch jebt ericheinen, 
da er den dümmſten Streich macht, und des Geiſtes Ab: 
fiht zu feyn fcheint, daß er das Map feiner Thorheit recht 
anfülle. | 
Der Menſch ift unheilbar! Wahrlich ein fchöner Glüd- 
wechfel für den Vizir des Sultand von Giuzurat, und die 
Erfindung macht dem Erzähler Ehre. 

Ben Hafi. Dieſes beifeite geſetzt, Vizir, fo entſchloß 
fih Abdallah hierzu, weil er des Glückes Wechfel müde war, 
und anders über Glück zu denken fcheint, ale du! 

Khalife. Vizir! Unterbrih Ben Hafi nicht. Ich habe 
fhon lange vergeffen, daß der Mann Bizir war, und dachte 
nur, er feyein guter Menih. Bloß darum fürchtete ich jeden 
Augenbli, der finftre Geift würde wiederum auftreten, und 
ihm fein Slüd verderben, das fo arm er auch ift, doch immer 
Glück ift, und vielleicht ein glüclicher Glück, als das meine 
und das deine. | 

Ich ſehe nun wohl, wo Ben Haft hinaus will, und leicht 
kann es noch geichehen, daß du eine Reiſe zu diefem armen 
Fiſcher machen mußt. 

Fahre fort, Ben Hafi, ob ich gleich weiß, was du er: 
zählen willft, fo will ich mir ed doch von dir erzählen laffen, 
weil dir's Vergnügen macht, und ich noch mehr daran glauben 
werde. , 

Scheue dich übrigend nicht; bringe Fifcher, Krüppel, 
Arme und Waifen in dein Mährchen, fie find mir alle will: 
kommen, und wenn ich dabei über etwas klage, fo ift es 
nur darüber, daß ich fie nicht alle zufrieden, gefund und 
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glüdlih machen kann. Gott ift ihr Bater, und er bat den 
Khalifen um ihrentwillen zu feinem Stellvertreter auf Erden 
geſetzt. 

Ben Hafi. Gott höret dich! 

KAhalife. Und fieht in mein Herz, flieht, daß meine 
Lippen Wahrheit reden. „Er weiß, fieht und hört alleg, 
„ihm ift alles bekannt. Euer Gott ift ein Gott, außer ihm 
„iſt Feiner; er ift barmherzig, gütig, groß und mächtig. In 
„der Schöpfung des Himmeld und der Erde, in dem Wechfel 
„der Naht mit dem Tage, in dem Schiffe, das über die 
„Ziutben des Meers dahinfährt zum Nutzen der Menfchen, 
„im dem Regen, den er vom Himmel fender, die trodne 
„Erde zu erquiden, und in der Veränderung des Windes, 
„und in den Wolfen, die gezwungen find, zwiſchen dem 
„Himmel und der Erde ohne Lohn zu dienen, fieht der Ber: 
„fandige hohe Zeichen feiner Güte und Barmberzigfeit. 
„Gläubige! Vergeßt nicht, daß er die erhaltenden Engel, 
„die Kiebe und dag Mitleiden, zwifchen die Menfchen geftellt 
„hat;“ dieied ift eines feiner höchften Zeichen! 

Den Hafi. Um Mitternacht feßte fich Abdallah heitern 
Muths in feinen Kahn, ruderte an dem Strande des Meerd 
bin, hoffte auf einen glüdlihen Zang, um von deffen Ertrag 
jeine Hochzeit zu beforgen. Er fuhr gegen die Klippe, und 
als er fein Nek ausgeworfen, feinen Kahn und jeine Barke 
binter dem Gefträuche befeftigt hatte, flieg er zum erftenmal 
ohne Schauder .auf den Felſen, auf welhem er die Todes: 
angit erlitten hatte. Hier wollte er den Aufgang der Sonne 
abwarten. 
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Das Rudern hatte ihm ermüdet, die ſich erhebenden 
Morgenwinde bließen fcharf und fehneidend. Am fich vor 
ihnen zu fchüßen, Iagerte er fih in ber engen Kluft des 
Felſens, aus welcher die junge Cypreſſe, an der er fih einft 
bebend hielt, hervordrang. Er enfchlief und träumte fo leicht, 
wie die Winde, die in der Cypreſſe über feinem’ Haupte fäu- 
felten, und feine Stirne umfpielten. 

Bald wedten ihn Stimmen tief im Felfen unter ihm 
Nedender auf. Er laufchte, und vernahm Berathichlagungen 
über die Ausführung einer Verfchwörung gegen den Sultan 
von SKarnatet, deren Mittel, Ausbrehung und Zweck be: 
fimmt wurden. Aus dem Meden und Zone vermerfte ey, 
daß die Sprechenden Leute von Wichtigkeit, und felbft vom 
Hofe des Sultans waren. Seder beklagte fih über die 
Strenge und den Geiz des Sultang, über fein Hervorziehen 
geringer Leute, und jeder fuchte das fchwarze Unternehmen 
mit der Farbe der Gerechtigkeit zu fchmüden. Beſonders 
hörte er den Sohn ded Sultans von jedem beflagen, den 
der Geiz und die Giferfucht des Vaters, nach ihrer Meinung, 
in der fehimpflichften Erniedrigung und Befchranftheit bielte, 
und der fih von diefer Sklaverei nicht anders, als durch 
den Sturz des Mannes, der fih fo wenig gegen ihn als 
Vater bezeigte, befreien könnte. Feder fchloß, die Ausfüh— 
rung diefes Unternehmens fey die fhönfte That, da fie dem 
jungen, Eraftvollen uud großmüthigen Prinzen den Weg 
- öffnete, durch feine Tugenden und große Eigenfchaften Die 
Karnatefer zu beglüden, und dem ganzen Lande wiederum 
zu feiner vorigen Blüthe zu verhelfen. Zuletzt fprad eine 
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fanfte, mehr Hagende, ald Empörung hauchende Stimme, 
die endlich bis zum Ton des Bittend herunterfant, aber 
Abdallah Eonnte den Sinn der Worte nicht durch den Felſen 
vernehmen. 

Die Verfchwörer beeidigten ihr Vorhaben, die Sonne 
glitt über das Meer herauf, und Abdallah hörte die Neden- 
den fih in dem Zellen bewegen. Leiſe hob er dad Haupt über 
dem Felſen empor, und fah fie, vierzehn an der Zahl, ſich 
auf Pferde werfen, welhe Sklaven in weiter Entfernung 
hielten. 

Als Abdallah fie nun aus den Augen verloren, flieg er 
von der Klippe herab, umging fie, und entdedte endlich eine 
Deffnung, die in eine geräumige Höhle führte. Weber dag, 
was er gehört hatte, fand er lange in bangem Erſtaunen da. 
Er wußte von dem Sultan weiter nichts, ale was das Volt 
von ihm erzählte. Diefes pries einmüthig feine Strenge, 
Enthaltfamkeit und Gerechtigkeit, und Eonnte nad) Abdallahs 
Meinung nichts Beſſers von ihm fagen, als daß er, fireng 
gegen fich felbft, andern feinen Fehler nachfähe und Fein Ver: 
brechen ungeftraft ließe, der Fehlende oder Verbreder möge 
ein Rath feines Divans, ein Großer feines Hofe, oder ein 
armer LKaftträger feyn. Um fo mehr fühlte Abdalah die ihm 
obliegende Pflicht, diefe Verſchwoͤrung dem Sultan zu ent: 
decken; aber ein Falter Schauder überfiel ihn bei dem Gedan- 
ten, daß er ſich dadurd abermals in das gefährliche Weſen 
der Herrfcher der Menfchen und ihrer Diener miſchen, und 
feine faum errungene Ruhe, fein noch nicht mit Sicherheit 
genoffenes Glück, aufs Spiel fehen müßte. Noch größer ward 


233 


feine Verlegenheit, da er bedachte, wie wenig ihn fein jeßiger 
Stand und feine jekige Lage zu einer folhen Entdedung ge: 
ſchickt machte, und wie es Leuten von der Bedeutung und 
Wichtigkeit der Verſchwornen leicht feyn würde, bei dem ge: 
ringften Argwohn, entweder feine Entdedung zu unterdrüden, 
zur Fabel zu machen, oder ihn aus der Welt zu fchaffen, 
bevor er bis zu dem Sultan gelangen koͤnnte. 

Ploͤtzlich hoͤrte er das faufende Geräufche des Gewands 
des Geiſtes; er ſtand in derſelben Sekunde vor ihm, und die 
Sonne, die durch den Riß des Felſen fiel, erleuchtete ſein 
kaltes, ernſtes, furchtbar erhabenes Angeſicht. 

Ein tiefes Aechzen entriß ſich der Bruſt Abdallahs, und 
alle feine Hoffnungen, feine Wuͤnſche, fein Gluͤck, ſchienen 
ſich in dieſem Augenblick von ſeinem Herzen zu loͤſen. 

Der Geiſt ſprach in ſeinem feſten, zermalmenden Tone: 

„Abdallah! vor kurzem ſtand über dieſem Felſen dein 
Sklave, der Sklave der Nothwendigkeit, deines und ſeines 
Meiſters, vor dir. Du entflohſt mir und hoffteſt, das unge: 
heure Meer ſollte dich vor mir ſchützen. Das ungeheure 
Meer durfte dich nicht aufnehmen, es ſtieß dich aus, warf 
dich den Menſchen zu, und nun ſtehe ich abermals vor dir, 
unter demſelben Felſen. Und ſtiegſt du auch durch dieſe Hoͤhle 
zu dem Mittelpunkt der Erde, ich müßte dir folgen, bis der 
Zwang zwiſchen mir und dir von dem Maͤchtigern gelöst iſt. 

„sh ſah fo kalt in deinen Tod, wie ih in dein Er: 
wachen am Strande blidte; doch diefes ahnete ich nicht, und 
glaubte mich von deinem Joche befreit; aber aus deiner Net: 
tung merfe ich, daß das tiefinnende und -fernfehende Schiefal 
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das Blatt aufgefchlagen hat, defien Inhalt mir verborgen ift, 
weil ihn dein eigned Herz beftimmen foll. 

„Darum warne ich dich nicht über die That, die fich jetzt 
unruhig in deinem Buſen wälst. 

„Sieb Hin zu deinen Füßen und nimm diefen vor dir 
liegenden Siegelring auf. Cinft werden die Menſchen fagen, 
der Zufall habe ihn von dem Kinger ded Beſitzers geftreift; 
vieleicht dentft du es felbft; denn fo nennt ihr die Begeben— 
heiten, deren verborgene Urfache ihr nicht faßt. Nah eurem 
Sinn entfcheider ja wohl auch der Fall eines Ringes von dem 
Finger eines eures Gleichen über dag gegenwärtige und kuͤnf⸗ 
tige Slül eines Landes, das Millionen LXebender trägt und 
nährt. 

„Verwahre den Ring wohl, und fchalte über die reifen- 
den Greignifle nah freiem Sinne Nochmals blüht dein 
Sat und Abdallah kann .erhalten, was er verloren hat, 
Größe, Slüt und Macht!“ 

Abdallah. DBewahre mich vor ihnen, und gib mir 
Ruhe und Weisheit. 

Geiſt. Ich gebe und nehme dir nichts, und du bift für 
mich in Macht, Größe, Süd, Reichthum, Armuth, Elend 
und Erniedrigung ein Welen, das mich weder erfreuen noch 
betrüben Tann. 

Der Geift verfhwand. Abdallah widelte den Siegelring 
feſt in einen Zipfel feines Gürtels und ging beflommen an 
die Arbeit, ruderte in düftrer Stimmung heim, und weder 
die Freude des Vaters noch die Munterkeit der Tochter konn: 
ten ihn jeßt aufheitern. Die Erfcheinung des Geiftes hatte 
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feine Lebenggeifter fo durchbebt, dag ibm felbft der Sinn 
feiner Worte dunkel blieb. 

Als er am folgenden Nachmittag den lahmen Naſer über 
den Markt nach Haufe trug, hörte er den Herold des Sultand 
ausrufen: 

„Der Sohn ded Sultand habe feinen Siegelring auf ber 
Jagd verloren, und verfpradhe dem Weberbringer deflelben 
zweihundert Derhem, nebit einem Feierkleide.“ 

Der Herold befchrieb den Ring, und als Abdallah an der 
Beichreibung den in feinem Gürtel verborgenen erkannte, lief 
falter Froft feinem Rüden herunter. Er bebte, und der lahme 
Nafer wankte auf dem Bebenden. Die ſchwankende Bewegung 
Nafers brachte Abdallah zu fih, er trug ihn heim, der Abend 
verfloß ihm traurig und die Nacht brachte er in ängftlichem 
Nachſinnen zu, durch welches Mittel er wohl fiher dad ge: 
fährliche Geheimniß an den Sultan bringen möchte. Auf 
jeder Seite war Gefahr, und er konnte zu feinem feften Ent: 
fhluß kommen. 

Morgens begab er fih in die Moſchee, ba es der Ruhe⸗ 
tag der Öläubigen war. Er ſah den Sultan mit feinem 
jungen, blühenden Sohne durch die Vorhalle fehreiten, und 
fein Geheimniß drüdte ihm noch fehwerer bei ihrem. Anblid. 

Der Gottesdienft ging an, und auf einmal rief eine 
Stimme von der Erhöhung: 

„Släubige! Der Khatib (Medner) bat eine Leiche im 
Haufe, und darf heute nicht zu euch reden. Wer von eud 
fühlt den Beruf, feine Stelle zu vertreten, und zu dem 
Volke zu ſprechen!“ 


236 


Kaum vernahm Abdallah diefe Worte, fo fah er Licht. 
Begeiftert drang er durch das Volk, flieg auf die Erhöhung, 
blidte über die Verſammlung hin, und hielt eine Rede, voll 
Weisheit, Erfahrung und Gefühl, über die Pflichten des 
Volks gegen feine Negenten, der Regenten gegen das Volk. 
Darauf betete er für das Leben des Sultand, zeigte im 
Gebete die Verfhwörung im fühnen, prophetifhen Tone an 
und forderte das verfammelte Volt auf, ihren gerechten, von 
Merräthern bedropten Heren zu fchüßen. 

Das Voll und der Sultan, fammt feinem Hofe, hoͤrten 
Abdallahs Rede mit Erfiaunen an. Da er aber Dad Gebet 

berfagte und grade auf den Sultan hinfah, indem er von der 
Verſchwoͤrung redete, blidte die ganze Verſammlung mit ihm 
anf den beftürzten Sultan. Der Sultan faßte ſich ſchnell 
ımd ließ Abdallah durch einen Vertrauten, der feinen Wint 
verftand, nach dem Palafte rufen. 

Abdallah gehorchte mit freudigem Herzen. Als ihn der 
Sultan erblidte, fragte er ihn mit ftrenger Miene: 

„Menſch, was berechtigt dich zu dieſen kühnen und gefähr: 
lichen Aeußerungen vor den Ohren meines Volks?“ 

Abdallah. Die Wahrheit, Herr, dein und deines Vol: 
kes Heil. Doch laffe, bevor ich dir mein Geheimniß eröffne, 
fhnell deinen Sohn von einigen deiner Getreuften beobachten; 
deine Feinde find feine noch weit gefährlicheren Feinde. Irre 
dich nicht an meinem Stande, auch der Kleine kann oft dem 
Großen nüßlih werden. Ich habe nichts als mein Leben, 
mit dieſem ſteh' ich dir für das, was ich von dir fordere, 
and was ich dir fagen werde. 
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Der Sultan gab einem feiner Bertrauten diefen Auftrag, 
und Abdallah erzählte ihm Darauf, mit allen Umftänden, was 
er gehört und gefehen batte. 

Sultan. Sey behutfam, denke vor wen du ftebft, und 
wen deine Anklage treffen kann. So wahrfcheinlih auch das 
ift, was du mir da erzäbleft, fo macht mich gleichwohl meine 
Erfahrung an den Menfchen zweifelhaft. Du bift nicht der 
erfte, der mir durch Vorfpieglung ähnliher Geſchichten eine 
Belohnung abzuloden fuchte; aber mancher empfing dafür, 
was die gefährliche Lift verdient. 

Abdallah. Ich weiß, Herr, weldher Gefahr ih mid 
ausſetze, und hätte ich der Gefahr mehr geachtet, als der 
Pflicht, fo ftände ich nicht vor dir; dich weckten dann die 
Verfchwörer aus deiner Sicherheit, nicht ich! 

Gib mir den gedröhten Lohn, wenn ich ihn verdiene, 
doch vorher prüfe! Auf das, was du fonft noch Belohnung 
nennft, thue ich Verzicht. 

Sultan. SKannft du einen der Verfchwornen nennen? 

Abdallah. Wie fol’ ich, ein armer Fifher, ein Fremd⸗ 
ling in deinem Lande, die Großen beined Hofes an ihrer 
Stimme oder in der Entfernung kennen? Unter Herrfchern, 
die dir gleichen, Herr, fühlt felten unfer einer ihr Dafepn; 
denn wenn fie fih durch böfe Thaten keinen Namen machen 
fönnen, fo bleiben fie und zu unferm Glüde unbelannt. 

Sultan. Du bift ein fonderbarer Fifcher! 

Abdallah. Jeder Stand tragt Menfchen fondrer Urt. 
— Gefällt es dir, fo will ich dir ein Mittel fagen, die Ver: 
ihwornen noch heute — noch vor Untergang der Sonne — 
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in zwei kurzen Stunden zu erkennen. Findeſt du mic, als 
Lägner, fo bin ih in deiner Gewalt; rechtfertigt mich der 
Ausgang, fo entlaß ich Dich des Dante und Lohne im voraus. 

Sultan. Deine Worte und deine Mienen, fo fehr fie 
auch mit deinem Aeußern abſtechen — ich meine mit deinem 
Gewande — find von einem Geifte befeelt, der Zutrauen 
einflößt. — Rede! welches Mittel fol diefe Entdedung be- 
wirken? 

Abdallah. Laß diefen Augenblid deine Großen und 
Näthe durch einen Herold zum Divan verfammeln; in allen 
Straßen der Stadt laut ausrufen, du bebürfteft fchleunigft 
ihres Mathe über die Entdeckung einer gefährlichen Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen dih. Keiner der Verſchwornen wird erfcheinen, 
jeder von ihnen wird fih auf die Flucht begeben, und biefe, 
Herr — doch, was finneft du na? 

Sultan. Rede — ich erſtaune — über dich — über 
das, was ich hoͤre. 

Abdallah. Ich wette, das Gerücht von meinem heu— 
tigen Gebete in der Moſchee hat ſie alle ſchon im voraus 
in Schrecken verſetzt. Darum verkuͤndigte ich an heiliger 
Staͤtte laut, was ich nicht anders vor dich zu bringen wußte. 
Denn entweder haͤtteſt du mich abgewieſen, oder das ſchlimmſte 
für dic) wäre mir begegnet. 

Sultan. Weile, feft und Flug gebacht tft alled, wag du 
gethan haft, was du mir nun raͤthſt; Doch noch eins — wie 
viel zählteft du ihrer? 

Abdallah. Vierzehn habe ich gezählt, wie gefagt, und 
erſcheint der vierzehnte nicht, fo ift ed der, welcher fih für 
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fiber bäalt, und ed doch am wenigften ift. Mache indeffen 
nur diefe Probe, und laffe mich bis dahin bewachen. 

Alles dieſes geſchah. Der Herold rief den Divan nad 
Abdallahs Anweifung zuſammen; dreizehn Große fehlten, 
und ald man Boten nach ihnen fandte, erfuhr man, daß fie 
vor einigen Stunden entflohben waren. Der Sultan theilte 
dem Divan die Verfchwörung mit, Elagte die Slüchtigen an, 
entfernte fih, und ließ Abdallah rufen. 

Zu biefem fprad er: 

„Du haſt die Wahrheit gefagt, und der Lohn meines 
Metters foll dir werden. Doc fieh, der vierzehnte tft nicht ent: 
flohen, und vielleicht ift eben diefer der gefährlichfte von allen.“ 

Abdallah. Diefes wird von dir abbängen, und darum, 
weil du felbft fo vieles dabei thun Fannft, wage ich, bir 
ein Geheimniß zu offenbaren, das dein Herz Durchbohren wird. 

In diefem Siegelring. erfeunft du ihn. 

Er überreichte dem Sultan den Ring, erzählte ihm, wo 
er ihn gefunden, wie er ihn durch bie Befchreibung des 
Herolds auf dem Markte erkannt hätte. 

Der Sultan erblaßte, und fagte mit bebeuder Stimme: 

„Mein Sohn! mein eigner Sohn!“ 

Abdallah. Ja, dein Sohn; ich fühle mit dir deinen 
tiefen Schmerz. 

Sultan. Gr unter Verfhwornen gegen mih! Was 
that. ih ihm? Was konnte ihn zu einem fo fchwarzen Unter: 
nehmen bewegen? 

Abdallah. Darf ich dir fagen, was ich vernom: 
men habe? 
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Sultan. Dede, ich will dich anhören, bevor ich ihn 
verwerfe, und als Richter fein Urtheil fprehe. Wüpßteft du, 
wie ich ihn liebe, was ich alles für ihn gethan babe! — 

Abdallah. Und doch haft du nicht alles für ihn gethan 
— ich meine für den jungen, leidenfchaftlihen Maun in 
feiner age. Deine Strenge, deine Gerechtigkeit, deine Ent: 
haltſamkeit, wofür dein Volk dich ſegnet, machten die Flüch- 
tigen zu VBerfchwornen gegen dich, deinen Sohn gefellte ihnen 
deine vieleicht Eluge, doc zu weit getriebene Sparſamkeit 
zu. Du wollteft ihn früh gewöhnen, mit dem hauszuhalten, 
was das Volk ihm anvertraut; aber auch biefes bat feine 
Sränzen, denn leicht artet Sparfamleit in Geiz aus. Ber: 
zeih, wenn ih dir eine Wahrheit fage, die ich aus dem 
Munde diefer Männer hörte, die ihn dadurh zum Werk: 
zeuge deines Sturzes zu machen ftrebten, um in ihm einen 
von ihnen abhängigen Sklaven auf den Thron zu feben. 

Konnte dein Sohn etwas anders werden, wenn er durch 
Huͤlfe Verſchworener den Thron beftieg ? 

Sultan. Es ift fo wahr als fehredlich; aber warum 
nannteft du ihn nicht gleich? 

Abdallah. Herr, follte dein Volk in deinem Sohme, 
in feinem fünftigen Herricher einen Verſchwornen gegen dich 
erkennen, und es nie vergeffen? Sollte fi die fchredliche 
Geſchichte bis auf die fpäteften Nachkommen deines Geſchlechts 
fortpflanzen? Hätte ich dir ihn vor der Verfammlung des 
Divand genannt, du würdeit ihn ald Richter vorgefordert, 
ihm die Namen der Verfhwornen abgedrungen haben, und 
dann mußte feinem Belenntniffe die Strafe des Verbrechens 
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folgen. Diefed wollte ich dir erfparen, und dir einen Sohn 
erhalten. 

Konnteft du ihm dann verzeihen, in ihm ferner einen 
Sohn, er in dir einen Vater erbliden? Nun. ift fein und 
dein Schiefal noch in deiner Gewalt, und du kannſt als 
Bater oder Richter handeln. Diefed Geheimniß verfhwieg 
ih dir, damit feine dir nur befannten böfen Mathgeber ent- 
fliehen möchten, dein Sohn vor den Augen deiner Hofleute 
und deined Volks unverdächtig bliebe, und du ihn durch 
Verzeihung, durch weile Ermahnungen, durch Enthällung 
der fhändlihen, für ihn fo gefährlichen Abfichten der Ver: 
fchwornen der Pflicht wieder zuführen möchtet. Ich vernahm 
den fanften, nur Plagenden Ton feiner Stimme durch den 
Felfen, und diefe Stimme kann nicht aus einem harten Her: 
zen kommen. 

Sieh, Herr, mit diefem Siegelring übergab ich dir dag 
Mittel, ihn zu erproben, ihn nad) deiner fernern Erfahrung 
als Vater oder Richter zu behandeln. 

Doch bemerfe, daß allzu fparfame Väter oft ihre Söhne 
zur Undankbarkeit reizen, und noch öfter verfchwenderifche 
Erben in ihnen binterlaffen. 

Ich feßte mid) ald Vater an deine Stelle, fühlte ald Vater 
für dich, und darum handelte ich, wie ich gehandelt habe. 

Sultan. Deine Entdedung fuhr wie ein Dolch durch 
meine Seele. Doch früher bätte fie mich getödter, da der 
Vater über den Sohn das Todesurtheil fprechen mußte. So 
haft du mein und fein Leben gerettet, und ich will fuchen 
den Verirrten zur Selbfterfenntniß zu bringen. 

Klinger, fimmtl. Werte. VH. 16 
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Aber wer bift du? Was habe ich in dir, was foll ich in 
dir haben? Deine Weisheit, deine Erfahrung an den Men: 
fhen, deine geprüfte Klugheit feßen mich bei jedem Worte, 
bei jeder Miene, jedem der Blide, die fie begleiten, immer 
mehr in Erftaunen. Wie foll ich dieſes mit deinem Stand 
ausgleichen ? 

Abdallah. Ich bin ein armer Fifcher. 

Sultan. Bift du es jest, fo warft du es doch nicht 
immer. 

Abdallah. Dieß ift mein Geheimniß, Herr, deflen 
Entdedung dir nit nüßen fann, und dad ich mir zum 
Lohne vorbehalten muß. 

Sultan. Du wirft die Zeichen meines Danks nicht ab: 
weifen, wirft nicht fo hart gegen mich feyn, und mir die 
fchwere Laft einer folben Wohlthat auf dem Herzen laffen! 

Ich bedarf eined Mannes wie du bift, mein Sohn bedarf 
feiner, wie du fiehft, noch mehr. Ein Wort von mir erhebt 
dich zu ihm und mir. In dir habe ich zwei feltne Dinge 
vereint gefunden, Verdienſt und Befcheidenheit, und ich kann 
dir geben, was nur deinem Aeußern fehlt, was dein Innres 
wirffamer madhen kann. 

Ich gebe dir eine Stelle an meinem Hofe — Reichthum 
und die fchönfte Jungfrau meines Harems. . 

Abdallah. Du beliebteft mich weife zu nennen; würde 
ich diefen Namen länger verdienen, wenn ich einen Schau: 
plaß beträte, auf welchem fi) Dinge ereignen, wie ich dir 
heute mittheilen mußte? 

Vergib mir, Herr, ich habe mich mit der Tochter meines 


243 


Oaftfreundes und Wohlthätere verlobt, und die Hütte, die 
wir bewohnen, ift viel zu Klein, ein Weib deines Harems 
zu beberbergen. Das Glück, das du mir anbieteft, habe ich 
verfucht, und begebe mich nicht zum zweitenmal in die Ge— 
fahr, daran zu fcheitern. Ich bin ein Fifcher und bleibe ee. 

Sultan. Und was kann, was foll ich für dich thun? 

Abdallah. Mich vergeffen, und Fannft du dieß fo ge: 
fhwind nicht, dich meiner bie dahin nicht laut erinnern. 

Sultan. Bei Gott, du bift weifer, ald wir alle, und 
beweift mit jedem deiner Worte tiefe Erfahrung. Sey glüd: 
lih auf deine Weile, doch ſey nicht fo eigennüßig glüdlich, 
laß auch mich ed dadurch werden, daß du meinen Danf nicht 
ganz verſchmaͤhſt. 

Laß mich nur etwas für Dich thun? Bin ich dir nicht 
die Belohnung fehuldig, die der Herold dem Kinder dieſes 
unglüdlichen Rings verſprach? 

Abdallah. Dugibft fie mir, wenn du mich jeßt ſchnell 
entläffeft; ih muß eilen meinen Vater und feine Tochter 
über meine lange Abmwefenheit zu beruhigen. Auch naht 
ſchon die Stunde, zu weicher ich gewohnt bin, den Lahmen 
in die erquidende Luft zu tragen. 

Sultan. Der Glüdlihfte in meinem Lande bift du, 
denn du bift der Weiſeſte. Geh größer von mir weg, ale 
ih je auf meinem Throne faß. 

Wenn du meiner bebarfft — wenn ich deiner bedarf — 
wie foll ich Dich nennen, wo dich fuchen laffen? 

Abvallah. Ich heiße Hafi, wohne in der Hütte des 
Fiſchers Nafer, am Strande des Meere. 
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Sultan. Hafi, auch in mir haft du einen Water! — 
Und nichts? Nichts willft du von deinem Vater? 

Abdallahy. Einen Drud der Hand, die dad Schwert 
der Gerechtigkeit fo fefte Halt — und Milde für den nur 
verirrten Süngling, deinen Sohn! 

Sultan. Gh ſchließe di in meine Arme, umfaſſe 
einen edlen, uneigennüßigen Mann, ein Glück, das ung fo 
felten, den wenigften — ia faft keinem von und wird. 

Großvizir. Dein Abdallah ift ganz wahnfinnig, und 
diefes ift noch das mildefte, was man von ihm fagen kann. 

Ahalife. Dieß kann wohl feyn, Vizir; aber es ift 
etwas fo fchönes und weifes in feinem Wahnfınn, daß ich 
wohl wünfchte, dich und andere deines Gleichen zu Zeiten 
in dieſem Wahnſinn rafen zu fehen. 

Ihr ſeyd freilich alle zufammen gar vernünftige Leute, 
und haltet das Herz, das Gott dem Menichen gegeben bat, 
für das überflüfligfte Ding, und fühlter ihr fein Daſeyn nicht 
durch eure unerfättlichen Begierden, die euch immer foltern, 
je mehr ihr empfangt, ihr würdet kaum ahnen, daß ihr fo 
etwas unter eurer Bruft fragt. 

Mache Dich indeflen immer zu der Reiſe fertig, denn 
auch ich will, bevor ich wandere, einen Mann wie diefen da 
umarmen; bisher ift mir, wie du wohl weißt, dieſes Slüd 
noch nicht geworden. 

Un meinem Hofe fol er leben. 

Großvizir. Du hörteft ja, Herr, daß der Stolze dem 
Sultan alles, fogar Diefed abfchlug. 

Ahalife. Vizir, dad kann wohl ſeyn; aber ich bin der 
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Khalife, er der Mann für mich, ich der Mann für ihn, und 
wenn er dieß recht einfehen, empfinden und begreifen wird, 
fo müßte ich mich fehr in ihm irren, ſchlüge er es mir ab. 
Demnach mache dich nur immer zu der Reife fertig. 

Ben Hafi. Abdallah eilte nach Haufe, und erfreute 
die ängftlich auf ihn Wartenden durch feine Gegenwart. Gr 
erzählte ihnen Die Urfache feines Außenbleibens, fie priefen 
ihn olüdlih, daß er dem Sultan diefen Dienft ermeifen 
fonnte, und weder der Vater noch die Tochter fragte, ob der 
Sultan ihn belohnt hätte. ⸗ 

Abdallah genoß ſeines Glücks den Tag über, beſtimmte ſeine 
Hochzeit auf den folgenden, und als er ſich Abends in ſeine 
Kammer begab, trat der finſtre kalte Geiſt vor ihn, und ſprach: 

„Da du mich einſtens riefeſt, dachte ich einen kuͤhnen, 
großen, unternehmenden Mann in dir zu ſehen; es ging mir 
wie jedem, der einem Menſchen naͤher tritt, deſſen Namen 
das Gerücht verherrlicht. Es ſey! Klein oder groß, feig 
oder unternehmend, glücklich oder elend, biſt du nicht mehr, 
nicht weniger für mic. 

„Du haft nun dein Schiekfal aus deinem eignen Herzen ent: 
fhieden, ich trenne mich auf Befehl meines mächtigen Meifterd 
von dir, ſchwinge mich in den düftern Nebel meines Eilands, 
wo ich weder das Lachen noch dad Weinen der Thoren höre, dte 
nur leben, um verkehrt zu handeln, und dann zu verwelfen. 

„Ob du in meiner Sefellfchaft etwas gelernt haft, weiß 
ih nicht, auch kümmert ed mich nicht. Ich zeigte dir die 
Wahrheit, du konnteſt fie nicht ertragen, und feufzteft bald 
nah Täuſchung, wie du einftend nach Wahrheit feufzteft. 
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Um das zu werden, was du geworden bift, bedurfteft du 
meiner nicht. Doc was liegt mir daran, was aus dir ge 
worden ift, was aus dir werden wird. Ein Mächtiger trieb. 
mich zu dir, der Unwiderfiehliche zieht mich weg.” 

Abdallah. Geligfter Angenblid meines Lebens — ein: 
mal kann ich ohne Schauder in bein wunderbar fchöneg, 
furchtbar erhabenes Angeſicht bliden! Sage mir nur eins — 
und ich will dir danken — mein Herz wird dir zulächeln 
können — mein Vaterland? — 

Geiſt. So vernimm meine lebten Worte, und danke nicht. 

Dad blutige, herrſchſüchtige Spiel des Verraths läuft 
in Ginzurar zu Ende; ſchon firedt das Schidfal feinen den 
Erddall umfaflenden Arm aus, und greift nah den Schuldi- 
gen, das Vergeltungsreht auszuüben; der Sultan ift und 
-wird feyn, was Die meiften feines Gleichen find. 

Hierauf berührte der Geiſt Abdallahs Stirne und verihwand. 

Abdallah entfchlief und hatte ein Geficht. 

Er ftand in dem erhabenen Gezelte, über den Höhen des 
Kaukafus, fah die Verfammlung der Geifter und Genien, 
vernahbm den Sinn der wichtigen Geheimniſſe. 

Der oberfte Genius deutete auf die luftige Wand, und 
Abdallah erblidte im fanften Schimmer der Morgenröthe die 
edeln Thaten der Herven der Tugend. Die Bilder der feini- 
gen erglübten, und der Dienft, den er dem lahmen Naſer 
täglich erwies, fchimmerte vor allen hervor. 

Der oberfte Genius rief mit einer Stimme, die in die 
Seele Abdallahe, wie ein reiner, harmonifher und erhabener 
Gedanke floß: 
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„Dein Herz hat die Blüthe des Lebens, welche der kalte 
Verftand vertrodnen wollte, wiederum belebt. Die fchöne 
Blüthe wird nun reifen zur Frucht, in einfamen, ftillen Che: 
ten des menfclihen Lebens‘ Das Herz erichaffe die That, 
der Verſtand überlege und rathe, Güte und Weisheit um: 
fhließen beide, dann geht der Sterbliche fichern und feiten 
Tritte einher, das übrige ift des Schickſals!“ 

Abdallah erwachte; der rofenfarbene Duft des Geſichts 
unfchwebte feine Stirne und die Stimme ded Genius tönte 
fanft fort in feiner Seele. Sein Herz und fein Verftand 
floßen, in der Harmonie der Ichönen Gemälde des Gezelts 
und der melodiichen Töne, zur Vereinigung. Die Natur zog 
vor feinen Augen wiederum ihr liebliched Gewand an, er 
fab fih und die Welt in dem rofenfarbenen Schimmer feines 
erhabenen Geſichts, und die widrigen, düftern Laute feines 
Herzens verhallten vor dem Klange der Stimme ded Genius. 

Ahalife. Das düftre, froftige Weſen hat ihn ver: 
loffen. — Ich fage dir, Vizir, mache dich zur Meife fertig. 

Großvizir. Dein Wille, o Herr, geſchehe! 

Ben Hafi. Der Sultan ließ Abdallab noch einmal rufen, 
und fagte ihm; ' 

„Diefen Ning, Hafi, will ich meinem Sohne auf meinem 
Zodbette erft geben und ihm dann fagen, wie, wann und mo 
man ihn gefunden bat, zu welder Stunde ich ihn erhalten 
babe. Er foll in meiner Familie forterben, und jeder Erbe 
dieſes Throns ihn tragen. Diefen Entfchluß verdanfe ich dir 
und deiner Weisheit. | 

„Neun höre mich weiter an und entfcheide zwifchen mir und Dir. 
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„Du haft mir deine Tugend fo fühlbar und achtungs⸗ 
werth gemacht, daB ich ganz wohl begreife, du koͤnnteſt 
allein durch fie glüdlih feyn. Doch bedenke, ob in diefem 
Salle deine Tugend nicht allzuviel auf die Koften der meint- 
gen, vielleicht der Tugend felbft, glänzen würde. Dir kann 
ed gnügen, von mir unbelohnt zu bleiben; aber kann es mir 
gnügen? Wird nicht jeder meines Volks, dad den Beweg:. 
grund deined Weigernd nicht weiß, und wüßte ed ihn, ihn 
faum faffen würde, mich des ſchwärzeſten Undanks gegen Dich 
anklagen? Brauche ich dir zu fagen, was diefer fo gerechte 
Vorwurf für Folgen für mich haben kann, haben muß? Wer 
wird dem Manne ferner, mit einiger Gefahr, einen Dienft 
erweifen wollen, der einen folchen unbelohnt laßt? Wird es 
mir nicht alle Achtung rauben? und doch find Achtung und 
Liebe meines Volks die Meichthümer, nach denen allein ich 
geize. Willſt du mich därmer an meinen wahren Schäßen 
machen? Die Stadt ift voll von dem, was du für mich ge: 
tban haft. Das Gerücht wird von Stadt zu Stadt, von 
Dorf zu Dorfe, bis in die entferntefte, einfamfte Hütte laufen, 
und jeder wird hinzufegen: der arme Fifcher errettete des 
Sultans Leben, und der geizige Sultan ließ den Fifcher arm. - 

„Darum nimm von mir, was mehr Schein, ald Werth 
bat, weil du fo reich nicht werden willft, als ich dich gerne 
machen möchte. 

„Auf jenem Plage, wohin du deinen lahmen Vater zu 
tragen pflegeft, fteht ein bequemes Haus, dad Pappelwaͤldchen 
ganz nah dabei. Einige Hufen Landes und Garten drum 
herum. Nimm dieß und Leute, die dir das Land bebauen, 
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und du bleibft mein Freund, und beweif’t mir’s nun, da du 
mich vor dem Vorwurf des Undanks ſchüͤtzeſt.“ 

Abdallah. Deine Gründe find billig und gerecht, ich 

-gehorche. 

Sultan. So halte deine Hochzeit dort, es ift ſchon dazu 
Ängerichtet. 

Abdallah trug Naſer in die neue Wohnung‘, die Braut 
ward Abends dahin abgeholt, und kaum ein Jahr darauf 
legte mich, den armen Ben Hafi, die blühende Mutter, ald 
Sohn der Kiebe, in die Arme des glüdlichen, weifen Abdallah. 

Ahalife. Ben Hafi, ob ich dieß gleich erwartete, fo 
haft du mich doch überrafcht. Was? dieſer Abdallah, deflen 
Geſchichte du erzählteft, war dein Vater? Nun um fo wahrer 
muß dein Mährchen feyn. Beim erhabenen Propheten! es 
freut mich herzlich, daß du der Sohn eines folden Mannes 
bift, und fann ich den Vater auch nicht haben, fo hab’ ich 
doch nun den Sohn gewiß. 

Großvizir. Ich dachte ed wohl, daß fo etwas am Ende 
herausfommen würde, und dad aus gewiffen Urfahen. Wahr: 
lih es ift fo fein, ald grob. — Man hörte Ben Hafi doch 
immer an, daß ein folher Mann fein Vater war. 

Ahalife. Vizir, hätte es Gott gewollt, er könnte der 
Sohn eines Khalifen ſeyn! 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, dein Vizir fpricht nur 
darum fo, weil ich von dem Geifte bed Hauptfchmudes nichts 
an mir habe, den einft mein Vater trug. 

Ahalife Um fo beffer! Um fo beffer — Friede fey mit 
dir, euch und allen Menfchen! 


BSwölfter Abend. 


Ben Hafi erfchien auf den Glockenſchlag und begann: 

Ah, Herr der Gläubigen, ich koͤnnte dir ein ganzes 
Mondeniahr von dem Glücke meiner Kindheit erzählen, und 
vor Freude weinen und lahen, und wieder weinen; denn nie 
ift wohl einem menfchlihen Weſen eine feligere Jugend zu, 
Theil geworden, ald mir, und wäre ich beim Eintritt in Das 
männliche Alter geftorben, fo hätte ich den füßeften Traum 
von diefem Erdenleben geträumt. "Liebe, Unfchuld, Vertrauen! 
felige, blühende Gefährten der Jugend, was erfeht euch ung? 

Das Schickſal gab mir die munterfte, befte, gefundefte 
Mutter, den weifeften, edelften Vater, die alles thaten, dem 
fleinen Haft fo weife, glüdlih und munter zu maden, ale 
fie felbft waren, fie, die, um dieſes recht zu können, mit 
ihm felbft zu Kindern wurden, ed gar fo einrichteten, daß der 
Aufwachſende mit ihnen immer ein Kind verblieb, weil fie 
ein fo großes Vergnügen darin fanden, es immer fort zu 
verbleiben. 

Der Vater lehrte mich den Fifhfang und den. Feldbau 
und das übrige nur darum, damit ich früh einfehen möchte, 
daß, den Ader zu bauen und Fifhe zu fangen, weit glüd: 
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licher, ald gewiſſe andere Fifchereien und Bauereien machten. 
Die Mutter lehrte mich ihre Lieder und ihre ſchoͤnen Mährchen. 

Als ich aufgewachſen war, erzählte mir der Vater auf 
jenem Felfen die Gefchichte, mit welcher ich dich unterhalten 
babe, und erwies mir, was du, Herr, nach deiner Aeußerung, 
darin gefunden haft, ohne ed uns zu fagen. Dadurch ward 
ih fo unbeforgt um alle meine Handlungen und Worte, 
folgte dem Triebe meines Herzens fo unbefümmert um bie 
Kolgen derfelben, ald wenn es damit genug wäre, wenn mein 
Herz mir fagte: das Ding, das ich thäte und dad Wort, das 
ih ſpraͤche, ſey gut und wahr. 

Bon diefem Augenblide an niftete fih in meinem Herzen 
jener fhöne Damon ein, der ung für die verftattete Herberge 
jo herrlich belohnt, und deſſen Belohnung darum die aller: 
ſicherſte und allerzuverläffigfte ift, weil fie den Augen ber 
Menſchen unfihtbar, ganz unabhängig von ihnen genoflen 
werden kann. Diefem Gafte ließ ich fo freied Spiel, daß er 
bald aufhörte bloß Saft zu ſeyn, und wirklicher Beſitzer und 
Eigenthümer des armen, durch ihn fo reichen Hafi ward. 
Und daher fommt es nun, Beherrfcher der Kinder des Apoftels, 
daß ich deinem und allen Großviziren fo fehr mißfale; aber 
dir zu Gefallen, das fhöne Glüd erworben habe. 

Ahalife. Darauf kannſt du rechnen, Ben Hafl, doch 
wie nennft du diefen Saft? 

Ben Hafi. Ah Herr, es ift eben der, den mein Vater 
einft mißlannte, den er nach fchwerer Prüfung erft recht 
fennen lernte — der Enthufiasmus für alles Gute und Wahre, 
die Begeifterung von allem Schönen und Edeln, der beftigfte 
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Haß und Widerwillen gegen alles Boͤſe, Schlechte und Nieder: 
trächtige, alle Menfchenverächter, Menfchenfchinder und Men- 
fhenunterdrüder, die nicht ausgenommen, welche auf ihrer 
Haut die Trommel fhlagen, und ſich deffen rühmen. 

Auch begreife ich wahrlich nicht, befonders wenn ich 
deinen Großvizir anblide, wie man mich, der ich doch eine 
lange Seit auf diefer Erde bin und her gelaufen bin, und 
wohl zu merken, meinem Safte nicht untreu ward, fo lange 
auf Diefer Erde hat laufen laffen, bis mir das feltenfte Glück 
zu Theil ward, bei-dir, der du felbft diefen Gaſt in deinem 
Bufen trägft, und meinen und deinen Saft gegen feine grim: 
migen Verfolger vertheidigeft, Schuß zu finden. 

Dafür danke ich dir nun, und hoffe unter deinen Flügeln 
des Ihönen Dämons, an Geftalt ein frifher, kühner, ewig: 
blübender Jüngling, recht zu pflegen, und fo felig zu werden, 
ale es die von ihm DBegeifterten gewöhnlih find, wenn fie 
freien Spielraum haben. 

Der Khalife lächelte ihm freundlich zu, und er fuhr fort: 

Es ift nun Seit, daß ich mich dir male, und da id 
dieß nicht anders, als durch meine Wanderungen kann, wobei 
ich aber mehr fah als that, fo muß ich dir voraus erzählen, 
durch welche Veranlaffung ich dag glüdlihe, väterlihe Haus 
verlaſſen habe. 

Eines Tags ging ich mit dem Vater auf den Markt. Da 
ftand ein junger Mann von fo trauriger und doch fo harm⸗ 
Iofer, feiner, guter Miene, daß mein Vater beim erften 
Blick aufmerkſam auf ihn ward. “ 

Er zeigte mir den jungen Mann. Ich ſah nach ihm, 
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und in eben dem Augenblide ſah er auch auf mich. Sein 
Bid aber drang aus einem fo feurigen, dabei fo milden und 
freundlihen Auge, daß der Damon in meiner Bruft plöglich 
lebendig ward, mein Herz durchglübte, und in den Augen 
des traurigen Fremdling® zu lefen fchien; auch in feiner Bruft 
wohne ein ihm verwandter Damon. 

Mein Vater bemerkte unfre Blide auf dad Zuden bes 
Diamond meiner Bruſt. Er trat mit mir zu dem Frembdling, 
und bot ihm, wie Leute, die fih lange fennen, das Gaſtrecht 
an. Er nahm es an, ale ein Freund, der erwartet ift. 

Die Mutter wufch ihm die Füße, der Tifch ward gededt, 
eine Kammer für ihn zugerichtet, und wir fragten ihn weiter 
nicht, denn wir waren ja durch den fchönen Damon mit ihm 
verwandt, der ung beim erften Blid und Gruß fo freundlich 
und vertraulich umfchloß. Er felbft redete nicht viel, aber 
feine Aufmerffamfeit und die Blicke auf dad, was wir thaten 
und fagten, zeigte daß er den Sinn unſers Handelnd und 
Redens recht gut verftand, und fo traurig er auch übrigend 
ſchien, recht fehr damit zufrieden war. 

Diefer Sremdling, Herr, lebte lange in unierm Haufe, 
und vermehrte um eines die Zahl der Kinder, die es be: 
wohnten, und von welchen, wie du Dich zu erinnern belieben 
wirft, Vater und Mutter fich nicht ausfchloffen; ja felbft der 
Großvater nicht, fo lange er lebte. 

Da ereignete ed fich nun eined Abends, daß die Mutter 
von dem erften Eindrude ſprach, den mein Vater auf fie ge: 
macht, als er mit Nafer in dad Haus gelommen, und der 
Bater erzählte ihm viel aus feiner Gefchichte, bis zu feiner 
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Verheiratbung, ohne doch von feinem Verhältniffe mit dem 
Geiſte zu reden. 

Der Fremdling horchte fehr gerührt zu. Endlich öffnete 
er die Lippen und ſprach: | 

„She verzeibt mir wohl mein bidheriges Schweigen; 
doch länger kann ich es nicht halten. Bisher trennt mich 
Schatten von euch, und der Menfch, der und ganz lieb 
werden foll, muß ung gleichwohl deutlich fen. Wir müſſen 
wiffen, wo und wie er entftanden, wie und durch welce 
Verhältniffe er gegangen ift, wie er fih durch fie gebildet 
hat, fonft liegt immer eine weite, kalte Kluft zwifchen feinem 
vorigen und jekigen Dafeyn, die wir nicht augfüllen, und 
darum ihn und nie ganz zueignen können. Sch will nun alle 
diefe Hinderniffe wegräumen, Kluft und Schatten. 

„Traurig ift freilich, was ich euch von mir zu erzählen 
habe; aber unter fo guten Menfchen, wie ihr feyd, verliert 
felbft dad Traurige feine düftre Zarbe, und nimmt den 
fanften Ehimmer der Herzen an, denen man ed anvertraut. 
Was ich verloren habe, kann ich zwar nie wieder finden, doch 
ihr knüpfet mich abermals an das Leben, und zeiget mir in 
eben der Quelle Erfaß, aus welcher all mein Unglüd entiprang. 

„Eure glüdlihe Einfalt, eure ungefchminfte Liebe zu 
einander, eure herzliche Vertraulichkeit, erinnerten mich oft 
an meine glüdliche Jugend, die ich in einem Stande und in 
einem Kaufe verlebte, wo man Gluͤck diefer Art fo felten ge: 
nießt, wo man e3 kaum ahnet. Sch bin in dem Glanze des 
Dalafted geboren, und meinem Vater fiel das ſchwere Loos, 
Menſchen zu beherrſchen. 
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„Ih wuchs unter Schmeiceleien, Kieblofungen, Vergoͤt⸗ 
terung auf, wie alle meined Standes, und gewiß würde ich 
durch fie geworden ſeyn, was die meiften meines Standes da: 
durch werden, wenn nicht ein gewifles Gefühl, fo felten in dieſer 
Lage, diefes gefährliche Gift für mich unſchädlich gemacht hätte. 

„Ih hatte einen-ältern Bruder — nie hatte die Natur 
einen Sterblihen aus milderm Thone gebildet, nie einem 
ein reineres, liebenderes, unfchuldigered Herz gegeben, und 
dDiefer Bruder liebte mich, wie nie ein Bruder geliebt hat, 
und ich liebte diefen Bruder, wie nie ein Süngling geliebt hat. 
Unfer Leben war ein Gedanke, ein Geift, eine Beichäftigung. 
Wie die durch die Kiebe. allein getrauten Turteltauben, flogen 
wir forglos und unbefümmert über die blühende Wieſe des 
jugendlichen Lebens bin, und ſahen und abneten feinen 
andern Zwed des Lebens, ald das Glück, dad wir jeßt 
empfanden. Ach, Daß diefe Zeit nicht dauern fann, daß das 
zu fohnelle Reifen zum Manne dieſe Blüthe des Lebens ver: 
trodnet, und aus ihren lieblihen Knospen oft eine fo bittre 
Frucht hervortreibt! Noch ahneten wir nichtd davon. Wir 
ftanden auf dieſem entfcheidenden Punkte des Lebens, ohne 
daran zu denten. Meines Bruders Leidenfhaft war, Maäbr: 
hen zu hören, die meinige, Maͤhrchen zu erzählen. Wir 
jollten bald aus diefem fügen Wahne erwachen, und die fchön 
gefärbten Fäden der Phantafie follten ylöslihd von unferh 
Herzen abgelöst werden. ” 

Der Khalife hörte mit der Außerften Aufmerkiamteit, 
und mit einer beklommnen Theilnahme zu. Als Ben Hafı 
von den Mährchen ſprach und feine legten Worte endigte, 
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färbten fich des Khalifen Wangen mit einem fanften Noth, 
und ein Senfzer fchwellte leife feine Lippen. 

Ben Hafi fuhr fort: 

„Unfer Vater, ein weifer Mann, der anfangs unfre 
jugendliche Verbindung wie jedes Findifhe Verhältnis anfah, 
bemerfte nun erft, daß meinen Bruder und. mich ein ganz 
eigner Geift der Liebe vereinigt hatte. Don diefem Augen: 
blide betrachtete er unfre Vertraulichkeit als Regent, und 
fürdhtete, der jüngere Bruder möchte dur fie an dem 
nöthigen Gehorfam und der Achtung verlieren, die er einft 
feinem künftigen Herrn zu leiften fchuldig feyn würde, und 
fab von nun an dieſes Verhältniß für beide ald höchft ge: 
fährlih an.“ 

KAhalife. Ben Hafi — doch fahre nur fort — nur ge: 
fhwinde fort! 

Ben Hafi. „Dieſes fagte und der Vater mit ernfter 
Miene, und befahl mir, dem Jüngern, meinem Herrn von 
nun an mit Ehrfurcht zu begegnen, und mich zu Dem Ge: 
horſam zu gewöhnen, den ich ihm einft, zum Beifpiel aller 
andern, vorzüglich zeigen müßte. Bedenkt, feste er hinzu, 
daß die Sicherheit des Throns, des Neichd, oft die Nächten 
unfers Blutes als Opfer fordern muß, wenn wir nicht frühe 
weife find; bedenkt, daß dieſes fchredliche Opfer durch unfre 
Schuld zur Nothwendigfeit werden kann. 

„Wir beide ftanden vor ihm ſtumm und leblos, und 
feiner von ung fühlte den Schlag feines Herzens. 

„Der Vater verließ ung, nachdem er und unfer fünftiges 
Betragen fehr fireng und drohend anempfohlen hatte. 
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Ich fahr meinen Bruder an — aus feinen Augen drangen 
zuerft die Thraͤnen.“ 

Sie ftürzten aus den Augen bed SKhalifen. 

Ben Hafl fuhr fort: 

„Ich fiel um feinen Hals und ſchluchzte: Sey mein Herr, 
mein ftrenger gefürchteter Herr, fo ftrenge ald ed unfer Vater 
ift — nur liebe mich! 

„Mein Bruder antwortete: 

„Sey du mein Herr, und bleibe mein Bruder! 

„Wir verloren und in unfern Klage, in unfrer Zärt: 
lichkeit, bid die Worte meined Vaters, denen das Leſen der 
Geſchichte Nahdrud gab, in meine Seele zurüdkehrten. Ich 
wiederholte fie meinem Bruder und fagte: 

„Die Erfahrung und die Weisheit unferd Vaters geben. 
feinen Worten ein fhweres Gewicht; denn fo wenig ich auch 
an deiner Liebe zweifle, fo koͤnnen doch die böfen Leute, vor 
denen ung der Bater fo oft warnt, wenn du einft herrſcheſt, 
durch ihre Kunftgriffe zwifchen zwei Unfchuldigen und Uner: 
fahrnen, wie wir beide find, leicht Iwietracht ftiften, dieſe 
Zwietracht durch Argwohn immer gefährlicher nnd mich endlich 
zum Unglüdlichften der Erde machen. Erinnerſt du bich der 
Lehre, womit unfer Vater gewöhnlich feine Vermahnungen 
fließt? Sagt er nicht: daß die Hofleute an den Megenten 
nichtd Ärger haften, als ihre Tugenden, nichts mehr liebten, 
als ihre Gebrehen und Lafter, und daß der Kampf mit 
ihnen der gefährlichften von allen wäre, die ein Negent zu 
befteben hätte? 

„Mein milder Bruder erglühte über meine Rede, ftrafte 

Klinger, fümmtl. Werte. VII. ag 
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mich mit zärtlichen Berweifen, und drüdte unter feinen Ver: 
weifen Küffe auf meine Lippen. Seine Thränen netzten 
meine Augen unter feinem Schmollen — er verwünfdte 
wegen meines Verdachts fein Loos, der Erftgeborne zu fepn, 
und wünfchte mir den Thron, um mir zeigen zu können, wie 
er mir mehr traute, als ich ihm, und folglich mich mehr liebte. 

„Der Eindrud, den die Worte unſers Vaters auf mic 
gemacht hatten, die Erinnerung ähnlicher Fälle aus der Ge: 
fhichte, verlofhen nicht aus meiner Seele. Mein Bruder, 
um mich von meiner Schwermuth zu heilen, fagte: 

„Das Schidfal will, daß ich berrichen, und daß du glüd- 
licher, als ich ſeyn follft. Doch höre, laß ung jeßt ein unver: 
leglihes Bündniß machen, und es durch ein unauslöfchliches 
Zeichen verfiegeln. 

„Nach diefem Worte führte er mich eilend in unfre Sim: 
mer, nahm unvertilgbare Farbe, rieb die Stelle über meinem 
Puls der Hand und drüdte das Siegel mit feinem Namen: 
zug, an feinem Herzen erwärmt, auf die Stelle, wo, wie er 
fagte, dad Leben fchlägt. Meinen Namenzug mußte ich eben 
jo auf feinen Puls ausdrüden. 

„Nun fpradh er: bei dem geringiten Argwohn, der Fein: 
ſten Miphelligkeit, zeige mir dieß, und eher müßte der Thron 
unferd Vaters unter mir zerfallen, ald daß, nad diefem An: 
blid, noch einen Zeigerfchlag Argwmohn oder Mißtrauen zwi: 
fhen ung herrſchen follte. 

„Aber man trennte von nun an unfre Erziehung — ihm 
gab man andere Lehrer, andere Führer — und diefe Lehrer 
und diefe Führer follten ihn bloß zum Sürften bilden. 
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„Mein Vater ftarb, mein Bruder beftieg den Thron” — 

Hier ſchwieg unſer Gaftfreund einen Augenblid — die 
Thränen träufelten über feine Wangen — dann fuhr er fort: 

„Sch klage ihn nicht an, auch beflage ich mich nicht bar: 
über, daß ich als ein herummandelnder Bettler auf der Erde 
irren und meinen Namen verbergen muß! daß ich ihn nicht 
mehr lieben darf, ihn unter feinen Verführern traurig und 
unglüdlich denfen muß, daß die Süte feines Herzens, fein 
fhöner Verſtand von den Elenden mißbraucht und verworren 
wird" — j 

Der taube Maful fprang plöglih auf und rief ſchreiend 
und tief gerührt: | 

„Mann, du fprihft von Abdallah, dem Bruder meines 
Herrn; nichts anders Fünnte ihn fo erfchüttern, wie ich ihn 
jeßt erfchüttert ſehe!“ 

Der Khalife ftammelte: 

„Sa, von ihm — er iſt's — der Fremdling” — 

Er neigte fein Haupt auf die Schulter Maſuls md 
weinte. 

Ben Hafi trat binter den Vorhang des Seitengemachs, 
und als er wieder hervor fam, rief er: 

„Bruder!“ 

Der Khalife bebend: 

„Sch höre meines Abdallahs Stimme!“ 

Er ſchlug die Augen auf und fah in Ben Hafı feinen 
Bruder. 

Diefer hatte fein Dberkleid abgeworfen und erihien in 
der Farbe ded Gewands, in welchem ihn der Khalife zum 
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lestenmal gefehen hatte. Sein grauer Bart war nun ſchwarz, 
und die Farbe, welche feine Geſichtszuͤge verbarg, verfchwunden. 

Sn frohem, ftarrem Erftaunen faß der Khalife noch einen 
Augenblid auf dem Sopha, fih feſt an Maful baltend. 
Danı drangen die Freudenthranen aus feinen Augen, er 
fonnte die Arme ausftreden, den Geliebten umfaſſen und. 
feine Zunge fonnte ſich löfen: 

„Abdalah! mein Freund! mein Bruder! meine wieder: 
gefundene Glüdfeligfeit, Staͤrke, Kraft und Weisheit!” 

Maful lag zu ihren Süßen und umfchloß ihre Kniee. 
Der Khalife ftammelte unter Schluhzen: „Weine doc, 
Maful und fey glüdlih! Du fiehft ja, daß ich nicht weinen, 
noch nicht glühlich feyn kann!“ 

„Ah, Abdallah, vergibft du mir?“ 

Abdallay. Vergibſt du mir, daß ich entfloh, nicht vor 
dich drang und dir diefes Zeichen vorhielt? 

Der Khalife küßte die Stelle des entblößten Arme Ab- 
dalahe. „Ach Bruder, du durfteft ed nicht wagen, und ein 
Glück ift ed, daß du ed damals nicht gewagt haft, denn diefer 
Berworfene, Bebende hier — Auf den Bizir deutend.) — Nein, 
der Verworfene und Strafbare bin ih — aber ich habe dafür 
gebüßt — Wollte Gott, ih hätte nur allein gebüßt — dann 
hätte mir mein Abdallah leichter vergeben koͤnnen — Er hätte 
mir vergeben müſſen!“ 

Abvbdallah. Bruder, du haft mich noch nicht umarımt. 

Khalife. Diefer Augenblid! und der Augenbli der 
Auferftiehung an ienem großen, fürcterlihen Tage! — 

D mein Bruder! mein Bruder! wie konnteft du fo lange 
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um mich fepn, ohne dich mir zu entdeden — wie mein Gläd 
io lange auffparen! 

Abdallahb. Das Gerücht von dir lautete, durch die 
Eorge diefes Mannes und feinesgleichen, fo übel, und ic 
fand diefed Gerücht, durh meine Wanderungen in deinem 
Reiche, fo beftätigt, daß ich dich erft unter diefer Verhüllung 
fehen und beobachten mußte, ehe ich mich dir entdeden Eonnte. 

Sch erkannte dich beim erften Blick, ich fühlte deine Un⸗ 
fhuld, deine gränzenlofe Güte, deinen gefunden Verftand, 
ich fand den Jüngling in dem Manne wieder, und mein Herz 
fprach das deinige von dem Böfen frei, das ich in deinem 
Namen begehen fah. 

Ahalife. Um meine Schwäche anzuflagen! — D, mit 
dir verfchwanden mein Muth und meine Stärfe — dieſes 
mußten diejenigen wohl, die ung von einander riffen. Das 
Gewiſſen, fo gegen dich gehandelt zu haben, machte mid) 
ſchwach, furchtfam und feige — diefes wollten fie. Aber nun 
bift du mir wiedergefehrt und mit dir meine Stärke, bie 
Kraft meined Willens. — Was mußt du indeflen gelitten 
haben — dieß alles wirft du mir erzählen — und ich will 
‚bei jedem deiner Unfälle weinen, mich anflagen, dih um 
Vergebung bitten, fie erhalten und wieder erbitten. 

Abdaltah. Beruhige dich über das, was ich gelitten 
babe. _ Ganz unglüdlid konnte dein Bruder nie werden. 
Erinnere dich ded Damons! — Das Schidfal wollte, ich 
follte wandern, um Erfahrung zu deinem Dienfte zu fammeln. 
Vielleicht habe ich dir ed durch meine Erzählungen bemwiefen, 
daß ich auf das menfchliche Leben und Weſen aufmerkſam 
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geweien bin. Meine Wanderungen erzäble ich dir allein, 
zum Theil haft du fie fchon vernommen, 

Khalife.. Was fol ih mit dieſem Menſchen hier an: 
fangen, der mein Herz fo lange mit Argwohn gegen dich ver: 
giftete, und dann — 

Abdallah. Er liegt zu deinen Küßen! Ein Mann, der 
einen Wahlfpruh führt, wie er, und der fih bei foldyen 
Trommelfchlägen einft gefiel, ift das unglüdlichfte Weſen der 
Erde, "wenn er jenen nicht mehr ausüben und diefed nicht 
mehr wagen darf. 

Sroßvizir. Prinz Abdallah, gegen dich babe ich ein 
unverzeihliches Verbrechen begangen, dieſes erkenne ich; aber 
es'ergehe mir, wie es wolle, wad das Regieren betrifft, da 
verbleibe ich bei meinem Sprucde: 

„Alles kommt von dem in den Menfchen eingewurzelten 
Böfen ber, und darum muß man fie mit einem eifernen 
Scepter beherrihen, und zum Guten, das beißt, zum Ge⸗ 
horſam peitfchen.” 

Abdallah. Gene Trommelfchläge ertönen in deinem 
Gewiſſen und begleiten dich ind Grab, und erwachen mit dir 
an jenem Tage! 

Ahalife. Dort fehen wir uns wieder! Entferne "dich. 
Ihr alle gebt. Derkündiget ganz Bagdad, was ihr hier ge: 
feben und gehört habt. Es erfhalle durch mein ganzes 
Land, und bald foll die Wirkung davon dem Gerüchte nach 
folgen. — 

Und du — du liebft mich, wie du mic, geliebt haft? 

Abdallah. Noch mehr, wenn ed möglich iſt. Biſt du 


nicht fo gut, fo milde, fo geboren für dad Gluͤck der Men- 
fhen, die dir anvertraut find! 

Ahalife Dieß ift meines Abdallahs fanfte Stimme. 
Dieß der Klang feined Herzens! — Wo war deine Stimme? 
Wie verlannte ich fie? War fie in meinem Gehoͤre verklun- 
gen, und erwacte fie mir jeßt erft? 

Abdallah. Kin filbernes, dünnes Blättchen auf der 
Zunge machte fie fchärfer und fchnarrender. 

Khalife. Armer Maful, daß du nun taub bift und 
diefe Stimme nie mehr hören folft! Er war es nicht, da 
du mic verlaffen mußteſt — er war dein einziger Freund, 
und blieb mein einziger Freund. Als er ſah, wie fehr ich 
durch deine Entfernung litt, nannte er dich nicht mehr. Aber 
wohl wußte ich, daß er deiner immer dachte, wenn ich deiner 
dachte. — 

Doch, Bruder, das Mähren von jenem Abdallab ift 
doch wahr, ob er gleich dein Vater nicht mehr it? 

Abdallah. Durch den innern Sinn, fo wahr wie die 
Reifen Mahals vor der Sündflurh, und alle Mähr: 
hen, die ich Dir je erzählt habe. 

Und ſieh! Im fpaten Alter küßte jenem Abdallah der 
Engel des Todes die Seele fanft von den Lippen weg, und 
er trat unter jene GSeifter und Genien, und der Himmel 
fhimmerte in dem Abglanze des erhabenen Gezelts. Diep 
werde einft dein und mein Loos! _., 

KAhalife. An deiner Hand, Bruder, kann ed mir nun 
werden. , 

Komm, lab uns umfhlungen die Stätten durchwandeln, 
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die wir als glüdliche Tünglinge durchfprungen haben, und 
ung bei jeder erinnern, was wir Damals thaten und fagten. 
Unfre Herzen haben nicht gealtert. 

Abdallah. Und werden es nie, denn uns umfchlingt 
der immer junge, ewig blühende Damon, und zu ihm ge: 
fellen fich feine Ernährerinnen, die Liebe, die Freundſchaft, 
das Vertrauen und die Güte. 

KAhalife. Und fie fterben nicht mit uns, fie begleiten 
uns in die Gärten des Propheten; fie find die füßeften 
Früchte der Gärten Gottes. Und dort fißeft du an meiner 
Seite, und der treue Maful zu meinen Füßen, und freund: 
lih lächelt Gott feinen Kindern zu. 


5. M. Klingers 
fämmtliche Werke 
in zwölf Bänden. 


Achter Band. 





Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag 
182. 


4 
a 
Pr 
—e 


Buchdruckerei der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Geſchichte 
eines 


Deutſchen der neueſten Zeit. 


. m 
* 


Erfies Pud. 


1. 

Der deutfhe Mann, deffen Gefhichte ih, aus mir felbft 
aufgelegter Pflicht, zu fchreiben unternommen habe, ift durch 
feine ihm eigne Denfungsart und befondere Stimmung des 
Herzens eben fo merkwürdig, als durch fein Schidfal. Für 
mich war er eine Erfcheinung in der moralifchen Welt, einem 
Zuftzeichen ähnlich, dad durch feinen firahlenden Ausfluß die 
Augen fo lange ergöst, als ed fih noch am fernen Horizont 
bildet; zieht ed aber im düftern Dunftkreife den Bogen des 
Himmeld herauf, fo fliehet der Haufen vor der ihm zwei: 
deutigen Erfheinung, und nur ber Kundige freut fich, wenn 
auch unter Eleinem Schauder, eine nicht alltägliche Wirkung 
der Natur gefehen zu haben. Unter diefem Bilde ftelle ich 
euh Ernft von Falfenburg, als Züngling und Mann, dar. 
Als er in blühender Sugend die Bahn des thätigen Lebens 
betrat, zog er die Blicke der Menfchen auf fih; als er aber 
die Mitte derfelben Faum erreicht hatte, und Bosheit und 
Wahnfinn feinen Glanz verdunfelten, ward er eben diefen 
Menihen ein Gegenftand des Schredend, des Abſcheus. 
Was er dem Kundigen werden wird, hängt von Diefer Ge: 
fhichte ab. Hier wo nur Wahrheit fpricht, wo nur fie Zweck 
ift, zieht fih der Schriftfteller zurüd. 

Klinger, ſämmtl. Werke. VIII. J 
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Voñ ihr allein geleitet foll und muß ich darthun, warum, 
wie und wodurch Ernft von Falfenburg aus dem mildeften, 
freundlichften und edelften Züngling ein Mann geworden ift, 
den man in den Gegenden feines Aufenthaltd nur zu nennen 
braucht, um die Herzen erfalten oder ergrimmen zu feben; 
den man nie nennt, ohne daß eben die Lippen, welche einft 
nie ermüdeten ihn lobzupreifen, den Spruch des Haſſes und 
der Verwerfung über ihn augfprechen. 

Sch muß der Welt zeigen, warum ihn feine Läfterer ver: 
fennen, und es foll aus feiner Gefchichte hervorgehen, daß 
feiner der ihn fo fchnöde und ſchonungslos Nichtenden je 
nur das erhabene Gefühl geahnet hat, das fein Führer im 
Leben war, welches ihn nun auf einen Punkt des moralifchen 
Daſeyns geführt hat, worauf ich ihn zwar mit ängftlichemn 
Schauder, aber mit dem Schauder, den Bewunderung erzeugt, 
ftehen fehe. Seine Läftrer follen einfehen, daß er fich felbft 
nie untren ward, daß er fich noch jest treu ift, und daß fie, 
in dem Verdammungefpruch über ihn, nur fih, ihrem Wahne, 
und ihrem gefammten Wefen, Denken und Thun, das Ur: 
theil fprehen. Doch diejenigen, mit welchen er nie etwas 
gemein hatte, als die Erde, die fein Fuß nur betrat, fie, 
deren Weg von dem feinen fo weit entfernt liegt, als Die 
Heerftraße, die der Karrenführer imnaffen Herbfte durchadert, 
von der Sonnenbahn, auf welcher der Gott des Lichts feinen 
fliegenden, feurigen Magen lenft, werde ich ihm fehwerlich 
zuführen. Auch kümmert mich ihr Urtheil eben fo wenig, 
als den Mann, von dem ich zu euch rede, und ich halte 
mich für belohnt genug, ‚wenn ich für ihn die Theilnahme, 
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das Mitleiden, die richtige. Erfenntniß feines Zuſtands, eini- 
ger Edlen unferes Volks gewinne. Mit ihnen war er immer 
verwandt, und ift ed jeßt no, da er getragen von dem Ge: 
fühl, wodurch er ihnen gleicht, über der Brandftätte feines 
herrlichen jugendlichen Gebäudes emporgehalten fehwebt, und 
fein düftrer männlicher Geift über die Leiche des Jünglings 
ftille Elagt, der unter dem dampfenden Moder in Afche zer: 
fiel. Nie Eonnte er ganz fallen, weil er fühlte, was er als 
Süngling war, was ihn als Süngling beglüdte; weil er über 
den Schauplaß von feinem einfamen Schlofle hinſieht, auf. 
welchem feine fchönen blühenden Sugendträume, feine edlen 
Entwürfe, und die verfprechenden Keime uneigennüßiger Tu: 
genden entitanden, fich bildeten und entwidelten. 

In diefen muß ich euch führen; denn der Schaupleg der 
Jugend hat auf Menfchen der Art, wie ber Mann ift, deſſen 
Seele ih euch nun zu enthüllen beginne, nicht mindern Ein: 
fluß, als die Felfenklippen in der Einöde, zwifchen ‚welchen 
der Adler niftet, und der Myrtenbuſch im geſelligen Roſen⸗ 
garten, auf welchem die Nachtigall den jungen Sänger der 
Liebe erzieht, auf die Brut des Koͤnigs der Luft, und die 
Brut des Sängers der zartlicen Gefühle. 


Nicht weit von den Ufern F ** * Fluſſes, lag anf einer 
Anhöhe das Schloß der Herren von Falkenburg, ſeit Sahr: 
hunderten im Befiße diefed edlen Geſchlechts. Ein biedrer, 
treuer, deutfcher Sinn hatte mit dem alten, feften Felfen: 
fchloffe in diefem Gefchlechte fortgeerbt, und wurde vermuth— 
lich dadurch fo unverfälfcht erhalten, daB fie den größten 


4 


Theil ihres Lebens hier zubrachten. Ein dichter Eichenwald, 
der unſern Urvätern, den alten Germaniern, Schatten ver: 
lieben zu haben fhien, empfing den Knaben in feinem Kühlen 
feierlihen Dunkel. Zelfen mit der Erde geboren, lodten ihn 
auf ihre Höhe, daB er von ihren Spißen die Anmuth, den 
Reichthum, die Herrlichkeit und Macht, womit die Natur 
die Gegend fo Thon und erhaben geſchmuͤckt hatte, in einem 
Veberblide genöffe. Eine Höble in dem nahen Gebirge, zu 
deren büfterem, weitklaffenden Schlunde man durch Felfen: 
frümmungen mühſam gelangte; in deren Mitte die Natur 
ein kühnes wunderbares Werk gebildet hatte, indem fie einen 
großen Raum zu einem Niefenfale mölbte, und die ganze 
Maffe des Gebirgs auf ungeheure wild und regellog geformte 
und geordnete Säulen ftellte, die verfehlungen in labyrinthi- 
fhen Sängen endlich zu einem Abgrunde führten, welcher 
fih, der Sage nach, weit unter dem Fluſſe weg verlor, lud 
die Seele des Jünglings zum Nachſinnen über die dunfeln 
Geheimniffe der Ober- und Unterwelt, und ihre mächtigen 
unfaßlichen Kräfte, ein. Fleiß und Kunft hatten die wilden 
Strihe der Gegend mit Wiefen, Feldern und anmuthigen 
Gärten durchſchnitten. Betriebfame, gefunde und ruhige 
Bewohner belebten diefen großen und lieblichen Schauplag, 
und prägten dem heranwachfenden Jünglinge früh ein reines, 
fanftes, durch die glüdliche Beſchränktheit einfaches und leicht 
zu fallendes Bild des menfchlichen Lebens in das zarte 
Herz. 

Glüdlihe Bewohner diefed Bezirks! Ihr Tanntet. keine 
Klagen über die Menfchheit und ihr Elend, da ihr ihre 
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Thorheiten, ihre Later, ihren Wahn, die Quellen diefed 
Elends, nicht ahnetet! Euer froher Sinn, eure Genügfam- 
feit, eure Geduld und eure Hoffnungen, bei dem unabänder: 
lichen Leiden, das und die Nothwendigkeit aufgebürder 
bat, um ihre geheimen Zwecke zu befördern, bewahrten felbft 
die Bewohner des Schloffes vor dem Mipbehagen, dem Mip- 
muth, dem gramlichen Nachfinnen, nicht felten dem einzigen 
Gewinn des verfeinerten Theild der Bewohner der Erde. 
Sa felbft der Städter, der Welt: und der Hofınann, ver: 
gaßen, wenn eure reine Luft fie anwehte, der große Schau: 
plaß eures Wirkens fie in Erftaunen feßte, und eure ge: 
funden Kinder fie anlächelten, was fie Bittres in der Welt 
erfahren, was fie fih duch Wahn und raftlofed Jagen nuch 
Glück zugezogen, und was fie der leicht: und tieflinnige Phi: 
(ofoph, über das Menfchengefchleht und feine Beftimmung, 
gelehrt hatte So ift das Leben auf diefer unfrer Mutter 
der Erde nur denen'kein Näthfel, die fie im Schweiße ihres 
Angeſichts bebauen. 

Hier nun erblidte Ernft von Falkenburg das Kicht der 
Welt, bier empfing feine Seele die erften lebendigen und 
Eraftigen Eindrüde der Natur, und nahm für immer Die 
Tarbe der Gegenftände an, die ihn umgaben. Unter ſolchen 
Menſchen keimten die erften, einfachen, reinen, moralifchen 
Gefühle und Gefinnungen in feinem Herzen auf. Sein 
Vater, der im *** Dienfte, beim Anfange des fiebenjährigen 
Kriegs, To fehwer verwundert ward, daß er Jahre lang dar: 
nieder lag, erwählte nach feiner Wiebergenefung den ruhigern 
Reichsdienſt, um wenigftiend etwas für eine Verfaffung zu 
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thun, die er aus Vaterlandsliebe ſchaͤtzte, und als unmittel⸗ 
barer Reichsritter, als Herr ſolcher Unterthanen, zu ſchuͤtzen 
alle Urſache hatte. Seinem Ernſt geſellte er einen Juͤngling 
zu, den ihm ſein Jugendfreund und Dienſtgefährte, nach 
der blutigen Schlacht bei Zorndorf, als Erbſchaft hinterlaſſen 
hatte; und er erfüllte deſſen Pflicht mit ſo vieler Treue und 
Zaͤrtlichkeit, daß er das Glück genoß, Vater zweier hoffnungs- 
voller Söhne zu feyn. 

Diefen beiden Sünglingen gab er Hadem, den Feldpre⸗ 
diger ſeines ehemaligen Regiments, zum Führer, den er 
wegen einiger nicht gewoͤhnlichen Thaten nie vergeſſen konnte, 
und den er für eben ſo beſcheiden, klug und rechtſchaffen, als 


unterrichtet hielt. Er machte ihm Bedingungen, wie fie der - 


deutfche Adel felten macht, und nahm ihn auf, wie der 
deutfche Adel felten Männer aufnimmt, denen fie fo viel 
anvertrauen. 

Hadem trat zu feinen Zöglingen mit Offenheit und Ver: 
trauen, und ward von ihnen in eben dem Geifte aufgenom— 
men, mit weldhem er fih ihnen nahte. Er faßte dadurch 
ein gutes Vorurtheil für feinen Beruf, und entbedte bald 
mehr, als er erwartete. 

3. 

Hadem ward früh gewahr, daß Ernftens Dafeyn und 
Wirken mehr in feinem Innern ruhte, fich mehr gegen dieſes 
richtete, ald nad außen und um fi her. Er bemerkte fchon 
in den erften Tagen, daß er ohne Aufwand und Geräufche 
höher und tiefer empfand und dachte, als Ferdinand von ***, 
mit dem lebendigften Ausguß und Gebraufe einer fenrigen 
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Einbildungstraft; mit Einem Worte, er ſah, daß fi die 
Melt in der Seele Ernftend abfpiegelte, und Ferdinande 
Seele in der Welt. Er hielt diefe Entdedung für fo wichtig, 
daß er feine Erziehung darauf bauen zu müſſen glaubte. 
Fragen und Proben überzeugten ihn in kurzer Zeit, daß in 
Ernſten, vermöge feiner moralifhen Kraft, der Stoff zu einem 
Manne verborgen läge,. der einſtens wohl das Wageftüd 
mit feinen Sinnen, der Welt und dem Sciedfale beftehen 
fönnte; daß Ferdinand, mehr auf den Flügeln einer warmen 
“Hhantafie getragen, zwar Fühnere Dinge unternehmen möchte, 
dad Maß feiner moralifhen Kraft aber fehr fchwer mit der 
Leichtigkeit und Kühnheit feines Wollens und Begehrens in 
ein richtiges Verbältniß treten würde. Nach diefen Beobach» 
tungen fürcdtete er nur für den lektern. Er ftrebte num, 
die moralifche Kraft in Ernften zu entwideln, ihn Durch Die: 
felbe über alle Ereigniffe des Schifald zu erheben, und in. 
Terdinand die Einbildungsfraft mehr in Einverftändnig mit 
der feinigen zu bringen, ihn fe. feft daran zu fnüpfen, daß 
er bei den feurigen Aufwallungen der Begierde und dem ers 
ften Schlägen des Schickſals nicht erläge; jenen nicht auf 
Koften feines beffern Werths nachgäbe; oder vor diefen, um 
denfelben hohgn Preis, ſich zu bergen fuchte. 

Sn diefem Sinne unternahm Hadem die Bildung der 
Sünglinge; und da er mehr entwidelte ald lehrte, und nichts 
lehrte, was nicht mit feinem Hauptzwede in Verbindung 
ftand, fo bildete fih der Geiſt aus der moralifchen Kraft des 
Herzens, und jede neue Kenntniß und Anfchauung dienten 
nur dazu, dieſe zu verftärfen, zu erheben und zu veredeln. 
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Durch den milden und fhimmernden Glanz guter und großer 
Thaten des Alterthums und der neuern Seit, führte er fie, 
mit der Erlernung der Sprachen, zur Kenntniß der Welt 
und der Geſchichte. Ferdinands lebhafte Einbildungskraft 
folgte der Bahn der Helden. Er erlämpfte ihre Siege mit 
ihnen, zog mit ihnen die Augen der Menfchen auf fich, genoß 
ihres Ruhms, fprang an das Biel, pflüdte mit ihnen den‘ 
Xorbeer; und, trunfen von dem Siegeögefchrei, verblendet 
von dem Glanze der Thaten, überfprang fein feuriger Geift 
die Mühe und Aufopferungen, die fie erforderten, uͤberſah 
er die Mittel und die Folgen diefer täufchenden Thaten für 
ihre Urheber, ihr Glück und dad Glück ihrer Zeitgenoffen. 
Nur auf dem Siegeswagen erblidte er die Helden der Bor: 
welt, und ihr fchimmernder Glanz verbarg ihm fowohl ihr 
wahres Bild, ale das Bild der echten Mienfchengröße. 

Sn tiefer Stille aber betrat Ernftend Geift jened Land 
der reinen, erhabenen Tugend, das die Menfchen idealifch 
nennen, weil fie, verfunfen im Schlamme des Eigennutzes 
und der niedrigen Begierden, das Gefühl bid zur Ahnung 
verloren haben: daß der Menfch fih nur ald Bewohner dieſes 
Landes von den Thieren unterfcheidet, Daß wir dieſes unficht: 
bare Land nicht nur ahnen, daß wir ung bie dn fein inner: 
fted Heiligtum ſchwingen koͤnnen. Wer ed erreicht hat, ift 
über dad Schidfal erhaben; ihm tragen für immer die Fit: 
tige der hohen umd echten Begeifterung der Dichtkunft, Die 
nur aus jenem Lande die Farben und die Kraft zu ihren 
Darfielungen erhält. Es eröffnet fich den Geiftern der Ge: 
weihten in dem Augenblide, da die moralifche Kraft ihres 
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Herzens die Wolken durchdringt, und dort ihr Dafepn mit 
hoͤhern Zwecken verfnüpft. Die diefed Land betreten, werden 
von der Beherrfcherin deffelben mit hohen Gefinnungen, mit 
unüberwindlihen Waffen zum Kampfe ausgeräftet, und ihre 
Thaten, ihre Gedanken und ihre Empfindungen tragen das 
unnahahmliche Merkzeichen ihres wieder errungenen Bater: 
lands an fih. So find alle großen und edlen Menfchen, die 
von dem Wege des Haufens abtraten, und Gutes, Wahre, 
Edles denken, thun und laut fagen, die Bewohner jenes un: 
fihtbaren Landes, daß die Menge nicht ahnet, und durch 
deffen Einfluß gleichwohl auch fie von diefen unter fich ver: 
wandten Geiftern zu den Zwecken geführt werden, welche der 
erhabenfte Geift dem Menfchengefchleht dort aufgeftellt hat. 
Daher entfpringt das Eigenthümliche, Kräftige, Feſte und 
Sichere jener Dichter, thätiger Menſchen und Helden; und um: 
fonft bemühen fih alle andern, die ſich über die Erde, ihre 
Berhältniffe und die Vortheile, die fie gewährt, nicht erheben, 
den fihern Schwung, die fefte Haltung, in Wort und That 
nachzufchweben oder nachzuahmen; ihre Handlungen, wie ihre 
Darftellung, find nur Abdrücke ihres eignen, um fich beforg: 
ten Selbfid. Ihre Lalte, berechnende Vernunft, die über 
That und Darftellung wuchernd und fünftelnd dafist, entfernt 
den Beift jener Geweihten. Ernft drang in die Mitte diefes 
Heiligthums, und ward da zum Dichter für dieſes Leben 
eingeweiht. Ungern feße ich zur Erläuterung diefed Worts 
hinzu, daß er feine Gefühle weder in Verſen noch in Profa 
dee Welt mitgetheilt hat; daB er Dichter in einem Sinne 
war, den ich nicht nöthig hätte, anzudeuten, wenn Dichter 
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diefer Art fo gemein wären, als es diejenigen find, die ſich 
darum Dichter nennen, weil fie die Spiele ihres Witzes und 
ihrer Phantafie, in wohlklingenden Verfen, zur Schau aud- 
ftelen. Die Spuren der Theorie der Dichtkunſt, von welcher 
ich rede, findet man eben fo felten in geiftigen Darftelungen, 
als in Thaten und Handlungen; denn ich rede von der hohen 
moralifhen Kraft, die allein den Helden und den Dichter 
macht, und ohne welche es zwar mancher durch Talente und 
glüdlihe Umftände ſcheinen, aber nie es wirklich in feinem 
Innern feyn Tann. 

Gleich der Tochter Supiterd, mit Schild und Speer bee 
waffnet, fprang die Göttin, welcher ſich Ernſt im Stillen 
weihte, plöglich aus feinem Herzen; mit dem Speer, um 
‚die niedrigen Ungeheuer, die Feinde des Lichts und der Wahr: 
heit, zu befriegen; mit dem Schild, um den Liebling gegen 
die Pfeile des Schickſals, gegen die Angriffe des Neides und 
der Bosheit zu decken. So fchwebte fie vor ihm, fo wandelte 
er, ein anderer Telemach, an der Eeite der unfichtbaren, 
erhabenen Führerin; von ihr war Hadem ihm zugefellt. 
Selbit in reifern Jahren verließ ihn dieſes, über ihm 
fhwebende jugendliche Bild nicht; und oft, wenn ihn alles 
verließ, wenn er in Gefahr war fich felbft zu verlaffen, trat 
es in feiner ganzen Klarheit aus den verdunfelten Wolfen 
hervor. 

Schon lange war Ernft in diefes idealiſche Land gedrun« 
gen, ſchon hatte er fich dort angepflanzt, ed gleich den Gärten 
der Hesperiden ausgefhmüdt, und mit ben Geiftern bevöl- 
tert, deren Aſche um ihn her zu lebendigen Wefen wurden, 
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ehe Hadem bemerkte, daß ber Züngling das Irdiſche über: 
fprungen, das Kand feines Urfprungs erobert hätte, und fi 
dort an der Tafel der Unfterblichen labte. ' 

Gin befondrer Vorfall mußte ihm dieſes entdeden. Oft 
gingen die Jünglinge durch den Fichenwald, in welchem ihre 
Phantafie die vergangenen Zeiten träumte, fie mit den jebigen 
verband, wieder trennte, und alle thätig im Geifte durchlebte, 
nach der Höhle im naben Gebirge. In dem Miefenfale der 
Höhle überfiel fie das erhabene Srftaunen, der gedanfenvolle 
geheime Echauder, der ung bei den mächfigen Gegenftänden 
der Natur ergreift; und aus diefen Gefühlen erwachten in 
der Seele der Sünglinge das Nachfinnen und Ahnen über 
die Höhe, Tiefe, den Zweck, die Mittel alled GSefchaffenen, 
der denfenden, der fühllos fcheinenden Weſen, die Ddiete 
Schöpfung beleben und darftellen. Ferdinand nannte den 
Miefenfal den Tempel des Ruhms, weil ihn feine menfchs 
liche Kraft zerftören fönnte, weil er fo alt wäre als die Welt, - 
und fo lange als fie dauern müßte. rnit nannte ihn den 
ftilen Tempel der Tugend, weil ihn Menfchenhände nicht 
gebaut hätten. Ferdinand fhuf die Säulen um fich her zu 
Denfmälern der von ihm bewunderten Helden, und nannte 
fie nad ihnen. Ernſt behielt fih, fern von den Denfmälern 
feined Geſpielens, nur eine Blende in der Felfenwand dee 
Bergd nahe bei dem Abgrund vor, deren Mitte zu einer 
Stunde des Tags ein Kichtfirahl traf und erleuchtete. 

Eined Tages drangen die Sünglinge weiter in dieſes 
unterirdifche Labyrinth, als fie bisher noch gelommen waren. 
Ihre Schritte und abgebrochenen Worte hallten dumpf an den 
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Selfen. Ohne Verabredung. fchien jeder von ihnen das fchwere 
Raͤthſel der Natur in ihrem düftern, geheimnißvollen Schooße 
auflöfen zu wollen. Hand in Hand wandten fie fich forfchend 
aus einem Gang in den andern. Auf einmal fanden fie 
Beide vor dem ihnen befannten Abgrund, der fih der Sage 
nach in einem Gange unter dem Fluß weg endet, und nad 
einem Gebäude führt, von dem die Bewohner der Gegend 
viele wunderbare Gefchichten zu erzählen wußten. Und eben 
diefes Wunderbare entflammte Ferdinands Phantafie; feine 
auffeimende Ehrbegierde fah in diefem Dunkel feine erfte 
Heldenthat vergraben. Zudend drüdfte er Ernſtens Hand, 
und fein kühner Vorfag fprang durch die Adern. in Ernfteng 
Herz über. Ererwiederte den Drud, und zog ihn fanft zurüd. 
Nun erft erglübte Ferdinande Einbildungstraft, und er rief 
in einem ftarken Tone: 

„Ernſt, ich will hinunter, dad Geheimniß enthüllen, und 
aus diefer Finfterniß an das Kicht bringen. Herkules ftieg 
in den Schlund des Drfus, um den Höllenhund herauszu: 
ziehen; — ich muß der erfte feyn, über deffen Haupte der 
Strom binrollt! ” 

Ernft bewies ihm dad Vermwegene und Unfinnige des 
Unternehmens, die Unmöglichkeit der That und der Ruͤckkehr, 
die unvermeibdliche Gefahr ded Todes, und reiste durch den 
Widerfpruh Ferdinands ſtolze Kühnheit nur um fo mehr, 
Schon machte er Anftalten, den Abgrund hinab zu gleiten, 
ald Ernft vor ihn trat, und entfchloffen zu ihm fagte: 

.„Du will? Wohlan! fo warte nur eine Sekunde. 
Den Weg der Gefahr muß man nicht fo langfam kriechen, 
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wie du thun willft; man muß ihn überfpringen. Dieſes will 
ih nun thun. Tritt zurüd.” 

Ernft war im Begriff den Sprung zu wagen, als ihn 
Ferdinand umfaßte, an fein Herz drüdte, feine Wangen und 
Lippen kuͤßte, und, vor Freude bebend, rief: 

„Ernſt! ih weiß, warum du e3 thun wollteft! Mich, 
der eine Tollheit begehen wollte, durch eine wahre Heldenthat 
zu retten!“ 

Eine Heldenthat? erwieberte Ernft ruhig. 

Serdvinand Wäre fie es nicht, da der Tod, wie du 
felbft fagteft, bei der That unvermeidlich ift? 

Ernf. Könnte fie es fonjt feyn? Aber daran dachte ich 
gar nicht. Würde ich dir nicht ohmedieß gefolgt feyn, wenn 
du die Tollheit, wie du es num felbft nennft, begangen hät: 
teft? Sollte ich ohne Dich zurückkehren? Freilich hätten viel: 
leicht mein guter Vater und der gute Hadem nie erfahren, 
was aus ung geworden wäre. — Und, Ferdinand, fprang ich 
allein hinein, fo hatte ich auch mehr Hoffnung, als du, au 
das Licht zurüdzufehren. — Dein Führer war nur die Ruhm— 
begierde; aber ich — ich trat unter den Schild einer Göttin, 
die mich nicht verlaffen, die mich in diefen Schlund begleitet 
hätte. 
Serdinand Und wer ift diefe Göttin? 

Ernft. Die Tugend, die, wie Hadem fagt, ruhig und 
prunklos einhergeht, die denen immer zur, Seite ſteht, welche 
den Pfad nach ihrem erhabenen Tempel wandeln. Crinnerft 
du dich, wie und Hadem vor einiger,Seit die Fabel von Mi- 
nerva erklärte? Freilich nannte er es eine Kabel; aber er 
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erklärte fie ſehr Ihön. Auch ich deutete fie, und zwar nach 
meinem Sinne; und feit diefer Zeit fchwebt diefe Tochter 
Jupiters immer vor mir — und ich fah fie in dem tiefen 
Abgrund, wie ich fie in der lichten Höhe fehe. 

Servinand. Mas du fagft, begreife ich nicht ganz; 
aber ich bewundere dich jet mehr als Alexandern, der allein ' 
über die Mauern der feindlichen Stadt fprang. Du wollteft 
für mich Thoren aus Kiebe thun, was er um feines Ruhmes 
willen that; und darum nenne ich die ihm geweihte Säule 
meines Tempels nach deinem Namen. Er fprang in bie 
Stadt, wie ich in den Abgrund; aber du! Du! 

Ferdinands ganzes Herz war in feinen Umarmungen; 
zum erftenmal nannten fih die Sünglinge Freunde, und 
ſchworen an dem gefährlichen, dunfeln Abgrund, der ihnen 
wie ein Bild des Lebens vorfchwebte, den Bund der Liebe, 
und jeder von ihnen verpfändete der Seele des Andern fein 
Leben und Daſeyn. | 

Hadem, der die Sünglinge nie aus den Augen verlor, 
und ihnen oft, unbemerft von ihnen, folgte, um die Früchte 
feines Unterrichtd in ihren Neden, ihrem Thun und den freien 
Ergießungen ihres Herzens zu beobachten, hatte hinter einem 
Felfen die ganze Scene angehört. Als Ernft den gefährlichen 
Sprung zu wagen unternahm, wollte er fchon hinzufpringen; 
ald er aber gewahr wurde, daß Ferdinand ihm zuvorgelommen 
war, zog ee fich Jeife zurück. Auf den Schreden und den 
Schauder, die ihn bei dem Wageftüd der Jünglinge überfiel, 
erfolgte Staunen und Bewunderung; -und bei den lebten 
Worten Ernftene, die den Grund’ feines Entfchluffes fo klar 
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enthällten, erglühte fein Herz in fanfter Wonne. Er blidte 
gegen das Gewölbe der Höhle, und lispelte leife: | 

„Braucht diefer mih noch, da du ihm zur Seite 
fteheft ?“ . 

Die Zünglinge eilten aus der Höhle Als Ferdinand 
an Aleranders Denkmal vorüberging, rief er: „Dun beißeft 
Ernſt!“ 

Hadem folgte ihnen, und erreichte fie in dem Eichen— 
wald. Sie hatten fi unter dem größten Baum gelagert; 
noch glühten ihre Wangen fanft von der vergangenen Scene, 
und der Abendwind fpielte in ihren Koden. | 
Hadem ferte ſich nicht weit von ihnen auf eine Anhöhe, 
noch tief über Das bewegt, was er vernommen hatte. Er 
fab die Sünglinge nah bei dem Abgrunde ftehen. Ploͤtzlich 
ftellte fich ihm das menfchliche- Leben, in Rüdficht ihrer, unter 
diefem büftern Bilde vor; und- unter diefem Gefichtöpunft 
fügte er nun den ganzen Vorgang. Ferdinands Kühnheit, 
die ihn um des Wahns willen zu der Erforfehung des Abgrunde 
trieb, erregte Sorge und Angft in feinem Buſen. Selbſt 
Ernftens Entfhluß, der ihn in dem erften Augenblid des 
Vorgangs dahinriß, erfchien ihm nun unter düftrer erhabener 
Geftalt, und er konnte feine Gedanken lange von der Zukunft 
nicht ablenken, die fih ihm hier in weiffagendem Gefichte ent: 
hüllt zu haben ſchien. Die Gefhichte und feine Erfahrung 
hatten ihn gelehrt, was den Mann in der Welt erwartet, 
was das Schickſal von dem fordert, der fich der Göttin weiht, 
unter deren Schuße ſich fein Zögling für fo ficher hielt. Er 
fannte die Gefahr der Proben, die ihre Verehrer zu beftehen 
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haben; er wußte, dab man felten mit dem Geift und Herzen 
aus ihnen hervortritt, mit denen man fie beginnt. Der 
raftlofe Kampf mit den Menfchen, ihren Verfaffungen, ihren 
wirbelnden Leidenfchaften, ihrem Wahne und Cigennuße, 
malte fih in wilder Gährung vor feinen Augen. Auf dem 
Schlachtfelde ftand endlich der ermüdete Kämpfer, zwifchen 
nagenden Zweifeln, gramlichem Mißmuth, der falten Selbftig: 
Seit, dem bittern Menfchenhaß; und ftatt des Triumph: 
gefangs hört er ziſchendes Hohmgelächter und die froftigen, 
erftarrenden, giftigen Sarkasmen der Vernünftler. Gein 
Herz rief ihm zu: „fo könne fein Ernft nicht enden;” aber 
ob er ihn gleich am Ziele der Laufbahn im fich felbft unbefiegt 
ſah, fo faßte er doch den feften Entfchluß, feines Zöglinge 
Begriffe über die Tugend, in Nüdfiht auf die Menfchen 
und ihre Verhältniſſe, fo zu berichtigen, daß fie nicht in 
fhimärifche Ueberfpannung ausarteten: eine Stimmung der 
Seele, in welcher ſich nur die Edelften der Erde befinden 
können, und die gewiß die glüdlichite, beneidungswürdigfte 
wäre und bliebe, wenn nur diejenigen, zu deren Beftem diefe 
" Stimmung immer wirft, fie nicht auf Tod und Keben davon 
zu heilen fuchten. Ernften dachte er nun dahin zu leiten, 
dag ihm zwar die Höhe und Neinheit feines Geiftes und 
Herzend verblieben, feine Begriffe aber fich fo berichtigten, 
dep ihn die Widerfprühe und Mißverhältniffe von außen mit 
feinem Gefühl, weder irre machen, noch zerrütten möchten. 
Vorzuͤglich follte er das, was ihn belebte, in den Menfchen 
nicht mit der Kraft fuchen, noch von ihnen erwarten, wie er 
ed zu empfinden fchien; und zu diefer gefährlichen Erfenntniß 
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wollte er. ihn durch Nachficht und fchonende milde Menſchlich⸗ 
teit führen. Ferdinands eitle Nuhmfucht hoffte er durch 
Ernftens. milden Geift, und feine eignen, abſichtslos fcheinen- 
den Lehren zu läutern, 

Nach diefen Betrachtungen nahte er fich den Fünglingen. 

Das Abendroth glühte an dem Horizont, und der Eichen: 
wald glänzte in feinem goldnen Feuer. Ferdinand ftand heftig 
redend vor Ernſten; und diefer blidte ihn fo eben mit fanfter 
Begeifterung an, und fagte: 

„Serdinand, ich habe ed gefunden.” 

Hadem traf hinzu: „Was hat Ernft gefunden? 

Serdvinand Den Stoff zu einem Heldengedicht über 
unfere Altväter, die Cherugfer, Katten und Sueven. 

Hadem. Und wie fommt ihr darauf? 

Ernfl. Der Strom, die Abendröthe, die Vergangenheit, 
Homer, der Eihenwald — die Schatten unferer Vorfahren 
traten herein, wir träumten fie lebend, mit den Römern im 
Kampfe um ihre Tugenden. 

Hadem. Wie das? Ernft, wie das? 

Ernfl. Dieß ift eben der Sinn des Heldengedichts, -das 
wir dachten oder träumten, als Sie kamen. Der Deutſche 
Eriegt mit den ihn angreifenden Römern um feine Tugenden, 
feine Sitten, feine Sreiheit. Herman ift der Held. Der 
Kampf wird nun geführt zwifchen den unverdorbenen Söhnen 
der Natur, und den durh Gluͤck, Kunft und Weppigfeit aus: 
gearteten Römern. Spott, Kift, Betrug, Biederkeit, Auf: 
richtigfeit und Treue fiehen gegen einander auf. Es ift der 
Krieg der edlen, einfahen Natur, mit ber Ausartung der 
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Kultur. Die römifch: griehifhen Götter ſchweben über dem 
Schaupla im Kampfe für ihr Volk, mit den Göttern unſe⸗ 
rer Vaͤter, die Ste ung befannt gemacht haben. — 

Hadem. But, recht gut; aber ich fürchte für die Götter 
des Nordens. 

Ernf. Fürchten Sie nichts, Hadem; jedem der griechifch: 
römifchen Götter haben wir einen Fühnern nnd mächfigern 
entgegen zu ftellen. 

Hadem. Und doch fehlt eine Göttin, die leicht den 
Ausichlag, zum Vortheil der Götter des griehifh=römifchen 
Himmeld, geben Eünnte. 

Ernfl. Und diefe? 

Hadem. Mer anders ald Minerva, die erhabene Tochter 
Jupiters, die Göttin der Weisheit und Klugheit. 

Ernſt. D, auch fie war unter den Söttern des Nordens; 
unfre Väter kannten fie recht gut, und. unter einem viel 
reinern und fräftigern Bilde. 

Hadem. Sagen Sie doh! Unter welchem? 

Ernf. Unter dem Bilde der männlichen Tugend, um 
deren Befiß fie eben mit den Römern ftritten, von denen 
fie fich die griechifh:römifhe Göttin nicht aufbringen Taffen 
wollten, weil die Klugheit derfelben ihrem geraden, aufrich— 
tigen Sinne zuwider war, weil Klugheit fo gern in Lift aus⸗ 
artet, ſich fo leicht in Liſt gefällt. Unfere Väter dachten ſich 
ihre Götter wie fie felbft waren: ohne alle Lift, Betrug und 
Seinheit. Und fiegten fie nichr, unter dem Schilde ihrer 
Göttin, über die Zöglinge der Kunft? . Ja, eben diefe Göt: 
tin müßte die Mufe des Heldengedichtd feyn, den Dichter 
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begeiftern, und die Helden fo beleben, daß fie fich felbft in 
ihnen Eräftig darftellte. 

Hadem fagte lähelnd: „Ernſt, Sie fprechen ja felbft wie 
ein Dichter.” 

Ernft erwiederte: „Macht dieſes, was ich empfinde, den 
Menfhen zum Dichter, Hadem, fo foll mein ganzes Leben 
unter ihrer Leitung” ein Heldengedicht werden; denn auch ich 
will unter dem Schilde diefer erhabenen Göttin ftehben. Die 
Tugend der Helden blüht nicht allein auf dem Schlachtfelde; 
diefed haben unfre Vorfahren gezeigt.” 

Hadem. Wozu auch immer Heldentugend? Warum ein 
fo großes, ein fo fchallendes Wort? 

Ernf.e Nicht wahr? Denn ift nicht Ausübung der 
Pflicht, wenn ein Sieg über ung, unfere Letdenfchaften, un: 
fern Eigennuß voraudgeht, eine Heldenthat? Lehrten Sie 
und dieſes nicht? 

Hadem. Sreilih, wenn wir fie ohne Nüdficht auf uns 
felbft, mit Gefahr für ung, zum Beſten Anderer audüben. 
Ich wuͤnſchte nur dem fcehönen, guten Gefühl ein befcheidneres 
Beiwort. Sch kenne zum Beifpiel einen Mann, der fi - 
feiner Heldentugend und Heldenthat bewußt ift, ſich wenig- 
ſtens feinen Helden nennt, und gleihwohl, nad meiner 
Meinung, ein reinerer Held ift, als euer Macedonier.: 

Serdinand. Als Alexander? O, laflen Sie und ge: 
ſchwind feine Thaten hören! 

Hadem. Thaten? Ich fagte ja, er weiß nichts von 
Thaten. — Ich rede nur von dem Kammerrath Kalkheim. 
Lacher Sie immer, Kerdinand; Sie werden deflen ungeachter 
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fehen, daß diefed Mannes Gefchichte, in dem Herzen einer 
großen Anzahl von Menfhen im Stillen gefühlt, einen 
Werth Hat, um den ihn wohl mander große Held beim 
legten Weberblie feiner Thaten beneiden möchte. 

Diefer Kalkheim hatte früh einen großen Theil feines 
Vermögens zu einer Neife angewendet, um die Entdedungen 
zur Derbefferung der Landwirthfchaft praftifch ausüben zu 
fehen. Mit diefem Zwecke, den er fih zur fünftigen Be: 
ftimmung machte, allein befchäftigt, verfagte er fih allen 
andern Genuß, den fonft junge Leute auf Reifen fuchen. Als 
ihm bei feiner Ruͤckkehr ind Vaterland der Fürft diefe Stelle 
anvertraute, machte er viele Verſuche der gefehenen Neue: 
rungen auf feinem eignen Lande nah; er hoffte, die Auf: 
merffamteit Anderer dadurch zu reizen. Aber die Vorliebe 
oder dad Vorurtheil für das Alte fchien unüberwindlih, und 
ob er es gleih über fih nahm, den aus feinen Verfuchen 
entftehenden Schaden zu erfeßen, fo konnte er doch nur mit 
großer Mühe einige Landleute dahin bringen, fie nachzuahmen. 
Sp erreichte er feinen Zweck nur nah und nach, nur unter 
Streit, Kampf und Mühe. Durch den nähern Umgang mit 
den Landleuten, lernte er fo viel Elend und Armuth kennen, 
und fah die Quellen davon fo genen ein, daß er fich bald mit 
der fürftlihben Kammer in eine Fehde einließ; aber da er 
bier nichts ausrichten konnte und doch helfen wollte, ſo war 
er in Kurzem dahin gebracht, von feinem beträchtlichen Ver: 
mögen nichts mehr übrig zu behalten, als ein kleines Haus 
und ein Meines Särtchen, in welchem er Geſaͤme zieht. Seinen 
Sold theilt er mit den Dürftigen. Der Berluft feines 
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Vermoͤgens zog den Verluft der Freundfchaft eines Mannes nach 
fih, der ihm ohne alle Schonung feine verfprochene Tochter, 
in welder der Kammerrath den Lohn für alles hoffte, ver: 
fagte. Diefes verwundere fein Herz; und doch iſt er. glüdlich: 
denn er fieht feine Thaten auf den Feldern der einft Armen 
blühen, und die ganze Gegend unter feiner Auffiht, gleicht 
einem von ihm gebauten Paradiefe, in welhem ihm der 
. reinfte Segen und Danf von den Lippen und Augen der Be: 
wohner empfängt, wenn er es betritt. 

Ernf. Hadem, lafien Sie und diefen Mann, diefen 
Gluͤcklichen, in feinem Paradiefe befuchen. 

Ferdinand. Wäre der Macedonier ein Kammerrath 
geweien; er hätte dieß auch gethan; denn Gold achtete er 
nicht. 

Ernſt. Ich fürchte, Ferdinand, um die Herrſchaft über 
diefes Paradies, hätte er es im Kampf zerftört. 

Serdinand. Um es fhöner wieder aufzubanen. 

Ernfl. Führen Sie und zu ihm, Hadem? 

Hadem. Gern und bald. Ihr Herr Vater will ohne: 
dieß, daß wir uns in der Mefidenz bei Ihrem Oheim auf: 
halten follen, während er nad) den Bädern reist. 

4, j 

In der Nefidenz *** wohnte nun Hadem mit feinen 
Zöglingen in dem Haufe des Prafidenten von ***, Ernftens 
mötterlihem Oheim. Hier fanden fie alle die feine Hoͤflich⸗ 
keit und allen den Falten Anftand, wodurch ſich die Vorneh: 
men von dem Volke unterfcheiden, und womit fie ihre Ge— | 
nüffe zu veredeln glauben. Hadem hatte die Jünglinge hierzu 


weder vorbereitet, noch ihnen Regeln des Betragend vorge: 
ſchrieben; er wollte auch bier ruhiger Beobachter feyn und 
bleiben. Ernſt fhien ihm, in den erfien Tagen, einer Pflanze 
zu gleihen, die, durch Verfeßung, in dem einheimifchen 
Boden ihre Lebenskraft gelaflen bat; aber Hadems Gegen: 
wart wurde auch ihm bald, was diefer der erfte Morgenthau 
und die wiederkehrende Sonne find. Er drang fich hier noch 
fefter, noch inniger an ihn, und in ihren Blicken drüdte fich, 
ohne weitere Erklärung, ein Verftändniß über alles Neue 
und Befondere aus. Bald ging auch Ernft fo fiher und feft 
einher, wie in feinem Eichenwalde. Ferdinend ward in Kur- 
zem der Liebling des ganzen Hauſes. Die neuen Gegenftände 
belebten feine Einbildungsfraft, veizten feine Chrbegierde, 
feinen Stolz, feine Eitelkeit; und durch die Aufregung diefer 
Empfindungen, wurden ihm die Verhältniffe der Menfchen 
unter einander fo deutlich, daß er, gleichfam aus natürlihem 
Triebe, ohne weiteres Nachfinnen und weiteren Borfaß, jedem 
gab, was er zu wünfchen fchien; denn ed war das, was er 
felbft von ihm erwartete. Dem Oheim, der die Jünglinge 
von feinem Schwager auf einige Zeit gefordert hatte, um zu 
fehen, was fie verfprächen, gefiel zwar Ernſtens feſtes Be- 
tragen, weil er es dem Bewußtſeyn zufchrieb, das der junge 
Menſch von feinem Range und feiner Fünftigen Rolle in der 
Melt empfände; aber ihm gefiel auch dad Xob, das jeder dem 
muntern, artigen und gewandten Ferdinand ertheilte. 

Er ſprach hierüber mit Hadem; doch bevor ihm diefer 
feine Gedanken fagen konnte, fiel er ihm ind Wort; 

„Verſtehen Sie nur! Ich will darum gar nicht, daß 
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Ernft eigentlich fo, wie diefer arme Ferdinand, werben foll. 
Ernft fol fühlen, was er ift, was aus ihm wird, was ihn 
erwartet. Ferdinand ift ein armer Waife, der fein Glüd 
machen muß; und ein folcher Menſch kann nie artig genug 
feyn. Was ich eigentlich wollte, wäre, daß Ernſt zu Zeiten 
zeigte: auch er könnte es feyn, wenn es ihm fo gefiele. Da- 
durch, lieber Herr Hadem, unterfcheidet fih der Mann von 
Stande, deffen Glück und Anfehen gewiß ift, von dem, der 
beides noch fuchen muß: der eine thut alles, weil es ihm fo 
gefällt; und der andere, weil er muß. Hätte Ferdinand zu 
hoffen, was mein Neffe zu hoffen hat, fo fagte ich, er thut 
zu viel; und nun fage ich, er kann nicht genug thun. 

„Und fehen Sie doch nur! Die Natur bat das, was ich 
fage, felbft in den beiden jungen Leuten angedeutet. Bemerfen 
Sie nur den fhönen, fchlanken, Eühnen Wuchs Ferdinande! 
Seine feurigen Ihwarzen Augen! Seine anlodende Gefichtd: 
farbe! Sein Feuer, feine Xebhaftigkeit; fein einfchmeicheln: 
des, immer zuvorkommendes, lächelndes Weſen! Da ftebt 
der Abenteurer, der Wagehals, ganz ausgeräftet zum Kampfe 
mit der Glücksgöttin. Es wird ihm nicht fehlen, glauben 
Sie mir. Und nun mein Neffe — man Eann eigentlich nicht 
fagen, daß .er fhön fen; aber er ift mehr als ſchoͤn — er 
bat etwas Keierlihes, etwas Cignes, ihn von allen linter: 
fheidendes an fih — etwas, das mehr auf die Seele, ale 
auf die Augen wirft — und da liegt ja der Unterfchied, den 
ic) bemerkte. Serdinand wird den Weibern gefallen, und das 
kann ihm nüßlih feyn; Ernſt verftändigen Männern, und 
den Weibern, wenn er will!“ 
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Hadem fehwieg nach diefen ihm unerwarteten Aeußerun⸗ 
gen, und der Prafident legte ihm fein Schweigen ald Be: 
fcheidenheit aus: in feinen Augen das Hauptverdienſt an 
Leuten ohne Stand. 

Hadem ließ Ernſten gehen, und nutzte jede ſich darbie⸗ 
tende Gelegenheit, Ferdinands gereizte Eitelkeit zu mäßigen. 

In dem Haufe des Präſidenten verſammelten fi der Hof 
und die Angefehenften der Stadt. Seine zwei Töchter und 
fein Sohn empfingen von ihrer Eeite die Fräulein und jungen 
Herren, mit ihren Gonvernanten und. Gouverneuren, und 
übten fih in ihren Simmern in den Rollen, die in dem 
großen Gefellfchaftöfale gefpielt wurden. Natürlich mußte 
Hadem mit feinen Zöglingen diefer Verfammlung beimohnen. 
Ernft ‚hörte und fah zwar; aber er. fhien nur zu träumen 
„bei dem was er hörte und fah; Ferdinand hingegen war hier 
ganz in feinem Elemente. 

zum erfienmal hörten fie jet von Romanen und wunder: 
baren Begebenheiten reden; und als die junge Gefellfchaft 
ihre Unwiffenbeit in einer fo wichtigen Sache entdedte, er: 
fiaunte man, bedauerte, und ließ es fich fehr angelegen feyn, 
fie mit diefer nöthigen Kenntniß zu bereichern. Hadem fah 
die Unmöglichkeit ein, feine Zöglinge vor einem Nebel zu be— 
wahren, das alle Stände unfers Seitalters ergriffen hat. 
Man gab den Tünglingen die Romane ded Taged. Ferdinand 
verfhlang fie; Ernft, dem ein Munderbared andrer und 
höherer Art vorſchwebte, Fonnte das Weſen, Leben, Handeln 
und Denfen der Menfchen in denfelben gar- nicht begreifen, 
und würde von aller weiteren Neugierde auf immer geheilt 
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worden feyn, wenn ihm die Tochter des Präfidenten nicht 
einen gegeben hätte, der fein Herz zerriß, ausdehnte, und 
feine Seele folterte, fpannte, erhob, niederdrüdte und zer: 
malmte. Wer Eennt nicht die feurigfte, vollendetite Dar: 
ftellung des heutigen Genius? 

Auch Ferdinand las Ddiefen Roman, und feine Einbil: 
dungskraft entbrannte fo gewaltig, daß er von Diefem- Augen: 
bit nichts Größeres, Erhabneres und Nahahmungswürdi: 
geres Fannte, als die Lage dieſes jungen Helden, fein 
pathetifhes Ende, das er ald ein Opfer hoher Tugend für 
ein Gefchleht anfah, für weldhes man nach feiner jekigen 
Stimmung nichts. weniger thun koͤnnte. Alles, was fonft fo 
tief, ftark und ſchoͤn Gedachtes und Gefühltes über Menſchen, 
Schickſal und Natur darin lag, und was einen fo mächtigen 
Eindrud auf Ernften machte, entwifchte ihm. 

Natürlich ward nun diefes der Hauptgegenftand der erften 
Unterbaltung in dem jugendlichen Kreife. Zerdinand malte 
feine Gefühle mit den ftärkften und lebhafteften Farben, und 
. fand in den jungen Fräulein um fich her, die ſich ald den Gegen: 
ftand feiner Begeifterung und feines Heldenmuths anfahen, ſehr 
aufmerkfame und gefpannte-Zuhörerinen. Begeiftert rief er, 
indem er: feine feurigen, fchwarzen Augen ‚gegen Amalien, 
die dreizehnjährige Tochter des Miniftere ***, eins der 
reizendſten Gefchöpfe, wendete: „D, es muß ein füßer, er: 
babener Tod feyn, für feine Geliebte zu fterben! Ich wünſche 
mir ihn!“ | 

Keine der Zuhörerinnen widerfprah, und nur einige 
Junker, die fchon weiter in der Erfahrung gefommen waren, 
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lächelten. Amalie erröthete fanft, und die Tochter des Praä- 
fidenten fragte Ernften, in deflen Augen fie ein ihr fremdes 
Gefühl zu bemerken glaubte; was er davon dachte. Er ant: 
wortete gelaflen, indem fein Blick auf eben dieſe reizende 
Amalie fiel: „Ich fchlage des Mannes Beltimmung höher an.“ 

Alles fhwieg, und Amaliend Wangen färbten fich höher. 
Ein Blick ſchoß unter ihren langen Augenwimpern auf Exrnften 
hervor; dann fah fie gegen den Boden. 

Hadem trat nun näher und ſprach: 

„Ich höre Ihnen wirklich mit Verwunderung zu, und 
fann gar nicht begreifen, wie junge Leute, die weder den 
Werth des Lebens, noch die Beſtimmung des Menfchen Fennen, 
fih anmaßen, über Dinge zu reden, die ihnen eben fo fremd 
als dunkel feyn follten. Da es aber nun einmal fo ift, fo 
will ich Shnen doch fagen, was mein Zögling unter den Wor- 
ten gedacht hat, die Ihnen fo fonderbar vorzufommen feinen. 
Er meint, der Mann habe höhere und bedeutendere Pflichten, 
als für ein Mädchen zu feufzen oder zu fterben; und ich hoffe, 
er fol auch dann noch fo denfen, wenn er erfährt, was dieß 
ift, von dem Sie fo früh vor der Zeit reden. Jetzt weiß er 
es gewiß nicht; aber follte er es einmal empfinden, fo bin 
ich gewiß, er würde für die Perſon, für die er es empfände, 
noch weit größere Uebel ertragen, ale das ift, welches man 
ich unter dem Tode denkt; und doch würde er leben, und 
eben durch fein Leben beweifen, wie würdig er ihrer fey. Die 
Liebe, um dad Wort nur zu nennen, das Sie fo leicht aus⸗ 
ſprechen, foll den Mann erböhen, nicht niederwerfen; und 
derjenige, welcher darum ftirbt, weil ihm dad Schiefal den 
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Gegenftand feiner Leidenfchaft vorenthält, ift ein Kranker, der 
vermuthlich an der Verfagung jedes andern heißen Wunfches 
geitorben wäre: denn er wollte über feine Kräfte. Des 
jungen Menfhen Scidfel, das dieſes Buch fo meifterhaft 
darftellt, lag eben fo fehr in feiner ihm eignen Denkungsart, 
der düftern, forfchenden Stimmung feiner Seele, feinen Be: 
griffen über die Natur, und die Verhältniffe der Menfchen 
gegen einander, als in feiner leidenfchaftlichen Lage; ia, fie 
gaben eigentlich feiner leidenfchaftlichen Lage Die auszeichnende 
Sarbe, und mußten endlich die Kataftrophe hervorbringen, 
die fchon fo früh in ihm vorbereitet war, gegen die er auch 
fo wenig fämpfte, daß er ihr vielmehr langſamen Schritte, 
und mit einer Art innern Genuffes, entgegen geht. Er gleicht 
einem feltenen, lieblichen, intereffanten Kinde, das einen 
düfter erhabenen, dichterifhen Traum fchwärmt, bevor feine 
Vernunft ganz erwacht ift. Ich bewundere dad Buch, als 
dichterifche Darftellung der Wirkung diefer gefährlichen Lei: 
denfchaft, gewiß mehr ald Sie, aber ich bewundere nicht den 
Helden, den es ung darftellt. Ich könnte ihn zu Zeiten fogar 
baffen, weil er den Muth unferer Jünglinge erfchlafft, und 
die Köpfe unferer Mädchen fo verwirrt, daß fie beide dag zu 
einem übertriebenen, romantifchen Spiele mahen, was Doch 
die Natur und die Gefellfhaft zum wichtigften und ernfthaf: 
teften Gefchäfte des Kebeng gemacht haben. Die Männer find 
in der Welt, um Beweife ihres Verftandes und Muthes zu 
geben; und die Weiber, wenn ihr Verſtand und ihr Herz 
nicht durch Romane verdorben find, achten nur die Männer, 
welche diefes thun, So war es bei den Völkern, die wir nod 
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jetzt bewundern, die wir nur ſo lange zu bewundern Urſache 
finden, als dieſes dauerte. Welche ſeelenkranke, erbärmliche 
und niedergedrüdte Männer müflen die nicht feyn, Die in 
folhen Spielen der Phantafie Erfaß für Thätigkeit und Muth 
finden fönnen; die ihre Weiber und Töchter fhon bis dahin 
gebracht zu haben fcheinen, daß fie ihnen ſolche Erfchlaffung, 
MWeichlichkeit und Feigheit für die einzigen Heldentugenden 
anrechnen, deren fie noch fäbig find! Glauben. Sie darum ja 
nicht, daß ich dieſes dem Dichter zufchreibe. Er denkt weder 
der Thoren noch der Schwachen; noch weniger will er ihnen 
Bilder zur Nahahmung in feinem Helden aufftellen. Ihn 
ergreift die Xiebe zu einem Gegenftand; die Begeifterung übt 
ihre Gewalt an ihm aud. Sein entflammter Genius thut 
daffelbe an Euch, indem er Euch durch Angit, Staunen, 
Furcht, Grauſen, und allermenfhlihe Gefühle, in feinen 
- magifhen Kreis bannet, in welchem eine Gottheit ihn ge: 
feffelt Halt, und aus dem er felbft nicht eher treten kann, 
als bis ihm feine mächtige Beherricherin entläßt.“ 

„Ich ſehe wohl, daß ich Ihnen laftig falle; mein Nod 
mag es entfchuldigen. Eigentlich fpreche ich hier nur um eines 
Einzigen willen; und diefer verfteht mich. Um Shnen übrigens 
den Unterfchied zwifchen meinen beiden Söglingen zu zeigen, 
will ih Ihnen eine Eleine Gefchichte erzählen; dann mögen 
Sie felbft urtheilen, wer von ihnen, im all der Noth, für 
Freundin und Freund mehr zu thun fähig wäre.” 

‚Er erzählte hierauf den Vorfall in der Höhle, befchrieb 
den furchtbaren Abgrund, feine Angft, den Ausgang des Vor: 
falld, und endigte mit den Worten: ' 
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„Wer war nun bier der muthigfte? Er, der in die Höhle 
gleiten wollte, um der Erfte zu feyn, der uns fagen Eünnte, 
ob die-einfältigen Märchen des. Volles gegründet wären; oder 
der, welcher um den thörichten Freund zu retten, hinein zu 
fpringen drohte, hineingefprungen wäre?“ 

Keiner der Gefelfhaft fhien das Edle des Zuges zu 
- fühlen, den ihnen Hadem von Ernften mittheilte, und Aller 
Augen, außer Amaliend Augen, wendeten fich jebt nach Fer: 
dinand. Sein Vorſatz fchien ihnen größer, kühner, obgleich 
feine eigene jeßige Beihbämung ſo laut gegen ihn fprad. 
Hadem bemerkte hier die gewöhnliche Wirkung des Romanen- 
Lefens auf die alltäglichen Menfchen, das alle einfache, natür- 
lihe Gefühle in ihnen verzerrt und verdunfelt, und an deren 
Stelle einen erkünftelten Kikel der Phantaſie und der Eitel⸗ 
keit ſetzt. 

Ernſt ſchien in dieſem Augenblick ein Verbrechen begangen 
zu haben. Er athmete kaum, und nur die ſichtbare Verwir⸗ 
rung ſeines Freundes erweckte ihn aus feiner Betäubung. 
Er eilte auf ihn zu; Die glühenden Wangen der Tünglinge 
berührten fih, und einige Thränen von verfchiednem. Gefuͤhl 
erzeugt, drangten ſich zwiſchen ihre Küſſe. 

Amalia allein ſah gerührt dieſer Umarmung zu. Sie ſah 
immer auf Ernſten; aber nun verweilte ihr begeiſterter Blick 
länger auf Ferdinand. Dieſer bemerkte es, und draͤngte ſich 
zu ihr, von ihrem Blicke angezogen. Noch ganz von dem 
vorigem Gefühle belebt, das jetzt unter dem Roſenſchimmer 
der Scham, von Beleidigung -der jugendlichen Eitelkeit ber: 
vorgebracht, fanfter auf feinen Wangen -und in feinen Augen 
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glühte, ftand er fchweigend vor ihr. Sie fah ihn lächelnd an, 
und fagte: 

„Seyn Sie froh, dab die Gräulein in der Geſidenz zu 
mitleidig oder zu klug ſind, Sie bei dem Worte zu nehmen, 
das Sie ſo raſch ausgeſprochen haben. Wir würden ſonſt bald 
über ihre Leiche weinen müſſen; und das wäre doch zu früh.“ 

Ferdinand eriwiederte, und ein Flammenblick begleitete 
feine Worte: 

„Für eine einzige Thrane aus folhen Augen, wollte ich 
e3 fhon wagen.“ 

Und noch fühner feßte er hinzu: 

„Spotten Sie nur; aber hüten Sie fih, zu diefem Fenfter 
hinauszuwinken: denn ginge auch der Sprung durch die Erde, 
ich folgte dem Winke doch.“ 

Nun 308 fib Amalie fanft von ibm weg, faßte eine 
Gefpielin unter dem Arme, und ging an dad Klavier im 
Nebenzimmer. 

5. 

Beim Niederlegen ſagte Hadem zu ſeinen Zoͤglingen: 

„Morgen beſuchen wir den Kammerrath Kalkheim; aber 
ihr muͤßt früh aufſtehen, damit wir durch ſeine blühenden 
Felder wandeln, bevor die Sonne den Morgenthau ganz auf: 
getrocknet bat. Die Lerche erhebt fih dann mit fchmettern: 
dem Geſange.“ 

Sie brachen früh auf, und nach einigen Stunden fagte 
Hadem zu den Yünglingen: 

„Hier fangen die Felder an, die unter des Kammerraths 

Auſſicht und Leitung bebauet werden. Wergleiät fe mit denen, 
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an welchen wir vorüber gegangen find. Bemerkt doch, wie 
viel höher und voller die Aehren ftehen, wie auf diefem 
überall blühenden und grünenden Schauplaße Kein Fleckchen 
unbenußt geblieben ift. Das ganze Land gleicht einem einzigen 
großen Garten: fo unfhädlich und gefchidt, für Aecker und 
Wiefen, find die Fruchtbaume angelegt. Ehemals entbehrten 
die Einwohner der Gegend diefen frifhen und erguidenden 
Genuß, und nun danken alle diefe Bäume dem Kammerrath 
ihr Dafeyn, und füllen reichlich die Behälter der Hausmütter. 
Die Kinder empfangen die füßen, gefunden Früchte aus den 
Händen der Mutter, und genießen fie unter dem Andenten 
ihres Wohlthäters. Von jenem Hügel werden wir das Dorf 
fhon fehen, in welchem der Slüdlihe wohnt, deflen wohl: 
thätiger Geiſt diefen einft rauhen und unfruchtbaren Strich 
Erde fo ſchön und blühend gefhmüdt hat. Es foll heute das 
Ziel unfrer Wanderung feyn; den Rüdweg nehmen wir durd 
eine andere Gegend : denn feine Verwaltung erftredr fich über 
mehrere Dörfer und Felder.” 

Ferdinand hatte viel zu fragen. Hadem mifchte in feine 
Antworten feine Gefinnungen über dad Glück der Beſchraͤnkt⸗ 
beit und Einfalt, um dem Geifte des reizbaren Jünglings die 
Richtung zu geben, die er ihm wünfchte, 

Als fie an das reine, wohlgebaute Dorf kamen, führte 
Hadem fie gerade nach dem Haufe ded Kammerraths. Sie 
traten binein, und Haden bemerkte fchon in dem Vorhauſe, 
eine ihn befremdende Veränderung. Er öffnete die Thür des 
Zimmers, worin fonft Kalkheim wohnte, und fand hier alles 
verändert. Die Wände, die er bei feinen egerastiaet UEÄUEEN 
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mit den verfhiedenen Werkzeugen des Ackerbaues bemalt fah, 
“waren blendend weiß übertündt. Die Schränfchen an diefen 
Wänden, in welchen der Kammerrath, in Flaſchen, oder unter 
Glaſe, alle nöthigen Geſame in fyftematifher Ordnung auf: 
behielt, waren abgebrochen; das Bücherbrett im Winfel, alle 
-Serätbichaften waren verfhwunden, und das ganze Simmer 
fteogte von langen Tiſchen und leeren Bänfen. Hadem glaubte 
fih in dem Haufe geirrt zu haben, und wollte ſchon umkehren, 
als ihm aus dem Winkel eine traurige Stimme zurief: 
„Nur immer zu, meine Herren!“ 
Hadem fragte num nach dem Kammerrath, und der Mann 
ſagte noch klagender: 

„Ach, daß Gott erbarme! Er wohnt ſchon lange nicht 
mehr hier; aber ich armer, zu Grunde gerichteter Mann — 
ein Gaſtwirth ohne Gaͤſte — wohne hier in einem Wirthe- 
haufe, das Ihr zum erftenmal ald Gaft betretet!“ 

Hadem. Ein Wirthshaus? 
Wirth. Ja, ja! ein Wirthshaus, fo fchön als nur eins 
im Lande feyn kann, und fo unbefucht, als eins in dem großen 
Deutſchland. Haben Sie denn dad Schild nicht gefehen, das 
fo prächtig vergoldet über die Straße hinüber hängt? Pracht 
von außen, Herr, und Elend im Innern. Grad wählt vor 
meiner Thüre, daß der Hirt die Kühe nicht vorüberbringen 
fann, wenn er binaustreibt. Haben Sie das nicht bemerkt? 
Hadem trat an das Kenfter, und las die Auffchrift: 
zum Verfhwender! mit großen goldnen Buchftaben. Das 
Schilb ſelbſt war mit einem anfpielenden Gemälde geziert, 
046 ben Geiſt verrieth, der es angegeben hatte. Und num 
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erfuhr Hadem: der Kammerrath fey von der Kammer abge: 
fest worden; man habe das Haus um einiger Schulden willen 
verkauft und zu einem Wirthshauſe gemacht. „Aber,“ ſetzte 
der Wirth hinzu: „es ift ein Kauf, der mich zum Bettler 
macht. Kein Bauer des Dorfs und der Gegend bat noch den 
Fuß über meine Schwelle gefegt. Mit Vergnügen fieht jeder 
das Gras vor meiner Thüre wachfen, und fagt laut: ich 
müßte in diefem Haufe entweder verhungern oder toll werden. ' 
Der Kammerrath, der mid bedauert, iſt noch der Einzige, 
der mich zu Zeiten befucht; aber ſelbſt fein Beiſpiel vermag 
nihte über die Halsftarrigen, die nie an meinem Haufe 
vorübergehen, ohne einen Fluch in ihren Bart zu murmeln. 
Und mich recht elend zu machen, fpricht Feiner ein Wort mit 
mir; keiner dankt meinem Gruße; in der Kirche muß ich 
allein fiten, und felbft die Keinen Kinder laufen fchreiend 
weg, wenn ich fie anreden will. Sch war bei dem Pfarrer; 
auch der fchweigt und feufzt, und fcheint unzufrieden mit 
der Kammer.” 

Serdinand. Und warum febte denn die Kammer ihn 
ab? Was hatte er Böfes gethan? 

Wirth. Boͤſes? Junger Herr, darüber wäre vieles zu 
reden! Die Kammer muß es ja wohl willen. — Ich klage und 
jammre nun auch umfonft bei ihr. — 

Und wo ift denn der Kammerrath? fragte Hadem beforgt. 

Wirth. Dem geht ed recht gut! Set wohnt er bei dem 

Schulzen. Er ändert feine Wohnung von Woche zu Woche; 
und ift er beiden Wohlhabenden eines Dorfes herum, © 
zieht er auf das nächte, und fo immer fort. Da it WER 

Klinger, fimmti. Werke. VIII. 3 
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ein Laͤrmen, Singen und Schreien, wenn der Sonnabend 
fommt! Da führen ihn Mütter, Kinder und die Alten, mit 
Hund und allem was lebt, fo freudig und mit folcher Ehrfurcht 
in die neue Wohnung ein, als wäre ein Engel vom Himmel 
geftiegen, um dad Haus reich, glüdlich und alles darin gefund 
zu machen. 

Hadem eilte nun mit feinen Zöglingen nah dem Haufe 
des Schulzen. Die Hausfrau war in der Küche befchäftigt; 
und ale man fie nach dem Kammerrath fragte, öffnete fie 
freundlich die Thüre. Den Kammerrath fanden fie an dem 
Bette eines Franken Knaben fißen, mit der rechten Hand 
einen Sliegenwedel, und mit der linfen ein großes Pflanzen: 
buch auf dem Arme haltend. 

Als er die Eintretenden gewahr wurde und Hadem erfannte, 
bewillfommte er ihn, ohne aufzuftehen, und ohne fid) anders 
zu entfchuldigen, als daß er mit einem Blick auf den Franken 
Knaben binzeigte. 

Hadem ftellte ihm feine Zöglinge vor, drüdte ihm die 
Hand, 308 einen Schemel näher, und feßte fi) bei dem Bette 
nieder. Der Kammerrath ftellte nun fein Kräuterbuch zwi: 
fdyen feine Süße, und bewegte leife den Wedel über dem Ange: 
fiht des Kindes. 

Hadem erfundigte fih, was dem Kinde fehle, das er fo 
freundlich beforge; und der Kammerrath antıvortete: 

„Ein böfer Bube hat ihm einen Stoß gegeben, der üble 
Solyen haben könnte, wenn das Kind .nicht fo artig und ge: 
duldig litte, was wir zu feiner Heilung thun. Ich fuche nun 
noch fräftigere Kräuter zu Bähungen aus; — denn, unter 
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uns gefagt, ich lege mich feit einiger Zeit auf Die Kräuter: 
und Heilftunde, um doch dem guten Volke dur etwas nüß- 
lich feyn zu innen. Sie müſſen mich aber ja nicht verrathen, 
Herr Hadem, und auch ihre junge Herren nicht. Grführen 
es die Apotheker und der Landphyſitus, fo würden fie gewiß 
freien: ich fchade ihnen.“ 

Hadem. Sollten fie? 

Aammerrath. Ich habe ed ja erfahren, daß man nicht 
behutfam genug gegen Leute feyn kann, die der Eigennuß zu 
Einem Körper verbindet. ch war ed nicht genug, Herr Ha⸗ 
dem; wenigftend fagen fie fo. Aber was foll ich thun? Wie 
Sie fehen, werde ich den Fehler wohl behalten. 

Hadem drüdte ihm noch wärmer die Hand, und Ernft 
trat näher. 

Hadem. Wir find in Ihrem Haufe geweien, lieber 
Kammerrath. 

Aammerrath (lächelndd. Und haben mich dort nicht ge: 
funden, weil ed mein Haus nicht mehr ift. Aber doch haben 
Sie mein Porträt auf dem großen Schilde gefehben. Wenig: 
ſtens foll es mich vorftellen, getroffen oder nicht. 

Hadem. Gie? 

Aammerraty. Sagen Sie, ift ed nicht eine Thorheit 
von der Kammer, dem armen Manne mit aller der Vergol⸗ 
dung und närrifchen Pracht, To viele Koften zu verurfachen ? 
Wenn die Kammer fih einen Spaß machen wollte, fo hätte 
fie doch öfonomifcher dabei verfahren müfen. Dafür heißt 
fie die Kammer; und das hätte fie auch hier nicht vergeſſen 
ſollen. 
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Hadem. Was wir da fahen, lieber Kammerrath, ift 
nicht3 andere als ein Dauerndes Denkmal Ihrer Tugend, und 
durch feine Bosheit ein noch fchändlicherer Beweis von dem 
Unfinn und der Undankbarfeit der Kammer. ch ahne, wo- 
ber eö fommen mag; und Sie würden mich fehr verbinden, 
wenn Sie mir fagten, wie ed möglich war, wie das gefchehen 
konnte, was ich von dem jeßigen Bewohner Ihres Hanfes er: 
fahren babe. 

Aammerratb. Der arme Mann dauert mich; ich mußte 
die unfchuldige Urfache zu feinem Elende feyn. 

Hadem. Molten Sie und erzählen — 

Bammerrath. ch rede fo ungern davon. 

Hadem. Nun, fo kurz, als es die Bosheit verdient; 
wir lernen dann von Ihnen ſie zu vergeffen. 

Aammerrath. Nur auf diefe Bedingung. Nun, lieber 
alter Freund, die Kammer fagt; der Kammerrath Kalkheim 
fey ein Narr; und daran mag wohl etwas feyn. Aber das 
weiß die Kammer nicht, daB ich immer ein fehr glüdlicher 
Narr war, und ed noch bin. Sch habe für die Bewohner 
der hiefigen Gegend allerlei gethan, und die Leute wußten 
mir ed Dank. Sie werden wohl gefehen haben, wie es mit 
ihren Feldern, Haufern, Scheunen und Ställen fteht; das 
nun machte mir fo viele Freude, daß ich gar nicht daran 
denken Eonnte, ed mache andern Leuten Kummer. Auch 
dachte ich fo wenig daran, was ed mir etwa Eoftete, Daß ich 
mir gar nicht einfallen ließ, die fürftlihe Kammer, die doch 
dabei gewann, würde mir es verargen. Uber fie fagen, ich 
fen nicht Aug, verdürbe die hiefigen Bauern, die unter 
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anderer Leute Aufficht ftänden, "und machte fie unzufrieden, 
weil die, unter deren Aufficht fie ftänden, gefcheidtere Män— 
ner wären, und man fie nicht darum ald Kammerräthe über 
die Bauern gelebt hätte, um ſolche Narren wie ich zu feyn. 
Sie fagen, ein Strich Landes müſſe nach eben der Regel be: 
handelt werden, wie der andere, und der Kammerratb, wel: 
her von diefer Regel abweiche, fchade denen, die bei dieſer 
Pegel blieben. Ya, ein folher Kammerrath fchade am Ende 
dem Fürften felbft; denn der Fürſt Fünne doch unmöglich fo 
verfahren, wie der Kammerrath, der von der Regel abweiche, 
wenn er Kürft bleiben wolle. Man müfle fi wohl hüten, 
fagen fie, die Anfprühe der Bauern über die Gebühr zu 
reizen, weil ed fonft fein Ende damit nehme; und das Aller: 
kluͤgſte, wie das Beſte, ſey, alles bei dem Alten zu laflen. 
Dieß kann nun fo wahr als Flug ſeyn; mir thut ed nur leid, 
daß es fo iſt. Und fehen Sie nur, wie fich alles fonderbar 
fügen und fhiden muß, Bor einiger Zeit brannten in einem 
der benachbarten Dörfer einige Häufer, mit Habe, Fahrt und 
der eingeführten Ernte, ab. Das Elend war groß, und ich 
wußte, wie langfam alles bei der Kammer, vermöge dieler 
Regel, gebt. Sch wich alfo, mit gutem Gewiſſen meinte ich, 
ein wenig von diefer Regel ab, nahm von meinem Eignen, 
was ich zufammenbringen fonnte, und lieh das Fehlende aus 
der fürftlihen Kaffe; denn fehen Sie nur, zehn Monate hatte 
ih fhon von meinem Gehalt verdient, zwei Monate harten 
bis zur Zahlung noch zu laufen. So borgte ich demnach nur, 
was ich fchon abverdient hatte. Wie diefes die Kammer 
erfahren hat, das weiß ich nicht. Man fam auf einmal, 
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unterfuchte die Kaffe vor der gewöhnlichen Seit, und ale man 
fie eröffnete, fagte ich den Herren, was und warum ich ed 
gethan. Man erichrad gewaltig, bedauerte höchlich den beſon⸗ 
dern Vorfall, wollte gehörigen Orts melden, und ich erhielt 
nicht lange hierauf meinen Abfchied, wegen ded’ gefährlichen 
Beifpield, das ich gegeben. Der Abfchied enthielt noch allerlei 
fonderbare Vorwürfe, Vorwürfe, Herr Hadem, die ich gar 
nicht vermuthen konnte. Aber man erfährt allerlei in diefer 
Welt, wenn man nicht fo Elug ift, wie die Herren. Es mel: 
deten fich noch einige Schuldner, und fo verfaufte man gez. 
fhwind mein Haug mit dem Gärtchen, und machte den Mann, 
der jest darin wohnt, zum Bettler. Ich kann ihm nicht 
beifen, fo viele Mühe ich mir auch gebe; denn die Banern 
find fo eigenfinnig, fo aufgebracht — und, denfen Gie, der 
arme Mann kann nicht einmal das Gärtchen nußen — was 
foll er mit den Kräutern und Gefäme mahen, Das ich dort 
gepflanzt habe, das Ihnen fo viel Sreude machte! Alles fault, 
lieber Herr Hadem! 

Einen Augenblid, ich muß doch der guten Schulzin fagen, 
daß fie etwag mehr zum Mittag anrichte; die jungen Herren 
werden Hunger haben. Der Schulze wird nun bald nach 
Haufe kommen. Denken Sie nur, der eigenfinnige Mann 
wollte den Branntwein zu den Umfchlägen nicht bei dem 
Wirthe zum Verſchwender faufen, fo fehr es auch Noth 
that; er lief lieber nach dem Städtchen. — 

Er gab Hadem den Fliegelwedel, und ging hinaus. 

Hadem fehte fich vor dad Bett, und blidte nach feinen 
Zöglingen. Zerdinand bat um den Zliegenwedel. Ernſt fah 
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unverwandt nach der Thuͤre; und als der Kammerrath wieder 
hereintrat, ging er ihm entgegen, begleitete ihn big zu feinem 
Schemel, und feßte ihn zurecht, ald Hadem aufftand. Der 
Kammerrath fagte: " 

„Alles ift beftellt. Mir ift es fehr lieb, Herr Hadem, 
daß ich einmal der häuslichen Sorgen los bin. Ich Eonnte 
nie mit dem Gefinde zurecht fommen, weil. ich dad Zanfen 
nicht verftehe; und recht zu zanfen, ift eine größre Kunft, 
ale Sie wohl glauben. Man muß nah dem Sinne eines 
jeden zu zanfen wiffen, wenn ed wirkten fol. Nun babe ich 
mehr Häufer ald unfer guter Fürft, und nicht die geringfte 
Sorge dabei. Darum fage ih eben: wenn die Kammer Necht 
hat, daß ich ein Narr bin, fo bin ich ein fehr glüdlicher 
Narr!” 

Ernft ergriff feine Hand: O Gott! laß mich es fo 
werden! 

Hadem fah Ernften gerührt an. Ferdinand bemegte den 
Fliegenwedel ftärter. Der Kammerrath lächelte, und fagte 
zu Ferdinand: 

„Sie machten es recht gut, wenn ed ein wenig langfamer 
ginge. Ich will indeflen die Kräuter dort pflüden!” 

Ernft half ihm; und Hadem unterhielt fih mit dem 
Kinde, das ihm erzählte, was ed von dem Kammerrath ge: 
lernt babe. 

Der Schulze kam nad Haufe. Man feßte fih zu Tifche, 
und die Zeit verflog unter Gefprächen über das Leben des 
Landmanns. Der Kammerrath legte zu Zeiten die Umfchläge 
auf, und Hadems Zöglinge gingen ihm zur Seite, wohin er 
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ſich wendete. Er begleitete die NRüdtehrenden: der Abichied 
ward wie von Freunden genommen, und Ernft pflüdte beim 
Heimwandeln in den blühenden Feldern einen Kranz von 
Feldblumen und ehren, den er fehr feft und forgfältig zu: 
fammenfügte und dann am Arme trug. Er. beftimmte ihn 
im Geiſte zur Zierde feiner gewählten Blende in der Höhle; 
da follte er als ein Denfmal des Mannes bangen, der diefes 
Paradies gefchaffen hatte, und deflen Tugend und Güte fo 
rein waren. 
6. 

Beim Abendtifche erzählten die Sünglinge dem Oheim, 
wie angenehm fie diefen Tag anf dem Lande zugebracht hät: 
ten. Der Dheim ließ fich erzählen, und ſah während der 
Erzählung verdrießlich auf Hadem. Als aber Ernft über den 
Undank und die Ungerechtigkeit Elagte, die man gegen den 
Kammerrath ausgeübt, und von diefem Manne in dem Ge: 
fühle fprah, in welchem er ihn anſah, endlih gar feinen 
Dheim dringend bat, fich für ihn zu verwenden, fagte der 
Prafident in einem rauhern Tone, als er bisher noch gethan 
hatte: 

„Here Hadem, wiſſen Sie wohl, daß ich Prafident diefer 
Kammer bin? daß ich des Thoren Abfchied unterfchrieben 
babe? daß ihm widerfahren ift, was er mehr ald verdient 
bat? Soll mein Neffe etwa von Ihnen lernen, fein Oheim 
fey ein ungerechter Mann? Und was foll das heißen, daß fie 
die jungen Leute zu einem Thoren führen, deſſen Beifpiel, 
Narrheit und Spiegelfechterei fo verderbend als anſteckend für 
fie find? Zu einem Phantaften, der die fürjtliche Kaffe mit 
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der Rechten beftiehlt, um mit der Linken, wie Hand Eulen⸗ 
fpiegel, Almofen zu fpenden! Ich mag mich jest nicht weiter 
über diefe Sache herauslaffen, und fage Ihnen nur fo viel, 
daß diefes nicht die Leute find, zu denen ein Hofmeifter die 
ihm anvertraueten jungen Edelleute führen muß, da fich in 
der Reſidenz, und vorzüglich in meinem Haufe, beflere, an: 
ftändigere und nüßlichere Bekanntfchaften für fie machen laſſen.“ 

Hadem antwortete Falt und troden: 

„Den Schaden, Eure Exrcellenz, der durch diefen Beſuch 
diefen jungen Edelleuten widerfahren feyn mag, "habe ich gegen 
Herrn von Falfenburg zu verantworten.” 

Sie vergeflen, mein Herr, daß ich nun feine Stelle ver: 
trete! fagte der Prafident mit Unmwillen. 

Hadem erwiederte: 

„Das Weitere nach der Tafel, Herr Prafident!” 

Ernft trat bittend zu feinem Oheim, ergriff fanft feine 
Hand, und Füßte fi. „Sie irren fi, lieber Oheim; diefer 
Befuch ift ung fehr nüglich gewefen. — Verzeihen Sie mir 
meine Zudringlichkeit; und follten Sie mir diefelbe auch nicht 
verzeihen, fo muß ich Doch noch einmal für den Kammerrath 
bitten, dem fo viel Unrecht .gefchehen if. Gewiß bat man 
Ihnen, in Anfehung feiner, nicht die Wahrheit gefast; er 
bat Feinde, der gute Mann. — Hören Sie die Wahrheit 
von mir! 

Präfivent, Sch weiß fie recht gut, lieber Neffe, die 
Wahrheit, und weiß auch, daß dieſer Thor feinen größern 
Feind hat, als fich felbft. Vernimm nun mein lektes Wort 
über diefen, mir jeßt noch gehäffigern Punkt. Laß dir daffelbe 
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als ein Edelmann, der einft thatig in der Welt auftreten 
muß, von einem erfahrnen Gefhäftsmann gefagt und un- 
. vergeflich ſeyn. Jeder Staat, er fey groß oder Klein, befteht 
durch ein Ding, an das alles gefeffelt ift und gefeflelt bleiben 
muß, das alles durch fefte, unabänderlihe Ordnung in Ab: 
hängigkeit von fi halt. Diefed Ding, Ernft, heißt Syſtem; 
und nach ihm muß fich ein jeder von ung bequemen, er fey 
und heiße wie er wolle. Es ift unfer Aller gewaltiger Herr 
und Herrfcher. Der Fürft felbft muß fih ihm unterwerfen, 
und gleicht dadurch dem Gott der alten Fabel, der zwar alles 
beherrfcht, aber von dem ewigen Schidkfal, vor ihm felbit ge: 
boren, abhängt. Sieh, ich kann auch in Bildern reden, und 
beweife dir nun, Daß ich die Bücher gelefen habe, die dich zu 
erhigen fcheinen. Er blickte nach Hadem, und fuhr fort.) Feder 
kühne DBernünftler nun, oder jeder heife Schwärmer, der 
. durch anmaßende Zurechtweifungen, unregelmäßige Eingriffe, 
den feften Gang dieſes Ealten, unbiegfamen, nothwendigen 
Weſens, dad alles zermalmet, was fih ihm entgegenftellt, 
"und das die Menfchen zu ihrer eignen Erhaltung als Herr: 
fher über fich erihaffen mußten, zu ftören wagt, zerftößt 
fein leeres oder feuriges Gehirn an diefem in Erz gepanzerten 
Rieſen. Ich babe bemerkt, daß die Metapher deine Lieblinge: 
figur geworden iſt; fo wirft du mich ja um fo leichter ver- 
ftehen. 
Hadem faß da, ald führen verzehrende Bliße aus dem 
Munde des Nedenden. Er fa durch einige Athemzüge des 
gereizten falten Mannes fein ganzes Gebäude erſchüttert; die 
Bluͤthen feiner Hoffnung von einer giftigen Luft in dem 
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Augenblick angehaucht, da fie eben aus der Knospe dringen 
wollte. 

Ernſt ſtand da, als habe fein Oheim durch einen Zauber: 
fpruch die Sonne verfinftert, und ihn mitten in den Kreis 
fhenßliher, der Finfterniß entfprungener Gefpenfter geftellt. 

Hadem wollte reden. Der Präfident hob die Tafel auf, 
und trat mit ihm in ein Seitenzimmer. Er ſprach: 

„Es ſcheint nicht, Herr Hadem, daß Ihnen dag fehr ge: 
falle, was ich fo eben nothgedrungen fagem mußte. Sch glaube ' 
es gerne; denn ihr Herren, die ihr auf eurer Studierftube 
die Menfchen und ihr Wefen nur aus Büchern kennen lernt, 
tragt gar zu gern eure abgezogenen Begriffe in die Welt 
über, in welcher ihr immer Fremdlinge feyd und bleibt. Ich 
dachte wohl, daß Sie fo etwas diefem Aehnliches vorbringen 
würden; darum endigte ich das Geſpraͤch im Speifefaal. Glau⸗ 
ben Sie mir, Herr Hadem, nichts ift jungen Leuten von 
lebhaften Gefühlen nachtheiliger, ald wenn man ihre Ermwar: . 
tungen von den Menſchen und ihrem Werth über die Gränzen 
der Wirklichfeit treibt. Denn entweder flieht der junge Mann 
ein, daß man ihm zu viel gefagt hat, und wirft plöglich 
alles ale Lüge weg, wird ein fchlehter Kerl; oder, hat er 
Kraft und Stolz, fo wird er am Ende ein mißmuthiger, 
melandolifher Tropf, fih und Andern zur Laſt. Darum 
frage ih Sie nun ale ein Mann, der beides haßt: was 
denfen Sie eigentlich in meinem Neffen zu erziehen?“ 

Hadem. Und fo antworte ih Ihnen als ein Mann, 
der auch beides haft. — Wenn ed mir glüdt, wie ich zu. 
hoffen Grund Habe; wenn Aeußerungen, wie ich fo eben vor 
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der Zeit vernehmen mußte, mich nicht in meinen ſchoͤnen 
Hoffnungen betrügen ... 

Der Präſident ward finſterernſthaft. 

Hadem fuhr fort: Warum ſollt' ich Ihnen nicht fagen, 
daß Bemerkungen, Bilder über die Gefellfehaft, der wir einft 
beitreten follen, fo fürchterlihd und ohne alle Vorbereitung 
aufgeftellt, wie Sie es. eben thaten, nur dann von ung er: 
tragen und richtig beurtheilt werden koͤnnen, wenn unfer 
Herz Ichon fo weit -auggebildet, ſchon feiner fo mächtig ge: 
worden, und mit der Vernunft in eine fo richtige Weberein- 
fimmung gebracht ift, daß ed unfre eigenmüßigen Leiden: 
fhaften, unfere felbftigen Triebe und Begierden, die aus 
dergleichen, auf fogenannte Erfahrung gegründeten, Sägen 
entfpringen, meiftern ann? Leicht nimmt der Menſch die 
Stelle des Ganzen ein, und fieht ed gerne für einen Gegen: 
ftand an, mit dem der am beften auskommt, der ihn am 
Hügften zu feinem Vortheil zu benußen weiß. Ich denke 
Ernften und feinen Freund fo hoch zu ftellen, daß fie nie im 
Schlamm des Eigennußed verfinfen können; und darum 
müſſen die Klügel, die fie über diefem Pfuhl empor halten 
follen, aus ihrem eignen Herzen wachlen. Hier haben Sie 
meine Antwort auf Ihre Frage, und den ganzen Sinn mei- 
nes Erziehungsplans. 

Präfivent. Und nochmals frage ich: was wollen Sie 
in meinem Neffen erziehen? 

Hadem. Einen Menfchen. 

Präfident. . Einen Menfchen! 

Hadem. Und zwar in dem Sinne, weil Sie doc, bie 
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Bedeutung von mir hören wollen, daß er es nicht für fich 
allein fey, daß er es für jeden fep, es für fich felbft, in jeder 
Lage des Lebens, er ſey glüdlich oder ungluͤcklich, veich oder 
arm, verbleibe; daß er jeden Schlag ded Schidfald, der Bos⸗ 
heit der Menfchen ertragen lerne, und feinem unterliege; daß 
er feinen größern Eieg Fenne, ald den Sieg über fih und 
feine eigennüßigen Keidenfchaften, über das Böfe und Unrecht 
Anderer. Einen Menfchen hoffe ich in ihm zu erziehen, ber 
eine ftille, gute That der größten und raufchendften vorziehe, 
und der den Menfchen fo durch fih und fein Wirfen achten 
lerne, daß er ihn in feinem, auch in dem Geringften nicht 
verachte; der feit glauben lerne und nie vergeffe, daß es nur 
Leute der Art find, wozu ich ihn bilden möchte, und wozu 
er fo vielverfprechende Anlagen hat, die das gepanzerte Ge: 
fpenft, das Sie fo fürchterlich fchredend auftreten ließen, noch 
fo im Zaume halten, daß ed die Menfchen, die es, wie Sie 
felbft fagen, nur um ihrer Erhaltung willen gefchaffen haben, 
nicht unter feinem ehernen Fuße zerinalmen kann. 
Präfivent. Ein Stoiker könnte nicht erhabener fprechen! 
Sehen Sie dag Horazifhe: er ift König! hinzu; und das 
Bild des Weifen ift vollendet. Freilich find dieſes gewaltige 
Machtwörter, Herr Hadem; aber ihr zauberifher Glanz ver: 
dunkelt ſich gar fchnell vor dem Zwitterlicte, das ung in 
diefem Sumpfe, wie ed Ihnen das menfchliche Leben zu 
nennen beliebt, noch immer leuchtet. Wir fteden nun einmal 
darin, und müflen es fogar leiden, daB es ung Leute Ihrer 
"Art von ihrer glänzenden Höhe zurufen. Indeſſen ift leider 
auch meinem Neffen ein Plab in diefem Sumpfe angewielen, 
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und er muß einmal darnach erzogen werden, daß er darin 
nicht verfinte. Darum, Herr Hadem, einen Edelmann und 
keinen Menſchen — Sie verftehen ja, was ich fagen will. 

Hadem. Und fo, Em. reellen, daß jede Antwort 
überflüffig wäre. 

Der Praſident wendete ihm verdrießlich den Ruͤcken zu. 

7.. 

Ernſt ging wie im Traum auf das Zimmer. Sein 
innrer Sinn ſchwankte, und das hohe Gebilde ſeiner Seele, 
in jugendlicher Begeiſtrung errungen, ſchien hinter fernen 
dunklen Wolken, außer ſeinem Geſichtskreiſe, zu ſchweben. 
Der Sinn der Worte, die der Prafident gefagt hatte, bildete 
fih in ein furchtbares, drohendes Wefen um ihn aus; und 
fhon jeßt würde es fih ihm, in diefer Spannung, enthüllt 
haben, wenn der Mann, der die Veranlaffung dazu gab, 
nicht aus dem ihn umfchattenden Dunkel hervorgetreten wäre. 
Seine reine, einfache Tugend warf einen fanften Kichtftrahl 
auf den Kranz, den er heute gepflüdt hatte, und der jegt 
über feinem Hauptliffen hing. Die Wollen, die feine Göttin 
verhüllten, wurden wieder lichter. 

Ferdinand! rief er nach langem Schweigen; du haft ge: 
hört, daß ich meinen Oheim umfonft für den Kammerrath 
gebeten babe. Der arme, gute Kammerrath! Wie konnte 
der Oheim mir eine fo billige, fo Kleine, fo gerechte Sache 
abichlagen! 

Serdinand. Wenn ich deinen Oheim recht verftanden 
babe, fo bat er dir fie eben darum abgefchlagen, weil fie ge> 
recht iſt, und er Unrecht hat. Auch dünft es mich nach feinen 
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Reden, daß es eben nicht die kleinſte und leichtfte Sache in 
der Welt ift, gerecht zu feyn. Und um fo beffer, Ernft! Es 
ift mir recht lieb, daß es fich fo verhält. Um fo mehr Eön- 
nen die, welche den Muth haben. gerecht zu ſeyn, Lob und 
Ruhm in der Welt erwerben. Wie, wenn wir nun dem 
guten Kammerrath, troß dem Oheim, zu helfen fuchten, 
helfen könnten! 

Ernſt. Troß dem Oheim? Und wie? 

Servinand Ich möchte gar zu gerne dad ganze Fuͤrſten⸗ 
thum in einen ſolchen Garten verwandelt ſehen, den Hadem 
mit allem Rechte ein Paradies nennt. Und wenn ich mich ſo 
mitten hineinſetzen koͤnnte, als ſein Schöpfer — 

Ernſt. Dich? Was traͤumſt du nun wieder von der 
Zukunft! Sch dachte, du wüßteſt ein Mittel, dem Kammer: 
rath zu helfen, ihm fein Haus, feinen Garten, feine Stelle 
wieder zu verfchaffen! 

Serdinand. Dieß ift es eben, was mic befchäftigr, 
und darum, Ernft, muß etwas Kühned unternommen werden; 
etwas das Fein Menfch von und erwartet, fo etwas, das 
deinen Fugen Oheim felbft in Erftaunen fekt. 

Ernfl. Und wa? 

Serdinand.. Ed wird in der ganzen Stadt, am Hofe 
felbft, Aufſehen machen, darauf verlaffe dih. Ich dachte es 
mir fchon heute, ale ich an dem Bette des Franken Knaben 
ftand, Die Fliegen wegjagte, und den guten Mann fo reden 
und bandeln hörte und ſah. 

Ernſt. Schon da dachteſt du es? Nun, fo muß ed ges 
wiß ein guter Einfall feyn, da du ihn in diefem Augenblide 
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gehabt haſt. Ich dachte an weiter nichts, als wie glüdlich 
er wäre, wie er gar nichts zu bedürfen fehiene. Aber nun, 
Ferdinand, da ich meinen Oheim fo von ihm reden hörte, 
denke ich ganz anders; und jest denke ich auch, dab ihn bie 
Menfchen brauchen; daß ihn die brauchen, die an das Wefen, 
von welchem mein Dheim fo Angftlih für mich ſprach, ge: 
feffelt find. Er nannte das Falte, ungeheure Ding: Syſtem; 
und mich überläuft ein froftiger Schauder, wenn ich bad 
Wort ihm nachſpreche. Ach, ich fehe es wohl, eben dieſes 
furchtbare Wefen hat den guten Kammerrath zermalmet; und 
berrfcht wirklich ein folched Ungeheuer überall, fo fuͤrcht' ich, 
Ferdinand, ed wird auch mich zermalmen. 

Serdinand Das würde ed gewiß, wenn wir und vor 
ihm fürchteten; aber das wollen wir nicht. Wir fürchten ung 
ja nicht vor andern Gefpenftern, fondern lachen über den 
Wahn, der fie, erzeugt. Und mit diefem da, dad der Oheim 
fo fhredlih malt, möchte ich am liebften kämpfen. 

Ernfl. Auch ich könnte es; aber was haft du erfonnen? 

Servinand, Geradezu an den Fürften zu fchreiben, der, 
wie Alle fagen, fo gut ift, und ihm die ganze Gefchichte des 
Kammerraths zu erzählen. Ich wette, er gibt ihm alles 
zurüd; und dann kann der Kammerrath noch mehr Gärten 
in des Fürften Lande pflanzen. 

Ernſt (sing auf und ab). Und mein Oheim? 

Serdinand. Deinen Oheim hat die Kammer betrogen; 
wie hätte fonft er, ein fo kluger Mann, etwas zum Nachtheil 
der Kammer und des Fürften thun können? Hätte er ed aber 
gekonnt, Ernft, fo muß einer aus Eurer Familie wieder gut 
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madhen, was der Andere fchlecht gemacht hat, und fo die 
Ehre der Familie retten. Mein Timoleon fchonte feines Bruders 
nicht, als dieſer anfing ungerecht zu feyn. 

Ernfl. Ferdinand, ich will hoffen, mein Oheim hatte 
keinen Theil daran. 

Servinand. Und wenn nun? Wir zeigen ihm doch, daß 
wir uns vor feinem Gefpenfte fo wenig fürchten, ald Hadem, 
den deflen Hervorrufen nur deßhalb zu befümmern fchien, weil 
er ganz anders von der Sache denft. Und fagt und Hadem 
niht immer, daß man bei guten, gerechten Unterneh: 
mungen weder auf fih noch Andere Nüdfiht nehmen mülfe? 
Solte ih nun etwas unternehmen, fo würde. ich eher 
Hadem als deinen heim um Math fragen; denn mid 
dünft, dein Oheim weiß recht gut, was fein Gefpenft ibm 
nüßt, kümmert fih aber nicht fehr viel darum, was ed 
Andern ſchadet. 

Ernf. So laß uns Hadem um Rath fragen. 

Servinand Auf keine Weife. Ich theile den Ruhm 
der erften guten That, die wir unternehmen wollen, nur mit 
dir, mit feinem Andern, felbft mit Hadem nicht. Nur dir 
bin ich diefes und alles fchuldig, von der Höhle her. Ernft, 
ed muß eine Jugendthat ſeyn; — und fol fie ihn recht freuen, 
die Chat, foll er fie als eine Wirkung feiner und gegebenen 
Lehren betrachten, fo muß fie ohne feine Leitung gefchehen. 
Leicht könnte es ihm auch bei deinem Oheim, der ihn eben 
nicht zu lieben fcheint, Verdruß machen; und da es etwas 
für die Gerechtigkeit Gewagtes ift, fo müffen wir alle Gefahr 
allein beftehen. 

Slinger, ſämmtl. Werke. VEIT. A 
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In Ernſtens Seele arbeitete die Vorftellung des Unter⸗ 
nehmens mächtig. Schon entwarf er im Geifte, was er dem 
Fürften fehreiben wollte. Er wendete fih zu Ferdinand: 

„Uber wie dem Fürften den Brief zuftellen?“ 

Servinand Nichts ift leichter. Erinnerft du dich der 
dunkeln Laube am hellen Teiche, der grünen Inſel gegenüber, 
wo wir ihn jeden Morgen, von fern mit einem Buche allein 
fisen fehen? Wir legen den Brief auf die Banf, und ver: 
fhwinden. Er kommt, findet, liedt; und der Kammerrath 
erhält, was wir ihm wünfchen. 

Die Juͤnglinge Lleideten fih aus. Hadem kam; er fand 
fie ruhig, fah in Ernftens Augen den Duft der fchönen Be: 
geifterung, und fehmeichelte fih mit der Hoffnung, daß die 
Reden des Oheims, ohne gefährliche Wirkung, an ihm vorüber: 
gegangen wären. 

Im Traume arbeitete der Gedanke in Ernſtens Seele 
fort. Er erwacdte fehr früh, und rief Ferdinand. Da dieſer 
von dem geftrigen Vorhaben nichts erwähnte, und ganz ruhig 
im Bette blieb: fo fprang Ernft auf, kleidete fich fchnell an, 
und fchrieb dem Fürften die Gefchichte ded Kammerraths in 
eben dem fehönen und einfachen Gefühle, wie fein junges 
Herz fie geftern empfunden batte. Er endigte mit den Worten: 
„Ich fürchte durch eine Bitte für den Kammerrath einen fo guten 
Fürften zu beleidigen, da jede Bitte einen Zweifel an feiner Güte 
und Gerechtigfeit vorausſetzt.“ Ehe Hadem und Ferdinand aufs 
ftanden, war Ernſt fhon in dem fürftlihen Garten gewefen, 
und hatte fein Schreiben an Ort und Stelle gebracht. Auf 
den Schwingen der erfien guten Char flog er nach Haufe, 
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und lispelte die Zeitung davon in dad Ohr des noch fchlafen: 
den Ferdinande. 

Es war der erfte Schritt, der erftie_Gedanfe, den er 
Hadem verheimlichte; und diefer Schritt entfchied über feine 
Denkungsart, die Stimmung feines Geiftes, und verduntelte 
über den wichtigften Punkt feines Lebens fein Gefühl fo fehr, 
daß er deflen in fpäteren Zeiten nie mehr fo mächtig werden 
fonnte, wie er es im feiner fchönen, blühenden Sugend im 
Bufen trug. 

8. 

Der Prafident ward nah Hofe gerufen, und der Fürft 
gab ibm mit freundlicher Miene den Brief feines Neffen. 
Er las, beobachtete dabei diefe Miene, gab den Brief lächelnd 
zurüd, und erzählte dann dem Fürften in einem leichten Tone, 
was Abends vorher zivifchen ihm und feinem Neffen vorge: 
fallen fey. Zugleich gab er dem Fürften zu verftehen, er glaube, 
der Hofmeifter verwirre dem jungen Menfchen den Kopf; bat 
dann für den Sugendfireich um Vergebung, und verficherte 
dem Fürijten, er wolle alles in der Stille in Ordnung bringen. 

Der Fürft antwortete: 

„Ich habe Ihrem Neffen gar nichts zu vergeben, und bin 
fo wenig gegen ihn aufgebracht, daß ich ihn vielmehr zu 
ſehen wünſche. Der Brief ift fchön, ruhig und beicheiden 
abgefaßt. Ich erinnere mich von langer Zeit her feines, der 
mir fo viel Vergnügen gemacht hätte. Herz und Verſtand 
iprechen hier, und meine Rathe fchreiben nie fo. Der junge 
Menſch that, was ich ſelbſt fo gern thue; er will einem 
nuͤtzlichen Manne helfen, und dazu wählte er den geradejten 
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Weg. Dieſe Einfälle kommen unfern jungen Leuten jetzt eben 
fo felten, wie den Alten, und darum muß man ihn fo be 
handeln, daß man ihn nicht abfchrede. Leicht Fünnten wir 
bier dad Gute zerrütten, das ſich mit fo vieler Güte, mit fo 
unfhuldigem Vertrauen zeigt. Sorgen Sie nur dafür, daß 
der Kammerrath wieder angeftellt werde; denn ich glaube der 
Erzählung ihres Neffen mehr, ale ihren Raͤthen. Diefe ver: 
drehten aus Liebe zur Ordnung einen Umftand, den der junge 
Menſch viel richtiger gefaßt hat.“ 

Der Präfident außerte: „es ſey nie fein Wille gewefen, 
den würdigen Kammerrath in Untbätigfeit zu laffen. Was 
gefchehen fey, habe ihm felbft fehr leid gethan; aber das Son: 
derbare der Umftände habe ihn dazu gezwungen. Der Poften, 
den er ihm jest beftimme, fey von der Art, daß der Kammer: 
rath in demfelben alle feine Eigenheiten, ohne Nachtbeil für 
Andere, ausüben Fönne; nur bitte er Seine Durchlaucht, 
ihm noch einige Srift zu geben, damit fein Neffe nicht etwa 
glauben möge, er habe es durch die Klage bewirkt. Er fürchte 
bie Folgen davon nur für feinen Neffen, da die Welt feinem 
Benehmen wahrfcheinlich eine andere Wendung geben werde, 
als e3 die wirklich gute Abficht des Junglings verdiene. Auch 
wage er ed, Seine Durchlaucht zu bitten, feinen Neffen jet 
nicht zu ſehen; es könnte zu viel Auffehen machen, vielleicht 
gar den Stolz des jungen Menfchen reizen: und nichts fey 
gefährlicher für Jünglinge von der fonderbaren Geiftesftim: 
mung feines Neffen. Gewiß, feßte er hinzu, wirb niemand 
in der Mefidenz, da doch im Grunde die Klage feinen Oheim 
betrifft, fo darüber denken, wie Ew. Durchlaucht und ic. 
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Soll ich nun den Juͤngling dem Unwillen der Welt über eine 
Handlung ausſetzen, für die er, wie Sie ſelbſt zu ſagen 
geruhen, Lob verdient?“ 

Der Fürft fand feine Vorſtellung billig und weiſe. Er 
nahm den Brief aus den Händen des Präfidenten zurüuͤck, 
und: äußerte: ° 

„Sagen Sie Ihrem Neffen, daß ich dieſen Brief, als 
ein mir gethaned Gelübde, aufbewahren will; daß ih, wenn 
er ein Mann feyn wird, nach diefem Briefe urtheilen werde, 
ob er gehalten hat, was er hier verfpricht, wozu er fich, durch 
einen folhen Schritt, als Züngling verpflichtet. Sagen Sie 
ihm, daß ich auf ihn rechne — und Ihnen wünfhe ich Glück 
zu einem folhen Neffen.” 

9. 

Der Präafident fpottete in feinem Herzen über dad Bee 
nehmen des Fürften bei einer Sache, die ihm fo widerlich 
und empörend vorkam. Gleihwohl war er mit der Wendung 
fehr zufrieden, die fie genommen hatte. Mit ganz andern 
Empfindungen Tehrte er nah Haufe zurüd. Die Handlung 
feines Neffen malte fih, mit den fchwärzeften Sarben, vor 
feinen Augen. Er betrachtete fie als ein Verbrechen gegen 
feinen nächften Verwandten, und ihn felbft als einen gefähr: 
lihen Aufrührer gegen die Gerechtigkeit, die er nach Gefeke 
und Recht gegen einen ſchaͤdlichen Thoren ausgeübt zu haben 
glaubte. Die ganze That kam ihm durch diefe Vorftellung 
fo freh und. unerbört vor, daß fein ganzer Haß auf den Neffen 
gefallen feyn würde, wenn der ftärfere Haß gegen Hadem 
nit in dieſem Augenblick auf diefen, als den Urheber der 
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ihm ſo widrigen That, gezeigt haͤtte. Hadem mißfiel ihm 
von dem erſten Augenblick an, da er ihn ſah; er war nun 
froh, ihn ſchuldig zu finden, und ſeinen Neffen, den er als 
Sohn ſeiner Schweſter, und dadurch als einen zu ſeiner 
Familie Gehoͤrigen, zu lieben glaubte, entſchuldigen zu können. 
Er ließ ſogleich Hadem rufen, und fragte ihn mit ſpoͤttelnder, 
verachtungsvoller Kälte: . 

„Herr Hadem, wollen Sie einen Don Quirotte in meinem 
Neffen auferzieben, der fih mit der Welt für die Dame Ge: 
rechtigfeit auf Leben und Tod herumfchlage, um feine Tage 
endlich im Tollhauſe, oder auf einem Dorfe zuzubringen, wie 
der Held, um deflentwillen er den dummen Streich gemacht 
hat?“ 

Hadem. Ich verfiehe Ew. Erzellenz nicht. 

Präfident. Verſtellen Sie fih nur! Wenigftens fol es 
Ihnen bier an Zeit fehlen, auch diefe Kunft meinen thörichten 
Neffen zu lehren. 

Hadem. Wie folte ich zu diefer Kunft fommen? wie 
ihrer bedürfen? Präfidire ich doch weder am Hofe, noch in 
einem Departement! — Sie fcheinen eine Klage gegen mich 
zu haben; warum bringen Sie diefe nicht eben fo gerade und 
bieder vor, ale ich fie, wie Ew. Erzellenz wohl fehen, erwarte? 

Präfident. So hören Sie denn, biedrer, ehrliher Mann! 
Ich habe fo eben in den Händen des Fürften einen “Brief 
meines Neffen gefeben. In diefem Briefe Flagt mein Neffe 
über die Ungerechtigkeit, welche die Kammer, deren Prafident 
ich bin, wie Sie und er wiffen, gegen den Narren von Kam- 
merratb begangen haben Toll. Herr Hadem, glaubte ich, daß 
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mein Neffe diefen Brief aus eignem Antrieb geichrieben hätte: 
ih würde ihn zur Stelle aus dem Haufe ftoßen, in welchem 
er Blutsverwandtichaft und Gaftrecht fo fchändlich beleidigt 
und gebrochen hat. Aber es ift Ihr Werk; meine geftrige ver: 
nünftige VBorftellung hat Sie beleidigt, und um ſich zu rächen, 
haben Sie den jungen Phantaften gegen feinen nächſten Der: 
wandten empört — haben ihn felbft dem Fürften auf immer 
lächerlich gemacht. Ich denke doch, Sie willen, was für Folgen 
diefes für ihn haben muß. Erfährt es nun die Stadt, fo 
muß er ein Gegenftand des allgemeinen Haſſes und Abſcheues 
werden. Und noch einmal — bei Gott! — koͤnnte ich glauben, 
die Bosheit käme von ihm her, ich würde ihn den Augenblid 
and dem Haufe jagen — ihn wegfchleudern wie ein giftigen 
Ungeziefer — die ganze Verwandtfchaft vor dem jungen Unge: 
heuer warnen, das fchon fo früh den Bufen derer verwundet, 
mit denen es durch das Blut verwandt ift. 

Kaum faßte Hadem den ganzen Sinn der. Worte des 
Prafidenten, ald er alle die Zolgen diefes unüberlegten 
Schrittes für fih und feinen geliebten Zögling einfah. Er 
begriff die That, ihren reinen Bewegungsgrund in dem Her: 
zen des Jünglings, und fchmerzlich drangen die Worte des 
Präfidenten: „er babe fich bei dem Zürften lächerlich gemacht; 
er müſſe ein Gegenftand des Abſcheus werden;“ in feine 
Seele. Diefer Schmerz wurde aber bald durch ein noch pein: 
liberes Gefühl verdrängt. Wenn er erklärte und bewiele, 
daß er von dem ganzen Vorfall nichts wüßte, fo würde der 
edle Juͤngling, beladen mit dem Haffe feines Oheims, aller 
feiner Verwandten, vielleicht felbft feines Warerd, Altea, 
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und wie müßte diefer Haß auf fein fühlbared Herz, feinen 
bochgeftimmten Geift wirken! wie ganz feine Denkungsart 
verkehren, vergiften, und alles geträumte Glück vernichten! 
Sollte er ihn aus dem Haufe feines Oheims ftoßen laffen? 
fih mit ihm? wie ein, mit ihm von feinem nächten Ber: 
wandten Verftoßner und Verbannter, zu dem Vater wandern? 

In diefer Angft für den von ihm fo unausfprechlich ge 
liebten Jüngling, fah er für ihn Feine andere Rettung, ale 
die Schuld allein auf fich zu nehmen, alle Vorwürfe des 
Oheims, ohne Entfchuldigung, ohme ihn weiter zu reizen, 
als verdient, geduldig und befcheiden anzuhören. Er fchwieg, 
und fah ihn mit den Bliden eines Mannes an, der fih zum 
Beften eines Andern vergißt, deſſen Glück er feinem eignen 
vorzieht. 

Der Präfident fah fein Schweigen als ein Geftändniß an, 
und fagte: 

„She Tchweigendes, demüthiges Geſtändniß fühnt mic 
wieder mit meinem Neffen aus, und ich bin fo erfreut dar: 
über, daß ich Ihrem eignen Gewiſſen die Vorwürfe überlaffe, 
die ich Ihnen zu machen fo fehr berechtigt ware. Ich ziehe 
einen Schleier über das Gefchehene, weil ich die ganze Ge 
fhichte zur Ehre meines Haufes, der Familie, und zum Vor⸗ 
theil meines Neffen, unterdrüden will. Sie können nur 
dadurch einen Theil des von Ihnen veranlaßten Uebels wieder 
gut machen, daß Sie mir hierin begülflich find. Ernſt fol 
von allem nichts erfahren; er foll nicht willen, wie der Fürft 
über feine Thorheit denkt. Den Grund davon werden Sie, 
boffe ich, begreifen. Ste verlaffen in einigen Stunden mein 
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Haus; ich forge dafür, daß alles zu Ihrer Abreife fertig ift. 
Sie verfprehen mir jebt, mit meinem Neffen nicht.über das 
Geſchehene zu reden, und ihm zu verfchweigen, daß Sie ihn 
verlaffen, warum Sie ihn verlaffen. Ich werde ihm diefes 
auf eine Art ankündigen, die ihn gewiß befriedigen wird. 
Und ferner geben Sie mir Ihr Wort, an meinen Neffen 
nicht zu fchreiben; wir haben ſchon an diefer Probe genug.” 

Der Gedanke an die plößlihe Trennung von feinem ges 
liebten Zögling, die Furcht vor den Folgen diefer unvorberei: 
teten Trennung für denfelben, erfchütterten Hadems männlichen 
Muth. Die Thranen brachen aus feinen Augen hervor; er 
wanfte gegen einen Stuhl hin, um fich daran zu ftüßen.. 

Der Präfident, welcher feine Empfindungen falſch deutete, 
Flopfte ihm leife auf die Schulter, und fagte kalt: 

„Ich wünfhe von Herzen, daß dieſes die letzte Thorheit 
fey, die Sie zu beweinen haben mögen.” 

Hadems Thränen erftarrten in feinen Augen; er ſah 
den Mann mit einem Bli®’ an, den diefer nicht ertragen 
fonnte. 

Sie geben mir Ihr Wort? fragte der Präfident abge: 
wendet. | 
Hadem. Ga, ich gebe e3 Ihnen; es ift zugleich das letzte, 
das Sie von mir hören folen. Vergeſſen Ste nur nicht, 
Herr Prafident, dab in dem Jüngling, den Sie einen Phan- 
taften nennen, ein Mann feimt, für den Sie weder in Ihrem 
Herzen, noch in Ihrem Geifte einen Maßftab haben. Hüten 
Sie fich dephalb, da nach Ihrer Art modeln und fünfteln zu 
wollen, wo die Natur fo Eräftig und fchön gebildet hat! - 
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Er ging nah dem fürftlihden Sarten, um fich zu fam: 
meln. Unter dem tiefen Schmerz des Abfchiede von dem 
liebenswürdigen SJüngling, in welchem er alle feine fchönen 
Träume von edler Menfchbeit nach und nad lebend aufblühen 
zu ſehen hoffte, tröftete ihn jeßt nur der einzige Gedanke, 
daß er, durch fein Benehmen, die Härte des Schlages für 
ihn gemildert habe. Der geftrige Tag, die Veranlaffung zu 
dem Befuhe bei dem Kammerrath, der alle die Ereigniſſe 
erzeugt hatte, drangen auf ihn ein; er ſah fich von allem ale 
die Urfache an. Dbgleich der Bewegungsgrund feiner Hand- 
lung und feiner Reden fo rein war, fo fah er doch jest mit 
trübem, traurigem Blide zum Himmel auf, und feinen be 
benden Lippen entfielen die Worte: 

„Sieh, das Schidfal eines von deinen edelften Geichöpfen 
durch Zufälle herbeigeleiter, die ich veranlaßte, weil ich ganz 
andere Kolgen davon erwartete! Gehört der unvermutbete, 
‚für mich fo peinlihe Schlag zu meiner, zu des Tünglinge 
Prüfung? Mupte ihn darum eine fo rauhe Hand aus dem 
füßen Traume auffchreden, aus welchem ich ibn ohne Er: 
fhütterung zu erweden hoffte? Ich hatte fein Erwachen vor: 
bereitet, und mitten in diefer Welt follte er fo leiſe und fanft 
erwachen, wie der Säugling an dem Bufen der forgfältig 
wachenden Mutter. Gleich ihm follte er willen, wohin er 
fein Haupt legen könnte. Ganz follte er erft fühlen, twie und 
wozu du den Menfchen gebildet haft, eh’ er erführe, was der 
Menih aus fih gemacht har! Ich kann ed num nicht mehr. 
Grhalte du ihm die Denfungsart, die ich fo forgfältig gez 
wartet babe; entferne den finftern Eindrud diefer Ereigniſſe 
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von feinem reinen Geifte, und laß die Worte der Beichwörer 
von feinem guten Kerzen abgleiten. Gib ihm einen guten 
Tührer, der feine Eeele nicht mit Tand, Wahn und Gauke— 
leiten vergifte. Bewahre das SHeiligthum feines Herzens, in 
welchem fich die Schöpfung, dein erhabenes Werk, fo ſchoͤn 
und treu abfpiegelt. Laß mich ihn einft wiederfinden, wie 
du mir ihn gabſt!“ 

Hadem fam fpät nad Tiſche zurück. Seine Zöglinge, 
gefpannt durh die Erwartung ded Ausgangs von ihrem 
Unternehmen, und beunruhigt über die ungewöhnliche, lange 
Abweſenheit ihres Lehrers, fprangen ihm entgegen, als fie ihn 
die Treppe berauf kommen hörten, und führten ihn in ihr 
Zimmer. Er trat bis in die Mitte deffelben, fah Ernten 
mit feiner gewöhnlichen Freundlichkeit an, und fagte: 

„Lieber Exrnft, vergeffen Sie nicht, was ich Ihnen in 
diefem Augenblick, und viel früher fagen muß, als ed mein 
Vorſatz war.” 

„Auch das, Geliebte, was den Menfchen allein gut, 
groß und erhaben macht, was feinen Urfprung von Dem 
allein beweist, mit welchem er durch feinen unfterblichen 
Geift verbunden ift — auch die Tugend hat auf Erden und 
unter den Menfchen ihr Maß und ihre Megel — audy fie 
verträgt, zum Beften derer, für die fie ausgeübt wird, wie 
zum Beften derer, die fie ausüben, Feine Hebertreibung. Das 
Herz —“ 

Er wollte feine Empfindungen und Gedanken weiter ent: 
wideln, ald der Präfident hineintrat: 

„Sie haben mir nur halb Wort gehalten, Herr Hadem; 
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aber da es das erfte gefcheidte Wort it, dad Sie den jungen 
Leuten geiagt haben, fo mag ed darum feyn. Das lekte ift 
ed gewiß.” . 

Hadem. So laffen Sie mic denn in Ihrer Gegenwart 
den Abſchiedskuß von meinen Zöglingen nehmen, und verant: 
worten Sie die Folgen vor dem, der diefen Geift fo erfchaffen 
hat, wie ich ihn kenne. «Zu den Zünglingen.) Die Nothwens 
dDigfeit gebietet hier; lernen Sie von mir ihr Joch tragen. 

Er drüdte Ferdinanden und dann Ernften an fein Herz. 
Ferdinand fchrie laut und heftige. Was ift das? Verlaſſen 
Sie ung? 

Ernft fah, mit der Afchfarbe des Todes bededt, auf 
Hadem, auf den Prafidenten, und ftammelte feinem Freunde 
nah: Berlaffen! 

Hadem bededte feine Augen, und eilte davon. 

Präfident. Es thut mir leid, lieber Neffe; aber e3 
kann nicht anders feyn. Der verrätherifche, fchändliche Brief, 
den er dem Fürften gefchrieben hat, oder durch dich fchreiben 
ließ, veranlaßt feine Entfernung. Er fann von Glück fagen, 
daß der Fürft mich rufen ließ, und mir die Sache anver- 
traute; ohne meine Bitten und Vorſtellungen wäre er für 
die That beftraft worden, wie er e3 verdiente. 

Ernſt. Er geftraft? Er den Brief gefehrieben? Er hat 
ja nicht das Mindefte davon gewußt! Ich, ich habe den Brief 
erdacht und gefchrieben, als er und Ferdinand noch ſchliefen, 
und ihn in dem Garten des Fürften auf feine Ruhebank ge: 
legt, ehe Hadem noch aufgeftanden war. 

Präfivent Meffe, ich fage, er hat ihn gefchrieben! 


J 


61 


Ernſt. Erhat ihn nicht gefchrieben; er weiß fein Wort 
davon. Iſt e8 eine Thorheit, um fo Shlimmer für den Fürs 
ſten; aber ich allein beging fie. 

Der Prafident ftampfte zornig mit dem Fuße auf den 
Boden, und rief: 

„Neffe, bei meinem Gott! er muß den Brief gefchrieben 
haben!“ 

Ernf. Kennen Sie Ihren Neffen ald Lügner? 

Präfident. Er geftand es felbft. 

Sobald Ernft diefe Worte vernahm, fprang er nach der 
Thuͤre. Der Präfident trat vor ihn: 

„Umfonft, du fiehft den Pedanten nicht wieder; er hat 
feinen Abfchied, und ich fam, es dir anzufündigen.” 

Ernft. Seinen Abfehied? — Oheim! — feinen Abfchied 
von mir? — (mit ſtarrer Kälte) — Herr Dheim, geben Sie 
ihm feinen Abſchied nicht — jetzt nicht — o, nur jetzt niht! — 

Präſident, Es ift nicht zu ändern. Aber warum nur 
jest nicht? Haft du ihn noch zu einem ſolchen Gefchäfte nöthig? 

Ernſt. O ja; ich habe ihn zu einem fehr wichtigen Ge⸗ 
fhäfte nöthig._ Thun Sie ed nur jet nicht! — nur jebt 
niht! — Es wird Sie gewiß reuen — denn ich glaube, es 
wird mich fehr unglücklich mahen — jetzt, in diefem Augen: 
blick, wird eg mich mehr als unglüdlich machen! 

Es lag etwas Erfchütterndes, unbefchreiblich Ruͤhrendes in 
dem fanften, ernften Tone, den zitternden Bewegungen der Lip- 
pen, dem fhüchternen Umherbliden der Augen, und der ganzen 
Stellung des Juͤnglings. Er fekte felbft den Prafidenten in 
beforgtes Erftaunen. Ferdinand Thränen und Schluchzen 
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nahmen mit jedem Blide, jedem Worte von Ernften zu. 
Er rief: „Ernft, wir find verloren!” 

Prüfident. Schweige du! — (Sauft zu Ernitn) „Und 
was ift es denn, das eben jetzt von fo vieler Bedeutung für 
dich iſt?“ 

Ernf. D, er bat mein Herz mitten entzwei gefchnitten 
— er bat für meine lichte Seele einen fhwarzen Vorhang 
gezogen. Laffen Sie ihn fchnell zurüdkehren, daß er mein 
Herz. wieder ergänze, meiner Seele wieder dad Licht gebe, 
das er um fie ber erfchuf. 

Präfident.- Du ſchwärmſt und traumft gleich einem 
fafelnden Phantaften. 

Ernfl. Ga freilich träume ich jetzt; aber fo zu träumen, 
ift fürchterlih — fo zu Ichlafen ift äangftlih. LKaffen Sie Hadem 
ichnell zurüdfehren, daß er mich aufwede! daß ich ja erwache, 
Dheim, daß ich ja nicht lange fo träume! Oheim, er hat die 
erhabne Goͤttin geläftert, die mich leitet; und er foll, er muß 
mir fagen, warum er fie geläftert bat. 

Präfitent. Welche Göttin? 

Ernf. Kennen Sie denn diefe Göttin nicht? Sie hörten 
ja, wie er fie läfterre! — Oheim, er hat auch Sie geläjtert, 
alle Menſchen; denn feine letzte Nede ift eine Satyre, eine 
Schmähung auf das ganze Menfchengefchlecht. Er fagte: die 
Tugend habe auf Erden ihr Maß und ihre Regel, vertrage 
feine Uebertreibung. Sie, die ih mir denfe, ald dad ganze 
Menihengefhleht in einem Kreife umfallend, der von den 
Throne Deflen ausgeht, der es erfchaffen hat; fie die es er: 

datt, allein emporhebt über Diele Erde; fie, dirk Aimmlilche, 
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Unendlihe müßte beſchraͤnkt und vorſichtig ausgeübt werden? 
— nah Map? — nach Negeln? — Die Menfchen vertrügen 
fie nicht in ihrer ganzen Kraft? — Und ihr ganzes volles 
Dofeyn in meiner Bruft — was iſt denn dad? Und was tft 
fie, wenn fie allen Menſchen nicht fo natürlich und willfom: 
men ift, wie mir! Darf fie auf Erden nicht in ihrem vollen 
Glanze erfcheinen, nur ftüdweife, nur behutfam, wie ein 
Sajt an einer Tafel, den man nicht eingeladen hat? Oder 
it das Weſen der Menfhen auf Erden fo eingerichtet, daß 
ihre Gegenwart fih nicht Damit verträgt? Gründer fich das 
Wefen und Thun ded Menfhen nicht auf fie? O gewiß, 
Dheim, iſt das gepanzerte Gefpenft, von dem Sie geftern fo 
abſchreckend für. mich fprachen, ihre Feind — Und wenn diefed 
ift — Oheim — wenn dieſes ift — fo fagen Sie mir gefhwind: 
warum ift es fo? warum find die Menfchen da?. warum bin 
ih da? — Sie fhweigen! — Laſſen Sie Hadem zurüdfehren, 
daß er mich belehre, meinen Zweifel berubige, meine Göttin 
verföhne! — Soll id ihm durch das Fenfter, über Berge, 
durch Flüffe folgen? — Kort! nah meinen Bergen, meinen 
Thälern, meinem Eichenwalde, in meine düftre Höhle! Dort 
werde ich ihn und meine Göttin wiederfinden; dort erfchien 
fie mir, dort ift ihr ungertörter Aufenthalt. 

Die Empfindungen, die Gedanfen des Sünglings, mit 
diefer Kraft, dieſer Begeifterung ausgefprochen, verwirrten 
den Prafidenten immer mehr, und die Bewunderung des 
Neuen, Unerwarteten feſſelte einige Augenblicke feine Zunge. 
Er faßte fih, fo viel er konnte: 

„Segt erft beweifeft du mir reht Kar, we wuiuueiiin 
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die Entfernung diefed Mannes von dir if. Beruhige dich! 
Du kannſt den Sinn der einzigen, wahren und Mugen Worte, 
die er gefprochen hat, jeßt nicht begreifen; wenn du mehr 
bei dir bift, will ich ihn dir deutlich machen.” 

Ernſt. Verſuchen Sie e8 ja niht! Bon ihm muß ich 
es hören. Er nur weiß, wo ed mir noth thutz er nur weiß, 
was ich bedarf. Wäßten Sie es, Sie würden ihn nicht ent: 
fernt haben. 

Präfivdent. Du wirft, du kannſt ihn nicht wiederfehen. 
Willſt du ihn dem Zorne des Fürften ausfeßen, und ihn un: 
glücklich machen? Nur in feiner Entfernung liegt feine Rettung. 

Ernfl. Oheim, Hadem fürchtet feinen Fürften der Erde, 
und um meinetwillen troßte er der ganzen Welt, fo wie ih 
um feinetwillen die ganze Welt nicht fürchte. Sch liebe ihn 
— Hheim, 9 wenn Sie wüßten, wie ich ihn liebe! — Zür 
ihn zu fterben, wäre das Menigfte, was ich für ihn thun 
koͤnnte. — Er thaͤt' es für mich — und er follte mich aus 
Sucht vor Menſchen verlaffen? mic), feinen Schüler, dem er 
taufendmal fagte, daß er durch mich feinem Leben Werth zu 
geben hoffte? Laſſen Sie ihn zurüdfehren, Oheim! Ich be 
fhwöre Sie bei Ihrem Leben! bei meines Vaters Leben! bei 
meiner Mutter in jenem Leben! bei der Tugend, die er mir 
entftellt hat! laffen Eie ihn zurückkehren! Mein Leben, alles 
was ich bin, was ich werden foll, liegt auf dem Flügel diefes 
vorübereilenden Augenblids! — O, nur diefe Naht! Nur 
eine Stunde! Nur eine Viertelftunde, daß er den Gedanken 
ausführe, den Sie unterbrahen; daß er mein Herz heile; 
daß er mich wieder zu dem fchaffe, der ih war! 
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Präfivent. Er felbft verläßt dich; er felbft fast: nad 
diefem Streiche könne er nicht mehr in unferm Haufe bleiben. 

Ernf. Sagt er das? Er verläßt mih? verläßt mid 
willig? So muß es recht ſeyn, was er thut; fo fällt die 
ganze Schuld auf mich allein. So habe ich ihn vertrieben! 
durch eine That vertrieben, wobei ich von ihm nichts be- 
fürchten zu dürfen glaubte! So muß es ſeyn; denn anders 
hätte Hadem mich nicht verlaffen können. Er handelt auch 
hier geredt; denn, fehen Sie, Dheim, an Hadem glaube ich, 
wie ih an meine Göttin glaube. 

Er ftand mitten in dem Zimmer, erhob feine Augen 
gegen die fich neigende Sonne, deren Strahlen durch einen 
dunfeln, vor dem Fenſter ftehenden Kaftanienbaum gebrochen 
in das Zimmer fielen. Die Begeifterung Ihimmerte in feinen 
Augen; ein Licht, wie ed von dem unfterblichen Geiſte des 
Menfchen ausgeht, wenn deflen ganze Kraft ihn durchdringt, 
umglänzte feine Stirne und fhoß nun in Blißen aus feinen 
Augen. Er rief: 

„Nein! nie werde ic dir untreu werden, erhabene 
Söttin! Die folge ih, von Hadems Lehren geleitet. So 
ferne du auch fchwebft, fo bift du mir doch nahe und fichtbar. 
Ich ftehe unter deinem Schilde, ich gehöre dir an; und follte 
mich auch das furchtbare Geſpenſt meines Oheims mit feiner 
gepanzerten Fauſt zerfhmettern. Bin ich nicht unfterblich, 

unvergänglich wie bu?“ ' 

Sein Blie fiel auf den Blumen: und Aehrenkranz, den 
jest die Abendfonne beleuchtete: 

„Schon weltte deine Blüthe in. der Sonnenhitze; erft 

Klinger, fämmtl. Werte. vl. 58 
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geftern pflückt' ich fie frifch in den Feldern der Glüdlichen, 
als ein Denkmal der ftilen Tugend. Und doch bift du es 
noch, und zerfieleft du auch in Aſche — du bleibt es doch!” 

Er nahm den Kranz von der Wand, und feine Thranen 
benebten ihn: 

„Alles hat mich verlaffen — denn Er hat mich verlaffen; 
und von dem Dafeyn meiner Göttin habe ich feinen andern 
Beweis, ald dih! So umwinde nun meine Schläfe, und 
lispele meinem Geifte und Herzen die Gedanken und Empfin-: 
dungen zu, unter denen ich dich pflückte!“ 

Ferdinand fiel ihm um den Hals. 

„Und ift dir Ferdinand nichts? Hat Hadem nicht auch 
mich verlaffen?“ 

Ernf. Sa, und nun erft bift du eine Waife! Doch du 
ſollſt mich baben, und auch du follft diefen Kranz tragen, 
und wir wollen durch ihn in Eins verbunden feyn. 

Die Tünglinge umarmten fib, und ihre Seelen, ihre 
Thränen floffen in einander. 

Einen Augenblid legte Ernft Ferdinanden den Kranz auf 
das Haupt; dann hängte er ihn wieder an die Wand. 

Der Präfident fah dem Schaufpiele gerührt zu; aber der 
kalte Geift der Welterfahrung fagte ihm bald: „Die fenrige 
Ergießung des Juͤnglings ift gut und heilfam; die Ruhe 
wird um fo gewifler und fchneller darauf erfolgen.“ 

Ernit beftärkte ihn in diefer Meinung, da er nun gefaßt 
zu ihm trat und fagte: 

„Mein Vater wird bald kommen, und Shnen die Sorge 
für Ihren Neffen abnehmen. Bis dahin wird ihn ber Geift 
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Hadems führen. Diefes Zimmer verlaffe ich nicht bis zur 
Rückkehr meined Vaters. Ich traue nun der Welt nicht 
mehr; Ihre Worte und diefe Ihre That dienen mir zur 
Warnung.“ 

Der Prafident verfuhte, ihn zu liebfofen; aber Ernfi 
antwortete: 

„Diefes ift die Stunde, in welcher Hadem mit und die 
Thaten der Männer der Vorwelt lad. Gr wird nicht fom: 
men; aber wir werden denken, er fiße bei und, und alles das 
thbun, mas wir in feiner Gegenwart zu thun pflegten.” 

Er legte ein Buch auf Hadems Platz, ftellte einen Stuhl 
für ihn hin, dann zwei andre für fih und Ferdinand, und 
ſagte zu diefem: 

„Ferdinand, er ift mitten unter und!“ 


Bweites Pad. 


1.. 

Der Prafident hoffte, durch Vorftellungen des Unfchid: 
lichen und durch freundliche Begegnung Ernten von feinem 
Vorſatz abzubringen; aber an der Ruhe, der Kälte, womit 
diefer darauf beharrte, fah er wohl, daß er damit nichts 
ausrichten würde. Er fchmeichelte fi) indeß, der befchränkte, 
einförmige Aufenthalt würde dem jungen Menfchen bald läftig 
werden; doch auch hierin irrte er fih. Ein Tag verfloß nad 
dem andern, und er fah in dem Gefichte des Juͤnglings Feine 
Spur des Verlangend oder der Unbehaglichfeit; er bemerkte 
nicht die fanfte Melancholie, welche Ernft in feinem Bufen 
darüber nährte, daß er durch feinen Brief Hadems Entfer: 
nung veranlaßt hatte. Es Ichien, als bielte er feinen Schmerz 
für einen geheimen Schaß, der an feinem Werthe verlöre, 
wenn er ihn einem menfhlihen Auge zeigte. Diele Stärke, 
diefe Ruhe wirkten auf den Prafidenten, und in den erften 
Tagen bewunderte er fogar dieſes Betragen; da aber Ernft 
ohne weitere Aeußerung immer dabei beharrte, fo fekte ſich 
ein bitterer, tiefer Unwille in dem Herzen feined Oheims 
feft, der nur eine neue, ſtärkere Veranlaſſung zu erforfhen 
ſchien, um in unauslöfhlihen Haß überzugehen. Sept fab 
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er fih von feinem Neffen einem Fremden nachgefeht, von 
einem Knaben verachtet und beleidiget, und um fo mehr be: 
leidiget, da er alles zu defien Beſtem gethan zu haben glaubte, 
und für alle feine Bemühungen nichts ald Beweiſe eines 
ftörrifhen, undankbaren Gemüths entdedte, bad, durch eine 
Schimäre verzerrt, Feines einzigen natürlichen und vernuͤnf⸗ 
tigen Verhältniffes unter Menfchen achtete. 

. Ferdinand fah in den erften Tagen ben Entſchluß ſeines 
Freundes als etwas Heroiſches an, und es gefiel ihm unge— 
mein; aber bald merkte Ernſt, daß ſein lebhafter Geſellſchafter 
ſehnende Blicke nach der Ferne warf, daß er den im Garten 
Spazierenden verlangend nachſah. Er bat ihn, in Geſell⸗ 
ſchaft zu gehen und ihn allein zu laſſen. | 

Ferdinand antwortete: 

„Sch follte dich verlaffen, ich, der ih Schuld an deinem 
Kummer und an Hadems Entfernung bin? Ich, der id 
Dich angefeuert habe, den Brief zu ſchreiben?“ — 

Ernft legte feine Hand auf feine Bruft: 

„Sieh, diefes allein ift Schuld — und war es ein Fehler, 
fo muß ih wohl dafür leiden. Hadem verzeiht mir ihn ge- 
wis. Laß du mich nur immer allein; es fheint ja doch nur 
fo, als fey ich allein.” 

Er konnte Serdinand auf feine Weife bewegen, ihn zu 
Zeiten zu verlaſſen. Diefer geftand ihm geradezu, er fände 
ihre freiwillige Sefangenfchaft wohl langweilig; aber er würde 
ed anderwärtd, ohne ihn, noch unerträgliher finden. „Es 
würde mir gehen,“ fegte er hinzu, „wie damals, als du 
krank warft. Lief ih auch einen Augenblick in den Wald, fa 
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hörte und ſah ich doch nichts andere, als dein fchweres 
Athembolen, dein im Fieber glühendes Geficht.“ 

Ernft drüdte ihm die Hand, und rechnete ihm in feinem 
Herzen das Opfer um fo höher an. 

Ernſtens Geiſtesſtimmung fchildert fih am beften in den 
Bruchftüden von Briefen an Hadem, die er niederfchrieb, 
während daß Ferdinand fchlief, und dann forgfältig aufbewahrte. 


Ernft an Hadem. 


Ich Habe meinen Oheim gebeten, Ihnen fchreiben zu 
dürfen; er antwortete mir: Sie hätten ihm Ihr Wort ge: 
geben, weder einen Brief von mir anzunehmen, noch zu be: 
antworten. Das Vergehen Ihres Schülers muß fehr groß 
feyn, da Sie gar. nichts von ihm hören, ihn vielleicht ganz 
vergeflen wollen. Doch vergeflen künnen Sie ihn nicht, lieber 
Hadem; verlaffen mußten Sie ihn, und konnten gewiß nicht 
anders. Sie mußten; und vermuthlich mußten Sie auch Ihr 
Wort geben, mir nicht zu fchreiben: fonft wäre es nicht ge: 
fhehen, fonft konnten Sie es nicht thun. Und der Grund, 
der Sie dazu nöthigte, muß eben fo gerecht ald zwingend . 
feyn; denn, lieber Hadem, was follte aus mir werden, wenn 
ich diefes nicht glaubte! Ich glaube daran, wie an die Tu: 
gend, und darum will ich Ihnen auch gar nicht fagen, wie 
weh mir dieß alles thut, damit es Ihnen nicht wehe thue, 
damit Sie mih nicht allzu fehr bedauern. Wie fchmerzlic 
müßte es Ihnen nicht feyn, mich verlaffen zu haben, wenn 
Sie wüßten, in welchem Suftande ich bin! Aber was wollte 
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ich Ihnen doch ſchreiben? Dieſes war es wenigſtens nicht. 
Es geht mir ſo wunderlich durch den Kopf, — durch das 
Herz wollt' ich ſagen, daß ich gar nicht weiß, wovon ich reden 
will und ſoll. Ja, das war es! 

Warum mußten wir den ſtillen, ruhigen Aufenthalt 
meiner glüdlichen Kindheit verlaffen? warum die hohen Felfen, 
die ſprudelnden Quellen, die blühenden Thaͤler mit ihren 
guten, freundlichen Bewohnern, den raufchenden Strom, den 
dunkeln Eihenwald — die Wiege Ihres Schülers, verlaffen? 
Nun dringt mein trauriger, gebeugter Geift immer dahin; 
wir figen unweit des Stroms auf einer Anhöhe — die fühle 
Abendiuft umfäufelt und — wir fehen die untergehende Sonne 
auf goldnen Wolfen ruhen — ihr- Glanz verflärt Ihr Ange: 
fiht, und Shre Gedanken, bei diefem Schaufpiele, die alle 
Keime meines innern Weſens entfalteten, fteigen wieder in mei- 
nem Herzen auf. Ich fühle dann die Luft, die dort wehte, an 
meinen Wangen; ich höre das Säuſeln der Bäume — die 
Schalmei unfrer Hirten — den Gefang, das frohe Gelächter 
unferer Mädchen; — und alles, was ich dachte und fühlte, 
fteigt in meinem Bufen lebendig auf. — Und erwache ich aus 
diefen füßen Träumen, fo frage ich ängftlih: „Warum haben 
wir diefes verlaffen? Darum, daß erfolge, was mir wider: 
fahren iſt?“ Mir antwortet keiner, lieber Hadem; und ich 
vermag es ja nicht, da mir alles duntel ift. 


Ja dort, da Eannte ich feinen Kummer, feine Verände: 
rung; da fand ber Tempel des Glücks und der Freude auf 
jeder Stelle: denn das unfchuldige Herz bauete ihn überall 
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auf. Wuͤthete auch zu Zeiten ein Sturm, fo gefhah ed nur, 
die Gegend um und her erhaben: fchauerlicher zu machen; und 
beleuchtete das Licht fie wieder, fo lag fie vor und In neuer, 
erfrifhter Herrlichkeit. Wir bebten fLaunend und fchaudernd 
bei den Blißen, den Schlägen ded Donners, bewunderten Die 
Macht der Natur in ihren großen, erihütternden Erfcheinun: 
gen; und füße Freude durhftrömte und, wenn wir nach der 
Gefahr die einfame Lilie unverlegt im Thale wiederfanden. 
Erinnern Sie fih, wie ich Ihnen einmal kindifch fagte, als 
die dien Tropfen des nächtlichen Sturmregens, von den 
noch leife ſchwankenden Pappeln, auf unfre Häupter fielen: 
„Hadem, die Pappeln weinen vor Freude, daß fie den ge: 
waltigen Sturm überftanden haben, und noch grünen, noch 
leben.” Sch kann diefed nicht von mir fagen; — der Sturm, 
der mich überfiel, dauert fort — und noch lebe ih — es ift 
der erfie, Hadem, und ich bin noch zu jung. Noch hat die 
Zeit den Stamm, auf dem mein Wipfel ruhen foll, nicht 
abgehärtet. Die Stüße, deren ich bedarf, fant weg; mein 
Licht verfchwand mir plöglih, und Eehrt nicht wieder. Vor 
meinen Augen liegt nun eine Dämmerung, wie die Dimme: 
rung meiner Höhle, wenn ein plößlicher düfterrother Fadel- 
fhein die duntelften Winkel derfelben erleuchtet. Kaum 
entdedte ich meine Göttin in diefer Dammerung, und nur 
dann werde ich fie wieder in ihrer ganzen, reinen Klarheit 
fehen, wenn ich da feyn werde, wo fie mir zum erftenmal 
erfchienen if. Und wenn fie mir nicht wieder erfchiene! 
Hadem, wenn auc, fie mich verlaflen hätte, da der mich ver: 
Isffen hat, der mir die Wolke öffnete, die fie mir verbarg! 
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Sch las einmal in einem Buche von einem frommen 
Sünglinge: ed habe diefem frommen Sünglinge geträumt, 
ein fhöner, glängender Engel küffe ihn im Schlafe. Diefer 
Kup habe auf feinen Lippen einen folchen unauslöfchlichen, 
fügen Eindruck zurüdgelaffen, daß er ihn fein ganzes Leben 
hindurch gefühlt, fich nie von einem Sterblihen die Lippen 
mehr berühren Iaffen, und nie ein unreines oder ſuͤndliches 
Wort gefprochen habe. Hadem, Sie fagten, ed ſey fonft ein 
fehr einfältiges Buch; aber diefe einzige Stelle enthalte einen 
fo tiefen Sinn, daß er alled andere Thoͤrichte reichlich be: 
zahlte, und Sie möchren diefe Stelle lieber gefchrieben haben, 
als das gelehrtefte Werk. Ich verftehe jegt diefen Sinn! 


Was habe ich nicht alles erfahren, feitdem wir den Ort 
verlaffen haben, wo ih an Ihrer Seite wandelte! Wo die 
fhönften Blüthen des Geiftes von Ihren Kippen auf mich 
herabregneten, und Ihre Empfindungen und Gedanfen mir 
immer fo erfchienen, als wären Sie mir aus einer vergan- 
genen Zeit, aus einem fernen Lande ber befannt, deren Er: 
innerung Sie bloß erweckten und auffrifchten! 


Aber was ich fagen wollte, Hadem! Ihre lebten Worte! 
— Ih muß es Ihnen fagen, und follte ih Sie auch dng: 
tigen — denn mich überfällt eine unbefchreiblihe Angſt, 
wenn ich fie höre — und ich höre fie immer — im Schlafe 
— im Wachen — ich höre fie im leifen Winde, der durch den 
Kaftanienbaum vor meinem Fenfter mich anweht. — Warum 
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unterbrah Sie mein Oheim, mitten in Ihrer Nede? — 
Sollte die Tugend das feyn, was Sie mir fagten — was 
foll dann aus mir werden? Zerftüdelt, in Theile zerftüdelt, 
die vor meinem Geifte zerriffen fchweben — nad Maße ge: 
meffen, nach Negeln gezogen — nach Verhältniffen abgewogen, 
fol ih fie in Nüdfichbt meiner und der Menfchen denken? 
Das einzige Gute, das einzige Wahre, die Tugend leide keine 
Uebertreibung? Was heißt hier Mebertreibung? So foll ich 
das nie in feiner ganzen Kraft und Stärke ausüben können, 
was meine Bruft ausfüllt, was mir allein der Mittelpunft 
von meinem und der Menſchen Dafeyn zu feyn fcheint? So 
ift fie zu erhaben für den Menfchen, um fie ganz zu befigen, 
um fie ganz auszuüben? Ihre Worte, Hadem, nicht die 
meines Oheims, von jenem unglüdlichen Abend, auf einen 
fo glüllihen Tag, erzeugen quälende Zweifel in meinem 
Geifte; und doch fcheint ed, daß fie genau mit den Ihrigen 
zufammenhangen. Hadem, wenn es fo ift — wenn ed ganz 
fo ift, fo geben mir die Worte meined Oheims über einen 
mir fo dunteln, fo weit entlegenen Gegenftand' mehr Licht, 
als ich je zu fehen wünſche, ald ich je ertragen kann. So 
fprengte er zwifchen mir und ber Welt eine Kluft auf, in 
die ih mich ſtürzen muß, die ich nicht überfpringen kann, 
weil Sie mir fehlen, nahdem Sie diefelbe fo weit aus ein: 
ander geriflen haben, daß ſich meine Haare vor ihrem klaf—⸗ 
fenden Schlunde ſtraäͤuben. Verſtehen Sie, was ich fagen 
will? Sch empfinde wohl, daß ich dunkel rede, fo dunkel, 
wie ich fühle, aber dieß ift eben mein Unglüd, dieß ift es, 
worüber ich Elage, was für mich fo ängftlich ift — da eben 
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liegt die Qual, daß ich das Dunkel nicht erleuchten,, nicht 
"durchdringen kann, in dag mein Oheim mich geführt, in dag 
Sie mich tiefer geftoßen und dann verlaffen haben. Mid, 
einen fiebzehnjährigen Züngling! Mich, Ihren Schüler, Hadem! 
Ich fühle wohl, daß ich den ganzen Kampf bloß meinem 
Herzen überlaflen folte, daß ich da gewiß Grund finden 
würde; aber, Hadem, kann ich auch die Gefpenfter in die 
Flucht fchlagen, in deren Mitte mich mein Oheim geftellt 
bat, und die nun mit ihren verzerrten Larven meine Ein- 
bildungskraft fchreden ? 





Es iſt Ihredlih! — Lefen Sie nur, und fagen Sie mir 
geihwind, was daraus für mich werden foll. Beinahe fange 
ih an zu begreifen, daB folhe Männer wie Sie und der 
Kammerrath, und wie ich durch Ste einer werden follte, dem 
Sefpenfte meines Oheims zuwider find, weil es durch fie ale 
das erfcheint, was es wirklich ift, was es nicht fepn follte. 
Bin ich auf der Spur? auf der rehten Spur? Nun, meine 
Göttin, fo nimm du den verlaffnen Süngling in Schuß! — 
Hadem, ift jenes Weſen ein Popanz, von Menfchen zufam- 
mengefeßt, um Kinder und Schwache zu fhreden? Iſt es ein 
falfiher Göße, den feine Priefter auferzogen, wohl gepflegt, 
und dann in das Dunkel hinter dem Altar geftellt haben, 
damit keiner von den Anbetern den Betrug entdede? Sagen 
Sie mir das! beantworten Sie mir nur diefes fchnell! Muß 
es fo feyn? Vertragen es die Menfchen nicht ander? Warum 
fasten Sie mir denn: die ftillfte, geräufchlofefte Leitung der 
Menfhen auf Erden fep die befte und weiſeſte; fie müſſe 
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einem, Sommerregen gleihen, der die Erde befruchte, ohne 
daß man ihn höre? 

Ich dachte, das Leben und Chun der Menfchen unter und 
gegen einander fey fo freundlich, ihre wechfelfeitige Noth 
fhlinge ein Band um fie alle, dem fich keiner entziehen möchte, 
dag jeder gern feſter zufammenzöge, und der befte, und and 
der glüdlichfte unter ihnen fey der, ‚welcher am meiften Gutes 
thun könnte, auch fey er der Beliebtefte und Willlommenfte. - 
Und ift ed nicht fo? Darf es Feiner auf feine Weife? Auf 
die gerade, die rechte Weile? 





Auch für den guten Kammerrath ift ed mir, wie es 
fheint, nicht gelungen. Mein Oheim fagt überdieß, ich hätte 
mich lächerlich bei dem Zürften gemacht. Laͤcherlich? Defto 
fhlimmer für den Fürften, wenn man fich mit foldhen Erin: 
nerungen bei ihm lächerlich macht! Oder liegt das Lächerliche 
nur in dem Neuen für ihn; o, fo ift es noch fchlimmer! 
Was forderte ich denn von ihm? — Die Gefhichte ded Kam: 
merraths ift mir nun fo klar — übte nicht auch er die Tugend 
mit feiner ganzen Kraft, ohne alle Nüdficht auf fih, aus? 
Er ging ja nicht, mit dem Maße in der Hand, an dad Werk; 
er berechnete ja fein Thun und Wirken nach feinen Regeln, 
folgte ja nur der Weifung feines guten, menfchenfreundlichen 
Herzens! — Und darum? darum? — Bon feiner Gelchichte 
begaun alles, was mir widerfahren iſt; aus ihr entiprangen 
in meinem Kopfe die erften dängftlichen Gedanken über das 
Wefen der Menihen — und was darauf erfolgte, entwidelte 
und verwirrte fie immer mehr. So liegt denn das Ding, 
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das mein Dheim Syftem nennt, wie ein Joch auf dem 
Nacken Aller? und jedem, der es trägt, ift feine Furche fo 
fharf abgezeichnet, daß er feinem Herzen und Geifte völlig 
entfagen muß, um, fo lange er es trägt, die einmal gezogene 
Linie, ohne auszutreten, auf und ab zu adern? — Hadem, 
reden Sie doch! Ich fordere in meiner Noth Ihren Geift 
auf, der um mic ift. Er fehweigt, alles fchweigt um mid; 
ich fehe die Sichel des Mondes am geftirnten, rubig erhabenen 
Himmel, höre nichts als das Lifpeln des Windes in dem 
Baume vor mir, und das leife Athemholen meines fchlafenden, 
glüdlichen Freundes. Er ift ed, Hadem; er weiß, er ahnet 
nicht, was mich quält, und er foll es nie erfahren. Genug, 
daß Einer leidet. And weiß ich, ob er es ertrüge, wie ich? 
ob es nicht noch ſchlimmre Wirkung auf ihn hätte, als es 
auf mich hat? — Gute Naht, Hadem. Ich vernehme Ihre 
freundlihe Antwort nicht mehr wie fonft, kann Ihnen nicht 
mehr nachfehen, wie Sie ſich langfam nah Ihrem Zimmer 
begeben, fi) nochmald ummenden, mir noch zum leßtenmale 
zumwinfen. Ach, jest fcheine ich mir ganz allein auf der Erbe 
lebend, allein wachend. Die von der Naht umfchleierte Erde 
liegt vor mir, wie ein düfter gefhmüdtes Grab; die flim- 
mernden Sterne und der belle Mond find die LXichter, welde 
diefen Kirchhof mit ihrem fanften Scheine beleuchten. Ich 
rufe in der Einfamfeit über diefes Grab, und feiner antwortet 
mir, keiner löfet meine Zweifel. Soll ich mir allein trauen? 
mich befragen? If die Zeit, die ich jeßt lebe, eine Prüfungs: 
zeit, fo früh mir aufgelegt, mein Herz und meinen Verftand 
zu üben? Diefer Gedanke kommt jenfeits dieſes Grabes ber; 


78 


er fommt von Ihnen, Hadem. Ich will ihn faſſen, und mich 
feft daran halten. " 


Wir leben recht glücklich, und ich fehne mich nach meinem 
Bater, den wir in Kurzem erwarten: Was wird er fagen, 
wenn er Sie nicht findet? Wie wird er feinen Sohn bedauern, 
der Sie verloren hat! Indeß arbeiten wir fo fort, als wenn 
Sie bei und gegenwärtig wären. Wir lefen in den Ihnen 
befannten Büchern, von den Stellen an, wo wir mit Ihnen 
ftehen geblieben find. Bei fchweren fragen wir Sie um Rath; 
und wenn Sie dann fhweigen, ed ift wahr, einigemal füllten 
fihb meine Augen mit Thränen bei Ihrem Schweigen; aber 
ih fuche fie vor Ferdinand zu verbergen, um ih nicht zu 
befümmern. Denfen Sie, der Sreundliche opfert fih mir zu 
Liebe fo weit auf, daß ich ihm nicht überreden fann, das 
Zimmer zu verlaffen; und Sie begreifen leicht, was diefes 
den Lebhaften Foften muß. Haben Sie einen Freund, Hadem? 
Möchten Sie doch einen haben! Sie würden weniger leiden, 
daß Sie mich verlaffen mußten; denn ich weiß, ich fühle ie, 
wie weh ed Ihnen thut, daß Sie mich haben verlaffen müflen. 


— — — — 


Mein Oheim ſagte mir, er würde dem Kammerrath 
Kalkheim eine Stelle geben, die ihm reichlich die verlorne 
erſetzen ſollte. Nun ſpricht er, der Kammerrath habe fie aus: 
geſchlagen, und äußere ſich, er ziehe feine jetzige Lage- jeder 
vor, felbft der ehemaligen. „Du fiehft alſo,“ feßte er hinzu, 

„Mir wen Ihr den unbefonnenen Streik gewacht habt; daß 
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man die Menfhen erft kennen muß, bevor man etwas zu 
ihrem Beften unternimmt. Erſt hättet Ihr bedenken follen, 
ob der Thor des Dienftes bedurfte oder werth war. Du fiehft 
alfo, Neffe, dab ſich Hadems lekte Worte beffer bewähren, 
als feine Handlungen, daß die gute Abficht bei einer Handlung 
nicht genug ift, daB man dih durch Täufhung zu einer 
fchlehten gegen deinen naͤchſten Blutsverwandten reizte, und 
daß der, um deflentwillen fie geſchah, Dir nicht einmal Danf 
dafür weiß.“ 

Seine fohredlihen Worte Durchdrangen tief meine Seele. 
Was follte ich ihm antworten! Ich wußte es in diefem Augen: 
bli® wirklich nicht; denn das Gefühl, daß ich durch diefen 
Schritt, der felbft dem, für den er geſchah, unnüs fcheint, 
Sie, meine Ruhe, alles verloren hätte, preßte mein Herz 
zufammen. Habe ih mich nicht felbft aus dem Paradiefe 
vertrieben, in welchem ih, an Ihrer Seite, in Unfhuld, 
Sicherheit und Unwiſſenheit einherging? Wenn meine erfte 
gut gemeinte That fo ausfällt — ſolche Kolgen für mich hat 
— mir foldhe Lehren aufdringt, mir ſolche Ausfichten in die 
Zukunft eröffnet — Hadem, was foll ich von der Zukunft 
hoffen, was von der Welt denken, in welcher ich bald thätig 
auftreten fol! Wenn ich bei jeder That, die mein Herz. für 
gut und gerecht erkennt, fo verfahren foll, fo wägend und 
berehnend, — wird dann auch nur Eine fo kräftig und rein 
aus ihm hervorfpringen, wie fie feyn muß, um diefen Namen 
ganz zu verdienen? Wird bei diefem Wägen und Nechnen, 
bei diefer Rückſicht auf die Verhaltniffe um mich her, deren 
Umriß kein Auge erreicht, mein Bhe kg wur wa SD» 
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nach anf mich ſelbſt zurückziehen? Und dann ? Sa dann, wenn 
ih einmal angefangen habe, die Tugend zu zerftüdeln, um 
gerade fo viel zu thun, daß auch nicht das Mindefte. mehr 
geihehe, ale eben die Verhältnifie erlauben — dann, Hadem, 
ift ed mit mir und der Tugend aus. Dann bin ich ein recht 
guter Handelömann, der fein Kapital wohl anzulegen verfteht; 
aber kein Menfh, wie Sie einen aus mir bilden wollten. 
Meinen Geift fhwindelt eö vor diefem leeren, ftarrende Kälte 
aushauchenden, fih immer weiter aufreifenden Abgrund — 
und ich fürdte, die Gedanken, die Ihr in mir erwedt habt, 
entfernen meine Göttin fo weit von mir, daß ich fie nicht 
mehr werde erreichen Fönnen. Um mich ihr auf den Flügeln 
meines Geiftes nahfchwingen zu können, muß ich wieder felt 
glauben, daß fie mit der einen Hand den glänzenden Siß des 
Ewigen berührt, und mit der andern das Menfchengefchlecht. 
Nach meinem dunkeln Eichenwalde! nach meinem raufchenden 
Strome! meinen blühenden Thälern! meinen fchroffen Klippen, 
aus denen der einfame Adler zur Sonne emporfteist! Wenn 
ich dann feinem kühnen Kluge nachſehe, und die Lerche aus 
der Saat aufiteigt, und über meinem Hanpte wirbelt, und 
diefe Stadt, mit allem was ich Darin erfahren habe, aus 
meinem Geiſte verfchwunden ift, und die freundlichen, glück⸗ 
lichen Landleute mich wieder anlächeln, ald den künftigen 
Wohlthäter ihrer Kinder: dann wird die Kluft verfchwinden, 
die vor mir ift; dann erft wird mir der Sinn, der in dem 
Kuffe des frommen Juͤnglings liegt, recht Elar werden. Und 
find nicht Sie mein Schußengel? Küßten Sie mich nicht bei 
dem plößlichen Abſchiede ? begleiteten Sie wicht Ihren Kuß 
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mit einem Blide, der meine Seele fo durchdrang, wie der 
Kuß des Engels die Lippen des träumenden Juͤnglings? 

Hadem, diefer Ihr legter Blick verlöfchte in etwas den 
Eindrud Ihrer Worte. Er fagte mir: „verharre in der Lehre, 
die ich dir gegeben!” Und ich feße Hinzu: die Tugend muß 
das ſeyn, was ich mir Dachte; oder dad ganze Menfchengefchlecht 
wäre längft zerfallen, es hätte fich laͤngſt zerftreuet, es hätte 
fh in diefem gefährlichen Zuftande, in dem es mir zu fchweben 
fheint, ohne fie nicht erhalten können. Gie ift ihm von dem 
Ewigen zur Erhalterin und Belchüßerin gegeben, und fie 
führt ed wieder zu ihm zurüd. Sie ift und, was die fefte 
Ordnung der um ung rollenden Welten ift, die Sie und fo 
klar und fchön befchrieben haben. So wenig als die regellofen 
Kometen ihren feft beftimmten Lauf nicht ftören können, eben 
fo wenig vermögen die Thoren und Böfen gegen die Tugend, 
Sie bezeugen ihr Dafeyn, da fie durch allen ihren Wahnfinn, 
alle ihre Vosheit dad Band nicht löfen können, womit fie 
das Menichengefchleht an den Thron des Ewigen gebunden 
bat. Ja, fie beweifen die Macht der Tugend, wie jene Kometen 
die Allmacht Gottes. Und was würde aus diefen Unglüdlichen 
werden, wenn fie nicht wäre! wenn Alle ihres Glaubens 
würden! Hadem, fie erhält felbft die, deren Herz fie‘ nicht 
erkennt, deren Wahnfinn gegen fie arbeitet. Und ich follte 
nicht an fie glauben? 

Hadem, der Mann, der. um ihretwillen leidet, gleicht 
dem Märtyrer, deflen vergoflenes Blut den Glauben weiter 
ausbreitete, der felbft feinen Henker der heiligen Sache ge: 
wann, für welche er fo eben ſtarb. 

Alinger, fämmtl. Werte. VI. &. 
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2. 

Einige Zeit nach Hadems Abreife brachte der Buchbinder - 
Ernten eine Anzahl Bücher. Als Ernft fie in Empfang 
nehm, fand er vier franzöfifhe Bände, die er ihm nicht 
gegeben hatte. Er gab fie dem Buchbinder zurüd, und 
fagte ihm: Ddiefe Bücher gehören vermuthlich einem Andern 
zu. Der Mann erklärte ibm: Herr Hadem babe fie ihm 
Donnerftiag Abends gebraht, und ihm anbefohlen, fie - 
feinem Zögling Ernft von Fallenburg mit den andern zum 
übergeben. 

Es war der Tag der Abreife Hadems, und Freude floß 
aus Ernftend Herzen nach feinen Wangen, in feine Augen. 
Er drüdte die Bücher an feine Bruft; und ald ihm der Mann 
fagte: Herr Hadem habe auf die Gegenfeite des Titeld vor 
dem erften Bande etwas gefchrieben, eröffnete er ihn ſchnell. 
Er erfannte Hademd Hand und Füßte die Schriftzüge. Dann 
trat er auf die Seite und lag leife: 

„Der Süngling, der feinen Führer bat, wähle diefen. 
Er wird ihn fiher durch das Labyrinth des Lebens leiten, 
ihn mit Stärke ausrüften, den Kampf mit dem Schickſal und 
den Menfchen zu beftehen. Diefe Bücher find unter der. Ein: 
gebung der lauterften Tugend, ber reinfter Wahrheit ge 
fohrieben; fie enthalten eine nene Offenbarung der Natur, bie 
ihrem Liebling ihre heiligften Geheimniffe zu einer Zeit ent: 
fhleierte, da die Menfchen fie bis auf die Ahnung verloren 
zu haben fchienen.” 

„Du fiehft, Ferdinand,” rief Ernft entzüdt, „daß Hadem 
uns nicht verlaffen hat, daß er und nicht verlaffen Eonnte. 
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In diefem Buche muß fein Geift leben, und er wird gu mir 
reden, ich werde ihn wieder hören.” 

Er fchlug den Titel um, und las: Emil. 

Es war das erfte Buch unſers Tahrhunderts, dag erfte 
Buch der neuern Zeit. Der Mann, der es fchrieb, faßte 
den erhabenen Gedanken, — die durch Ueppigkeit, GSelbftig- 
feit, Wis, überfeinerte Ausbildung, durch eine Philofophie 
voller Sophismen, eine alles zerftörende, fich felbft dadurch 
endlich anflöfende Regierung — erwürgte moraliſche Kraft in 
feinen Zeitgenoffen wieder aufzumeren. Diefes that er fo 
wahr und kühn, als er es fühlte, und mit der Stärfe der 
Beredtfamfeit, deren nur derjenige fähig ift, in deffen Bruft 
und Geift dieie moralifhe Kraft in ihrer ganzen Fülle wohnt. 
So tief, wie er, fah Keiner die Gebrechen der Gefellfchaft; fo 
tief, wie er, fühlte Keiner, daß wahre Menfchen in derfelben 
feine Stelle mehr finden fünnen, auf welcher fie es ohne Ge: 
fahr verbleiben dürfen. Sein fcharfes Auge, fein. forfhender 
Seift, fein zarted, verwundeted Herz entbedten die Wurzeln 
des Uebels; und mit fühner Hand riß der Begeifterte die fich 
im Duntel windenden Gänge auf, in denen fie vergraben 
lagen, und verjagte die Gefpenfter, welche Stolz, Wahn, 
Eigenliebe und Gewalt zu ihren ſchreckenden Wächtern beftellt 
hatten. Dffen legte er das Gift dar, welches dad Edle und 
Wahre im Menfhen zernagt, und nichts Fonnte ihn beftechen, 
nichts ihn zurüdhalten. Je mächtiger, je glänzender, je höher 
diejenigen daftanden, welche dieſes Gift erzeugten und unter: 
hielten, deſto fchonungslofer, defto fühner, griff er fie an. 
In weiſſagendem Geiſte fagte er den Vergiftern, was ihnen 
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bevorftände, und wie eben das Gift, das fie ansftrenten, am 
Ende fie felbft verzehren würde. Sie verfchloffen ihm ihre 
Dhren. Er empfing von feinen Zeitgenofien den Lohn, der 
jeden erwartet, welcher den Menfchen die Wahrheit fagt; aber 
eben dadurch legten fie bei der Nachwelt ein Zengniß ab, daß 
er der einzige Mann feines verderbten Zeitalterd war, der 
ihnen den Spiegel der Wahrheit treu vorhielt und fie vor 
dem Abgrunde warnte, den fie in ihrem Zaumel und Wahn 
felbft aufgruben. 

Tach vielen Leiden und Verfolgungen ift er in das Land 
zurüdgefehrt, in welchem er hier im Geifte wohnte: in dag 
idealifche Rand, über welches der Wißling fpottet, an das der 
Eigennügige nicht glaubt, und deffen Ahnung, deflen Aner: 
kennen unfern Urfprung und unfre Beftimmung allein be: 
weifen. Und trügen ung die fchnellen Flügel des Geiftes nicht 
dahin, wenn der Drud der Gewalt, das Hohnlachen der 
Spötter, dad Schaufpiel der Thorheit und Bosheit ung 
drängt, verfolgt und empört — wo follten wir Zuflucht vor 
ihnen finden? wie die marternden Zweifel, die bittern Empfin- 
dungen, die aufrührerifchen Gedanken heilen ? 

In jenem Lande ift unfre Zuflucht, diefer Mann fprengte 
die goldnen Pforten unferd Vaterlandes auf, und vor dem 
Eingange rollte die Finfternig weg, welche die Menfchen davor 
gezogen hatten. 

Ernſt verfchloß die Bücher forgfältig und fagte in’ feinem 
Herzen: „Da du mir von Hadem gefchenkt bift, fo wirft du 
za diefem Hauſe nicht willlommen ſeyn; du follft mich ja 

Sepren, „poran fie nicht zu glauben \heinen, Ah werchließe 
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dich ‘vor meinem Oheim und jedem, wie ich ihnen meine 
Bruſt verfchließe. In der Nacht will ich dich öffnen, und den 
Geift aus dir hervorrufen, der den Mann befeelte, welcher 
dich der Welt gegeben bat.“ 

Da Ernft in dem Franzöfifchen noch nicht ſehr ſtark war, 
fo enthüllte er mit vieler Mühe die erjten Worte dieſes 
Buches: fie find gleihfam die Infchrift an diefem Tempel 
der Natur, den ihr Liebling dem Menfchengefchlecht wieder 
geöffnet hat. 

„Alles ift gut, wie ed aus den Händen des Urhebers der 
Dinge kommt; alles artet unter den Händen des Menfchen 
and. Er zwingt ein Land, die Erzeugniffe des andern zu 
nähren, einen Baum, die Früchte des andern zu tragen. Er 
vermifht und verwirrt die Himmelsftrihe, die Elemente, die 
Jahrszeiten, verftümmelt feinen Hund, fein Pferd, feinen 
Sklaven; er verkehrt, entftellt alles; er liebt die Mißgeftal- 
ten, die Ungeheuer, und will nichts, wie die Natur ed ge 
macht bat, felbft den Menfchen nicht: man muß ihn für ihn 
zurichten, wie ein Schulpferd, ihn nach feiner Weife biegen, 
wie den Baum feines Gartens.” Emil, 1. B. . 

Kaum hatte Ernft den Sinn diefer Worte gefaßt, ale 
ihm ein lauter Schrei entfuhr, der Ferdinand aus dem 
Schlafe wedte. Er beruhigte diefen, und legte fih dann 
in das genfter. Seine Bruft dehnte fih aus, feine Augen 
durchflogen den geftirnten Himmel vom Niedergang zum 
Aufgang: 

„Alſo iſt ſie nur des Menſchen Werk, dieſe Verzerrung. 
dieſe Ungeſtalt, dieſer Mißllang mit mie\ Dt u, 'SÄ 


san; wie ik dich Badıe, füblıce unt ish! Dieie Werte agen 
mir es Mutlib; ihr Eiun burbichte meine Seele und am! 
Dem Zittern enıtgrang ein Lichtitrabl des Gimme. Die 
Menichen konnten ibre Berimmung nur dadurch aus dem 
Augen verlieren, Ba ſie Des ſchẽnũe, erbabenne VSerk Ber 
Shipinug, in ih und den Gesenitaniva um ah ber, wer 
uuflalteien, verſtũummelten und zeritierten. Und wie kc Mieiei 
kewirtien, wodurch fie io unglüflib wurden, und wie fe 
glücklich werten können: das fell mid dieſer bein Prieiter 
Ichren, heilige Natur! Schon ſtehe ih vor den Gebeimmniden; 
ber Vorhang iſt aufgezogen, und der Geift meines Hadems 
flieht mir zur Seite.“ 

Mit eben der Anfirengung und SHeftigfeit, mit welder 
ein Durfiiger in ber Wüſte Afrika's arbeitet, den fenchten 
Boden aufsufprengen, unter dem er eine Quelle wittert, fein 
fochendes Blut zu erfriihen, arbeitete Ernft an der Eutbül- 
Iung ber Werte, welche die Gedanten und Empfindungen 
verſchleierten, von denen er die Ruhe feiner Seele erwartete. 

ud vor dem Buche, wie der Unglüdlihe vor der be: 
w Prieſterin zu Delphos, die ihm von ihrem Dreifuß 
Bath erteilt, defin Sinn er nicht ganz begreift. 
eſchraͤnkte Kenntniß dieſer Sprache reichte nicht bin, 
un zu faſſen, ber fo viel mit wenigen Worten fagt. 
we er ed nicht, eine Zeile zu verlaflen, deren Sinn 
jel besriffen Hatte, aus Zurcht, feinen neuen Führer 
uten. Weber feiner Anftrengung ging die Sonne 
sberblidte den erworbenen Gewinn neuer Ideen und 
verſchloß feinen Priefter der Natur, wie er ihn 
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nannte, und freuete fih auf die nächtliche Sufammenfunft 
mit ihm. ' 
3. 

Der Präfident gab fich indeffen Mühe, für Ernften einen 
Hofmeifter zu finden, der dad Alles zu verbeflern und zurecht 
zu feßen im Stande wäre, was Hadem nad feiner Meinung 
verborben hatte. Er fand bald alles, was er wünfchte, in 
einem Schweizer, Namens Renot. Eine empfangene Belei- 
digung, welche er an einem jungen Manne aus einer großen 
und mächtigen Kamilie in Frankreich zu gewaltfam und auf: 
fallend gerächt hatte, brachte ihn in dieſe Gegenden. Gr 
mußte fliehen, um der Baftille zu entwifchen. 

Diefer Renot nun beſaß in den Augen des Praäfidenten 
alle mögliche Eigenfchaften: Ton, Muth, Belanntichaft mit 
den Gebräucen ber feinen Welt, Gefchmeidigfeit im Um— 
sange und tiefe Achtung für das, was Stände und Mens 
fhen fo ſcharf unterfcheidet und trennt. Den Angriff gegen 
einen Mann von hohem Stande verzieh ihm der Prafident 
als Dffizier, und vergaß darum, daß er nur ein Bürgerlicher 
war. Diefer Rerfot war feit einiger Zeit bei ihm eingeführt, 
aß oft an feiner Tafel, und je mehr der Prafident ihn ſah 
und hörte, deſto mehr überzeugte er ſich, es ſey der Mann 
für feinen Neffen. Er ſprach von diefem mit ihm, erwähnte 
feiner Schimäre und hörte mit innigem Wohlgefallen Nenots 
Aeußerung hierüber. Diefer fagte: 

„Der vorige Hofmeifter bat hoͤchſt wahrfcheinlich Ihres 
Neffen lebhaftes, verfprehendes Gefühl der Ehre und der 
Ruhmbegierde nach einem Gegenftande geleitet, welcher ihm, 
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als einem Manne, der die Welt und die Menfchen nur aus 
Büchern Eennt, bekannter war, als jene. Diefe Verzerrung, 
Ew. Excellenz, ift nicht neu; es ift eine alte Krankheit aller 
derjenigen fogenannten aufgeklärten Leute, bie ihre Lage und 
ihr Stand auf immer von der Rolle ausfchließen, welche 
Leute von Geburt und Macht mit Necht fih ausſchließlich 
zugeeignet haben. Auch ift es natürlich, vielleicht gar ver- 
zeihlich, daß ihr gefränfter Stolz, ihre zurüdigedrüdte Eigen- 
liebe einigen Troft in dem Gedanken findet: fie befäßen 
etwas, Das denjenigen fehlte, welche fo weit über fie erhaben 
find. Aber wenn fie diefed Leuten von Geburt, Anfprüchen 
und Stand beibringen wollen, und von diefen zu fordern 
wagen, daß fie das, was fie wirklich befißen, für Schimären 
austaufchen follen, da muß man ihnen Einhalt thun, und ich 
fehe, daß Sie es zu rechter Zeit gethan haben. Sie werden 
vermuthlich diefelbe Krankheit an einigen neuen Schriftftellern 
Frankreichs bemerkt haben; die Deutfchen, die diefen immer 
fo gerne nachahmen, wollen auch hier nicht zurüdbleiben. 
Diefe Schimäre verfchwindet aber leider fehr fchnell, wenn 
man einmal felbft auf Diefen Schauplag tfltt, und die Mens 
fhen in ihrem thätigen Wirkungskreiſe handeln ſieht. Gnaͤ⸗ 
diger Herr, hätte ich die Kur eines folhen Jünglings zu 
übernehmen — mwiffen Sie, was ich thun würde! — Ih 
würde eine luftige Schimäre durch eine andere vertreiben, 
die gewiffe Leute nur darum fo nennen, weil fie, wie gefagt, 
der edelfte Theil des Volks, vermöge Geburt und Stand, 
ansschließend in Anfpruch genommen bat, und fich mit Necht 
ia dem Befige behauptet.” 
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Präfivent. Und dad wäre? 

Renot. Wovon ich fo eben Iprach: die Ehre, der Ruhm, 
der point d’honneur, den das erleuchtetfte Volk zu einer 
Seinheit, einer Zartheit, einer Höhe und Beſtimmtheit gebracht 
bat, daß er bei ihm alle andern Tugenden erfeßt, ja die einzige 
Tugend der Gefellfchaft geworden ift. 

Leiten Sie die Cinbildungstraft Ihres Neffen auf diefe 
Göttin; zeigen, Sie ihm dieſe Tugend unfers verfeinerten 
Zeitalterd in ihrem ganzen Glanze; beweifen Sie ihm, wie 
alle andern, einen Mann von Stande zierenden Tugenden 
aus diefer allein entfpringen, durch fie allein geltend werden: 
und ich ftehe Ihnen dafür, er wird der phantaftifchen Göttin, 
welche fein gramlicher Hofmeifter vor feine Augen gezaubert 
bat, bald den Abfchied geben. 

Der Vräfident, hoͤchſt zufrieden mit den Gefinnungen 
Renots, erfundigte fih nun forgfältig nach feinen Umftänden 
und Verhältniffen; feine Kenntniffe glaubte er genug geprüft 
zu haben. Alles fprach zu Renots Vortheil, bis auf feine 
Kaffe; doch eben auf diefen legten Umftand bauete der Präfident 
die Erfüllung feines Wunſches. Er ließ ihm die Erziehung 
der jungen Leute antragen und ihn verfihern, daB er ihm 
am Ende derfelben durch feinen Einfluß eine ehrenvolle Des 
ſtimmung verfchaffen wollte, die ihn gewiß für diefes Opfer 
entfchädigen würde. Renot nahm, nad) vielen Schwierigkeiten, 
den Antrag endlich an, bewies aber dent Prafidenten ſehr 
mweitläufig, welch ein Opfer er feinem einmal gewählten 
Stande hierdurch brachte. 

Nun bereitete der Präfdent (einen Reken mut wir. 
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Diefer verfiherte ihm gelaffen: er brauche feinen Führer mehr; 
Hadem babe ihm einen zurüdgelaffen, und der Führer, den 
inm die Natur gegeben, werde ibm bald in feinem geliebten 
Vater zurüdfehren. 

Der Prafident ließ fich hierauf nicht ein; er erzählte: es 
fey ein Mann von Ehre und Verdienft, ein Offizier, und 
rühmte unter andern, wie vortrefflih er franzöfifch fpreche, 
wie er den ganzen Reichthum, die ganze Feinheit und Ge: 
wandtheit diefer Sprache in feiner Gewalt habe. — „Und du 
weißt, Neffe,“ feßte er hinzu, „wie nöthig ung Leuten von 
Stande diefe Sprade ift.“ 

Ernf. Ga, Oheim, diefe Sprache ift mir nun fehr noth 
wendig; ich fühle es nur zu fehr, wie wenig ich bisher Fort⸗ 
fchritte darin gemacht habe — und darum, — wenn er mir 
in diefee Sprache Unterricht geben will, foll er mir willtommen 
feyn. Ob ich ihn ale Führer brauchen kann — ob ich feiner 
dazu bedarf, davon find mir andere Beweife nöthig, als Sie 
mir von ihm gegeben haben. Ach weiß nur allzu fehr, was 
es bedeutet, einen Menfhen zu erziehen, And was es von 
beiden Seiten vorausſetzt. 

Der Präſident glaubte, Ernſt wollte wieder in feine alten 
Grillen verfallen. Er ſchwieg darüber, und dachte: er habe 
für jeßt genug gewonnen, und fünne nun dad Uebrige dem 
gewandten Nenot überlaffen. 

Er freute fih noch mehr, ald Ernft ihm fagte: „Schicken 
Sie ihn noch heute; ich möchte noch heute etwas von ihm 
lernen.“ 

Der Dpeim liebEoste ihn, und ſagte 
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„Sch hoffe, lieber Neffe, er wird.dich bald zu ung bringen, 
und du wirft und allen wieder der willlommene Saft fepn, 
den wir fo lange vermißt haben.” 

Oheim, antwortete Exrnft, glauben Sie, ich würde Sie 
fo fehr beleidigen, daß der Fremde von mir erhalten könnte, 
was ich Ihnen nicht gewähren konnte? gewiß nicht konnte; 
fonft würde ich es längft gethan haben. 

Präfident. Ich danfe dir für die Feinheit der Empfin 
dung. Behalte fie bei, und du wirft bald können, was ich 
fo fehnlich wünfhe. Bedenke nur, mit welchem Kummer dein 
guter Vater das fonderbare Verhaͤltniß bemerken wird, in 
welhem du in feined Schwagerd Haufe lebft. Wird er an 
mir, dem lang Erprobten, zweifeln? Wird er daran zweifeln, 
daß alled, was gefhah, nur zu deinem Beſten gefhah? Was 
konnte mich anders beftimmen, fo zu handeln, ald dein Beſtes? 
die Liebe zu dir, die Sorge für dich? Glaubft du, daß du 
die nie geftörte Eintracht zwifchen deinem Pater und mir 
zerrütten Eönnteft? Oder willft du es? willft du Verwandte 
trennen, die fich brüderlich lieben? in unfern Jahren trennen ? 
— Ernft, ich habe durch dich meine einzige geliebte Schwerter 
verloren — denn bu weißt ja wohl, daß fie an den Folgen 
der Niederkunft mir dir ftarb —: willft du mir nun auch die 
Sreundfchaft des Mannes rauben, mit dem ich durch fie ver: 
bunden bin? willft du mich bei ihm anklagen? 

Thränen der Rührung traten in Ernftend Augen: 

„Oheim, ich Elage nur mich an, niemand anders; und — 
warum haben Sie mir diefes nicht längft gefagt, warum nicht 
längft fo mit mir gefprochen? Ich fühle ev wort, TUN 
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verfannt und werde ed wohl immer bleiben; denn ward nicht 
Er es? — Aber ich kenne ihn, und ich horfe, auch ich werde 
mich immer erfennen. — Und, Oheim, noch heute follen Sie 
mich an Ihrem Tifche fehen, wenn Sie mich annehmen wollen.“ 

‚Der Oheim küßte lihn, nannte ihn feinen lieben guten 
Neffen, und fagte: er eile nun, feinen Kindern die Frende 
fhnell mitzutbeilen, da fie fich ſchon fo lange nah ihrem 
Better ſehnten. 

Ernft wendete fih zu Ferdinand: „Sch danke dir für 
deine Treue, dein Ausharren, und werde es nie vergeflen.“ 

Ferdinand lobte feinen Entſchluß, freuete ſich der Veraͤn⸗ 
derung und fonnte, wie er Ernften geradezu geftand, kaum 
den Augenblic erwarten, die Treppe hinunter zu fliegen. 

Ernft fprach von dem neuen Hofmeifter (denn fo nannte 
er ihn, wie er Hadem nie genannt hatte), und fagte bedenk 
ih: „Das Einzige, was ich von-ihm fürchte, ift, daß er die 
Einrichtung unferer Zeit ftören wird; und ic kann den Ge 
danken gar nicht ertragen, ihn an der Stelle fißen zu ſehen, 
wo Hadem zu ſitzen pflegte.“ 

Serdinand. Aber du kennſt ihn je noch nicht! 

Ernf. Sch Eenne ihn, Ferdinand; denn gliche er Hadem 
nur in etwas — glaubft du wohl, daß er dem Oheim gefallen 
hatte? Und gliche er ihm aud, fo wäre es doch Er niht — 
Er! — Doch um eined willen, und um defwillen wird; es 
Hadem mir gewiß vergeben; aber auf feiner Stelle foll er 
nicht figen. Wir wollen in dem Nebenzimmer lernen, Die 
Bücher wechfeln, und dad Franzoͤſiſche fol mit ihm unfere 
Hauptfache ſeyn. 
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4. 

Renot glaubte, in Ernſten einen traͤumenden Phantaſten, 
oder ſtoͤrriſchen, mißmuthigen jungen Menſchen zu finden, 
und ward etwas betroffen, als ihm ein heiterer, ſchoͤner 
Süngling frei und offen entgegen trat, ihn anſtaͤndig grüßte 
und feinen Antrag zu erwarten fchien. Er gab fich zu erfennen 
und fagte: „es ſey zwar bisher nicht fein Gefhäft und feine 
Beſtimmung gewefen, fich mit der Erziehung abzugeben, wie 
fie an feiner Kleidung wohl fehen würden; aber er hätte um: 
möglich dem Wunfche des Herrn Prafidenten widerftehen koͤnnen. 
Es erfreue ihn nun, da er ihn und feinen Freund fehe, daB 
der Herr Prafident ihn der Ehre würdig gehalten, etwas zu 
der Bildung fo viel verfprechender Sünglinge beizutragen. 
Das Dpfer, ſetzte er hinzu, dad ich etwa Dadurch bringe, 
kann mir nun felbft nicht anderd als zur Ehre gereichen!“ 

Ernft. Gereicht ed nur zu Ihrem Vergnügen und zu 
unferm Bortheil, fo gönnen wir Ihnen das gerne, was Gie 
fo hoch anfchlagen. Aber ich wünfchte nicht, daß es ein Opfer 
wäre; denn ein Opfer Eoftet fo viel, und man wagt fo viel 
dabei, daß Sie mich dauern follten, wenn es wirklich nur ein 
Dpfer wäre, 

Renot empfand den abgewogenen Sinn dieſer Worte recht 
gut, und fah etwas verwundert den Rofenmund an, aus dem 
ſie ſo ſanft floſſen. Er antwortete: 

„Freilich wage ich es nicht, mir zu ſchmeicheln, den 
Verluſt, welchen Sie in Ihrem vorigen Hofmeiſter erlitten 
haben, zu erſetzen“ — 

Ernſt. O, mein Herr, er war mein Freund. Nennen 
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verfannt und werde ed wohl immer bleiben; denn ward nicht 
Er es? — Aber ich kenne ihn, und ich hoffe, auch ich werde 
mich immer erfennen. — Und, Oheim, noch heute follen Sie 
mich an Ihrem Tiſche fehen, wenn Sie mich annehmen wollen.” 

‚Der Oheim Tüpte lihn, nannte ihn feinen lieben guten 
Neffen, und fagte: er eile nun, feinen Kindern die Frende 
fhnell mitzutheilen, de fie fih ſchon fo lange nach ihrem 
Better fehnten. 

Ernft wendete fihb zu Ferdinand: „Sch danfe dir für 
deine Treue, dein Ausharren, und werde ed nie vergeflen.“ 

Ferdinand lobte feinen Entfchluß, freuete fich der Beräns 
derung und Eonnte, wie er Ernten geradezu geftand, kaum 
den Augenblick erwarten, die Treppe hinunter zu fliegen. 

Ernft fprac) von dem neuen Hofmeifter (denn fo nannte 
er ihn, wie er Hadem nie genannt hatte), und fagte bedenke 
ih: „Das Einzige, was ich von-ihm fürchte, ift, daß er die 
Einrichtung unferer Zeit ftören wird; und ich Tann den Ge 
danfen gar nicht ertragen, ihn an der Stelle fißen zu fehen, 
wo Hadem zu fißen pflegte.” 

Serdinand. Aber du kennſt ihn ja noch nicht! 

Ernft. Sch kenne ihn, Kerdinand; denn gliche er Hadem 
nur in etwad — glaubft du wohl, daß er dem Oheim gefallen 
hätte? Und gliche er ihm auch, fo wäre es doch Er nicht — 
Er! — Doh um eines willen, und um deßwillen wird es 
Hadem mir gewiß vergeben; aber auf feiner Stelle fol er 
nicht fißen. Wir wollen in dem Nebenzimmer lernen, die 
Bücher wehfeln, und dad Franzöfifhe fol mit ihm unfere 

‚Dauptiache ſepn. 
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4. 

Renot glaubte, in Ernſten einen traͤumenden Phantaſten, 
oder ſtoͤrriſchen, mißmuthigen jungen Menſchen zu finden, 
und ward etwas betroffen, als ihm ein heiterer, ſchoͤner 
Jüngling frei und offen entgegen trat, ihn anſtändig grüßte 
und feinen Antrag zu erwarten fchien. Er gab fi zu erfennen 
und fagte: „es fey zwar bisher nicht fein Gefhäft und feine 
Beitimmung gewefen, fib mit der Erziehung abzugeben, wie 
fie an feiner Kleidung wohl fehben würden; aber er hätte un- 
möglich dem Wunfche des Herrn Prafidenten widerftehen koͤnnen. 
Es erfreue ihn nun, da er ihn und feinen Freund fehe, daß 
der Herr Prafident ihn der Ehre würdig gehalten, etwas zu 
der Bildung fo viel verfprechender Sünglinge beizutragen. 
Das Dpfer, febte er hinzu, das ich etwa dadurch bringe, 
kann mir nun felbft nicht anders ald zur Ehre gereichen!“ 

Ernſt. Gereicht es nur zu Ihrem Vergnügen und zu 
unferm Bortheil, fo gönnen wir Ihnen das gerne, was Sie 
fo hoch anfchlagen. Aber ich wünfchte nicht, daß es ein Opfer 
wäre; denn ein Opfer Eoftet fo viel, und man wagt fo viel 
dabei, Daß Sie mich dauern follten, wenn es wirklich nur ein 
Dpfer wäre, 

Renot empfand den abgewogenen Sinn diefer Worte recht 
gut, und fah etwas verwundert den Rofenmund an, aus dem 
fie fo fanft floffen. Er antwortete: 

„Sreilih wage ih ed nicht, mir zu fchmeicheln, den 
Derluft, welden Sie in Ihrem vorigen Hofmeifter erlitten 
baben, zu erſetzen“ — 

Ernf. O, mein Herr, er war men Kreanmd. Men 
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Sie ihn nicht fo — denn eben in diefem Worte liegt ja, 
was ich vorhin fagen wollte. 

Renot. Glauben Sie denn, ich würde diefed Geſchaͤft 
übernommen haben, wenn ich mir nicht mit der angenehmen 
Hoffnung fhmeichelte, ihn erfegen zu koͤnnen? 

Eine leichte Röthe flog auf Ernftend Wangen. Sein Herz 
fopfte — fein Augen konnten den Eindrud der fchmerzlichen 
Erinnerung nicht verbergen. Hadems männliche, fefte Seftalt, 
fein ruhiger, feelenvoller Blick, feine ernfte, gedantenvolle 
Stirne, von fanfter Freundlichfeit gemildert, ſein lodiges, 
ungepuderted, brauned Haar, das fih um feinen Naden 
ringelte und feine Schläfe befchattete — der volle, fchöne Laut 
feiner Stimme, der nie durch Unwillen, Zorn oder andere 
Leidenfchaften in Mißton überging — dieß Alles ftellte ſich 
in diefem Augenblidte lebendig vor Ernftens Seele. Er ſah 
ihn, hörte ihn, verglich mit ihm Das zuverfichtliche, anfpruche: 
volle Weſen und Betragen des vor ihm Stehenden, feine 
glatte, wie ein Spiegel glänzende Stirne, die nichts von 
dem zu verratben fihien, was fie verbarg — feine füße Lieb: 


lichkeit, feine lifpelnde Ausſprache, fein mit Sorgfalt ge: 


fräufeltes und weiß gepuderted Haar, feinen haftig lebhaften 
Blick, dem er zu gebieten ſtrebte; und er fühlte tief, wie 
unerfeglich fein erlittner Verluft fey. Sein Geift fagte ihm: 
„Diefer kennt den Weg zu deinem Tempel nicht!” 

Nenot beobachtete ihn genau, ohne es fich merken zu 
laffen. Sein Blick fchien auf Ferdinand um fo mehr zu 
verweilen, je mehr er mit Ernften befchäftiget war. Auch 


dat feine Gegenwart eine beſſere Wirkung auf jenen, woan 
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fein Rod, und das Neue, Glaͤnzende, Verfprechende und 
Feine feined Betragens fehr viel beitrugen. 

Ernft erwachte aus feinem tiefen Nachfinnen und fagte 
zu Renot: 

„Mein Oheim hat mir Ihre Stärfe in der franzöflifchen 
Sprache gerühmt. Ich freue mich fehr darüber, und Sie 
koͤnnen auf meinen Dank rechnen — Sie fünnen mid fehr 
glüdlih machen, wenn Sie mich den fürzeften, leichteften 
Meg zur Kenntniß diefer Sprache führen. Aber ich muß fie 
in ihrem ganzen Umfange Eennen lernen — Sie müffen mir 
die ganze Stärfe ihrer Ausdrüde, alle ihre Eigenheiten und 
Wendungen recht deutlich machen. ch bedarf es, den Werth, 
die Kraft der Worte fo Fennen zu lernen, daß ich mich im 
feinem irre, daB ich ja den Sinn eines jeden recht falle — 
feines zu mißdenten Gefahr laufe. Diefes halte ich für das 
Allerſchlimmſte — für dad Allerfchwerfte.” — 

Renot freute fih über Ernftens heiße Begierde, eine fo 
wichtige Sprache in ihrem ganzen Umfange lernen zu wollen; 
er fagte laut: dieß fey ein gutes Zeichen; und nun ließ er 
ſich in ein weitläufiges Gefpräch über diefen Gegenftand ein. 
Er entdedte fehr bald, daß Ernſt die Hauptfchwierigkeiten 
fhon befiegt hatte; und um fo wichtiger machte er jeßt dag, 
was ihm noch zu thun übrig bliebe. Er bewies, daß ihm 
diefes nur ein Mann beibringen Eönne, der lange in der 
Hauptftadt von Frankreich gelebt habe. Und num erfolgte ein 
großes, glänzendes Lob des franzöfiichen Volkes. Vorzüglich 
rühmte er deffen zarted, feines Gefühl für die Ehre, und 
vergaß nicht, feine eigene Geſhihte, tamit ů Wein. 

\ 
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Weitläufig bemerkte er, wie viel er dieſem Gefühle aufgeopfert, 
und wie er die glanzendften Ausfichten nun aufgegeben hätte; 
„dafür aber,” fuhr er mit gefälligem Lächeln fort, „Tann ich 
mih nun in meinem Unglüde mit dem Gedanken tröften, 
ber Ehre genug gethan zu haben. Mein Name wird in 
Frankreich, wie bei meinem Negimente, gewiß unvergeplich 
ſeyn.“ Indem er fih fo den Sünglingen bedeutend machen 
wollte, fuchte er ihnen zu gleicher Zeit die glänzende Schimäre 
in der Ferne zu zeigen, deren Anbetung von nun an ber 
Hanptgegenftand ihrer Erziehung feyn follte. An Ferdinand 
fand er einen fehr aufmerkfamen Zuhörer; denn feiner leb: 
haften Einbildungskraft ftellten ſich alle dfe Scenen, die Nenot 
leiht und flüchtig berührte, und von denen er, ale dem 
Menſchen ganz eigen und netürlih, ſprach, lebendig bar. 
Er ftand in der Mitte dieſes Schauplaßes, und bewunderte 
den Mann, der diefes alles erfahren und mitgemacht hatte. 

Ernft hörte nur, wie vortrefflih er franzöfifch ſprach. 
Bei allen den neuen Vorftellungen, die einander fo leicht und 
fchnell folgten, dachte er nur an feinen geheimen LXehrer, und 
fagte till in feinem Herzen: „Sa, der Menſch verdirbt alles 
an fich, fogar dag Drgan, wodurch er feine Gedanken mit: 
theilt 1” denn das Liſpeln Renots war ihm unerträglid. - Er 
leitete das Gefpräch auf andere Kenntniffe. Renot blieb keine 
Antwort fchuldig; er wußte alled, wußte wirklich vieles, wußte 
ed leiht, und verftand die Kunft volllommen, fehön und 
geläufig über alled das zu reden, was er nur berührt hatte. 
Er hatte in Genf den Willenfchaften geliebfofet; und da der 
Einn ihm angeboren zu feyn ſchien, das allgemein Nüßliche 
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und überall Angenehme fchnell auszufinden, und er Die Wirkung 
auf Andere fehr früh zu berechnen wußte, fo hatte er die 
Ideen des Vertriebs fehr gefhwind und leicht erworben. In 
der franzöfifchen Kiteratur war er fehr ſtark und ſprach von 
ihren Schriftftelleen mit Begeifterung. Ernſt borchte auf 
ımd erwartete jeden Augenblid, daß Menot feinen Lehrer 
unter den berühmteften Männern Sranfreichd nennen würde, 
und befonders, weil diefer ein Genfer war, wie ihm der 
Titel feines Werkes gefagt hatte. Da aber biefes nicht gefchah, 
fo hielt er die fih immer vordrangende Frage über den einzigen 
Mann zurüd, von dem er fo gern etwas erfahren hätte. 
Er fühlte wohl, Hadem würde ihm Rouſſeau nicht gefandt 
haben, feine Stelle zu vertreten, wenn er der Liebling dieſes 
Mannes wäre; und ihn felbft zu nennen, bieße den Schleier 
zerreißen, der fein ſchoͤnes Geheimniß bededte, vielleicht gar 
feine Wirkung ftören. Er bat nun Renot um eine Stunde 
und führte ihn in ein Seitenzimmer. 

Renot verließ die Fünglinge, fprach gegen den Präfidenten 
boffnungsvoll von ihren Fähigkeiten, leicht von ihren bisherigen 
Kortfchritten und rühmte fich fehr befcheiden ; er denke, alled 
Uebrige bald in dag gehörige und natürliche Geleife zu bringen. 

Ferdinand ergoß fich in große Lobſprüche über Menot. 
Ernft fagte gelaffen: „Da du nun einmal Soldat werden 
willft,fo kann er dir vielleicht nüßlich feyn. Sch aber bleibe 
bei dem, den du vergeffen zu haben fcheinft.“ 

Serdinand fühlte dad Gerechte des Vorwurfs; und da 
ihm plößlihe Wirkung fo natürlich war, An traten Nom 
Thränen in bie. Augen. Er ergriff Srnken® Hand U WST. 

Rlinger, fänmntl. Werte. VI. L 
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„Kannft du mich fo mißverftehen?” 

Ernſt. Vergib mir; aber der Gedanke, du koͤnnteſt ihn 
vergeffen, machte mich um deinetwillen beforgt. Und die 
Möglichkeit, du Eünnteft ihn vergeflen, zeigt mir ja auch Die 
Möglichkeit, daß du mich einft vergeffen koͤnnteſt. Denn 
mein Daſeyn ift mit mit dem feinigen eins, und du weißt, 
was es mit dem feinigen verbindet. Es foll mir lieb feyn, 
wenn du von bdiefem lerneft, was Hadem Dich nicht lehren 
konnte. Aber bewahre wohl, was Hadem dich gelehrt hat; 
denn fchiverlich wird es diefer ihm hierin gleichthun. 

Die Jünglinge erfchienen bei dem Abendeflen. Der Praͤ⸗ 
fident hatte jedem feiner Hausgenoflen anbefohlen, weder 
durch Worte noch Mienen das Vergangne merklich zu machen. 
Ernft trat ein, ald wäre nichts vorgefallen, und nur eine 
flüchtige Nöthe überzog feine Wangen, nur ein leifed Zittern 
zeigte fichb an feiner Oberlippe, als Renot fi zwifhen ihm 
und Ferdinand niederfepte. Der darauf folgende Gedanfe: 
diefer Mann denfe ihn nun unter feinem Schuße und feiner 
Leitung, war ihm fo empörend, daß es ihm den fehwertten 
Kampf koftete, das nicht zu zeigen, was jeht in ihm vorging. 

j 5. 

Trotz der gleichen Ruhe und Kraft, die Renot taͤglich 
mehr in Ernſten bemerkte, zweifelte er doch nicht einen 
Augenblick daran, ed würde und müßte ihm gelingen, den 
jungen Phantaften zu einem vernünftigen Menfchen zu machen. 
So viel fah er nun wohl ein, daß es leife gefhehen müſſe, 
daß er da3 Vorhaben nicht merken laffen dürfe, daß er durch 

eren raſchen Schritt alles verderben Tonne , wit Cie Wote, 
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daß man hier dad aufgedunfene Herz durch Verftand, Spott 
und Wiß erleihtern müſſe. Er bewunderte zwar Ernſtens 
fhnelle Fortfchritte in dem Franzöftfhen, fchrieb fich aber 
ganz natürlich bei dem Oheim dad Verdienft davon allein zu. 
Gleichwohl Eonnten ihn feine Cigenliebe und feine Eitelkeit 
nicht fo weit verblenden, daß er nicht hätte einfehen follen: 
Ernſt fey ein Wefen von fo eigner fonderbarer Art, wie ihm 
noch Feines vorgefommen ſey. Lächeln Fonnte er zwar über 
ihn, aber die Achtung für ihn drang fih ihm wider feinen 
Willen auf; und diefes läftigen Gefühls wollte er für immer 
los werden. 

Indeß kam der Vater and dem Bade zurüd. Der Prafi: 
dent hatte ihm den Vorfall, die Entfernung Hadems und 
die Anfkellung Renots gefchrieben. Mit welchen Farben, läßt 
fih leicht vermuthen; und wie nachtheilig er die Wirkung des 
Priefes auf den Fürften vorftellen mochte, beweifen feine 
obigen Aeußerungen. Doch fchonte er Ernften, und verficherte 
feinem Schwager: er würde bei dem Fürften alles wieder gut 
machen. Nur ſey es nöthig, daß er Ernften bei feiner Ruͤckkehr 
fo bald als möglicdy wieder auf dad Land bringe, und fich 
ſelbſt jeyt dem Fürften nicht zeige, um ihn nicht an die unan—⸗ 
genehme Sache zu erinnern. 

So fehr Herr vor Falfenburg Hadem auch liebte, fo nahm 
er es ihm doch fehr übel, Daß er feinen Sohn zu einem folchen 
unüberlegten Schritte, den man To häßlich auslegen konnte 
und mußte, verleitet hätte. Er fah ed, nach der Vorftellung 
des Prafidenten, als eine fhlechte That gegen Lea au, IS 
eine gefebwidrige, anfrührerifche Handlung au tie IITUE 
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des Landes, als einen Eingriff in die Rechte des Fürften, 
für den er die tieffte Achtung fühlte, als einen Borwurf, 
den ein Süngling feiner Gerechtigkeit gemacht habe. So fehr 
er nun auch den Verluft Hadems im Webrigen bedauerte, fo 
bielt er doch jeut feine Entfernung für nothwendig und nüßlich. 
Das Einzige, was ihn beunruhigte, war der Gedanfe an 
das Leiden feined Sohnes, deſſen Anhänglichkeit und unbe: 
graͤnztes Zutrauen an und auf Hadem ihm fo wohl befannt 
waren. 

Ernft flog in feine Arme, drüdte fih fo feſt an feine 
Bruſt und umfchlang ihn fo innig, wie der Unglüdliche den 
Erretter , der ihn eben der Gefahr des Todes entriffen. 

Der tief gerührte Vater blidte ihn an, und fah nur 
Zärtlichkeit, nur Liebe, Vertrauen und Freude. Der Sohn 
blühte wie fonft, feine Augen ftrahlten das vorige Feuer, 
feine Seele fprah durch alle feine Blide und Bewegungen 
wie ehemald; und nur ald er wieder zu Athem Fam und zu 
reden anfing, zeigte fih dem Vater einige Veränderung. Es 
war das durch das Gefchehene fefter, beftimmter gewordene 
Weſen in feiner Haltung, feinem Tone, feinen Bliden und 
er fhien dadurch feinem Vater, in der kurzen Zeit, um einige 
Sahre dem männlichen Alter näher gerüdt zu feyn. Der 
Mater bemerkte diefes laut, und Ernft antwortete: „Sch hatte 
deſſen wohl nöthig, geliebter Water; und was wäre aus Ihrem 
Sohne geworden, wenn er auch diefed nicht errungen — 
wenn es der, welcher ihn verlaffen bat, nicht fo früh in ihm 
erwedt hätte. Ich habe meinen Schuß verloren; meinen mich 

/errenden und bewachenden Engel ſelbſt von meiner Seite 
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entfernt, durch eine That entfernt, bei welher ih auch auf 
Ihren Beifall rechnete. Ich bin geftraft genug dafür.” — 

Vater. Gh weiß alles, Ernft. Uber Er that es ja; Er 
reiste dich ja, den Brief zu fchreiben; warum klagſt du denn 
did an? SQ 

Ernf. Er? Mein Bater, er that ed nicht; er wußte 
nichts davon. Sie glauben Ihrem Sohne auf fein Wort, 
und nie betheuerte er Shnen, was er fagte. Soll’ ich es 
jest bei einer für mich fo wichtigen, ich möchte fagen, heiligen 
Sache thun, fo würde ich mich als tief gefallen anſehen. Und 
dieſes wollen Sie gewiß nicht. Ich will gerne von dem Ge⸗ 
fhehenen fchweigen; die Nothwendigkeit gebietet bier. Aber 
machen Sie, mein Vater, daB wir fchnell hier weg kommen — 
ih muß diefe Stadt verlaffen, wo mein Unglüd entftanden ift, 
wo ich Dinge erfahren habe, denen ich kaum gewachlen war, 
die ich fo fehwer ordnen konnte. Seyen Sie nun mein Führer, 
mein Sreund! 

Der Vater fragte, wie er mit feinem jekigen Hofmeiſter 
zufrieden ſey; und Ernſt antwortete: - 

„Er fpricht das Franzöfifche vortrefflih; und da ich das 
brauche, fo bin ich zufrieden mit ihm. Reiſen wir heute? 
Führen Sie mich heute nach unfern blühenden Thälern zurüd' 4" 

Dater. Morgen! morgen mit dem Aufgang der Sonne! 

Der ganze heitere Frühling der Jugend umfchimmerte 
Ernſtens Angeficht: 

„Und fagen Sie mir nun, geliebter Vater — nur noch 
das, was ich Keinen hier fragen fonnte, nicht u fragen 
wagte: — was iſt aud Hadem gewarden? Bir W er WU 
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werde ich ihn nicht wiederfehen? ihm nicht fhreiben dürfen? 
feine Antwort von ihm erhalten können?“ 

Dater. Sp bald wirft du ihn wohl nicht wiederfehen, 
und zum Briefwechfel ift die Entfernung viel zu weit. Er 
fhrieb mir in einigen Seilen den Abfchied von dir, und 
meldete mir zugleih, er würde, mit einem Negiment an 
England verfaufter Deutfcher, nad) Amerika gehen; und aus 
den Beitungen erfahre ih, dab fein Negiment fih fchon 
einfchiffet. 

Ernf. Alſo nach .einem andern Theile der Welt vertrieb 
ih ihn — und ich bin nun fo gefchieden von ihm, daß ich 
die weite Entfernung nicht mehr meflen fann! Aber, mein 
Vater, er ift bier, iſt mir nahe; er wird, er kann fich nie 
von mir trennen. 

Vater. Dieſes wänfhe ih, in dem Sinne, wie du es 
verftehft. Er war ein edler Mann, und ich bedaure feinen 
Berluft — 

Ernſt. D, dad war er, mein Vater, das ift er ned; 
und fein Lob aus Ihrem Munde verflärt fein Denkmal in 
meinem Herzen. D, er ift ein edler Mann! 

Als fein. Vater ihn verließ, fuchte er Ferdinanden auf, 
und rief ihm entgegen: „Höre die Worte meines Vaters! Er 
fagte: Hadem war ein edler Mann! — Und morgen fliehen 
wir diefe Stadt, wo man ihn verfannte; morgen Abend, 
Berdinand, fiehen wir wieder in dem Garten der Unfchuld.” 

Ferdinanden war diefe Nachricht nicht fo willlommen. 
Seine durch die Eitelkeit und die Mannichfaltigleit der Ge: 

senflände gereizte Einbildungstraft Witte wir Etel auf den 
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ihm nun todt fcheinenden ländlichen Aufenthalt, zu dem,er 
fo plöglich zurüdtehren ſollte. Ernſt fah ihn an, und fann 
feinem ihm unbegreiflihen kalten Betragen, bei einer fo 
fröhlichen Neuigkeit, nad. 

Ernftend Vater bezeugte dem Präfidenten feine Verwun⸗ 
derung Darüber, daß er ihm fo gerade gefchrieben: Hadem 
babe den unüberlegten Schritt veranlaßt, da ihm doch fein 
Ernft, der nie eine Unwahrheit gefagt, verficherte, Hadem 
fey der ganze Vorfall unbekannt geweſen. 

„Bruder, antwortete der Prafident, unbekannt oder nicht: 
er hat es veranlaßt, deinen Sohn dazu gereizt; und eine ift 
fo fträflid), wie das andere, und gleich nachtheilig für Deinen 
Sohn. Wenn dein Ernft ihn zu entfchuldigen fucht, fo ent: 
fpringt diefes aus feinem guten Herzen, aus der närrifchen 
Liebe zu diefem Menfchen, gegen den ich, bis auf diefen 
Punkt, felbft nichts habe. Willft du übrigens aus deinem 
Sohne einen Phantaften oder ein ftörrifches Ungeheuer erziehen 
laffen, dad gegen feine nächften Verwandten fchon fo früh zum 
Ankläger wird, fo ift diefed gerade der Mann dazu, ihn zu 
einem oder dem andern zu machen. Dein Sohn war fchon 
ganz auf dem Wege, ein träumender Philofoph zu werden, 
dem alle bürgerliche Werhältniffe mißfallen, der mit Luft: 
erfheinungen buhlt, während er jene mit Füßen tritt. Sch 
erwartete deinen Dank für das Gefchehene und dachte we: 
nigftend, du würdeft meiner Weltkenntniß fo viel zutrauen, 
daß ich wüßte, was fich für einen Edelmann von deinem Ne: 
men und Anſehen ſchickt. Schriebe ih die That deinem 
Sohne allein zu, fo würdeft du ihn wohtlih nuar a mann 
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Haufe gefunden haben. Dafür danke mir wenigftend, daß 
ih ihn durch die Wendung, die ich der Sache gab, von dem 
allgemeinen Hafle der Stadt und des Hofes errettet habe.“ 

„Dafür danfe ich dir,” antwortete Herr von Falkenburg; 
„und du haft ald Bruder gehandelt. Hadems Abfiht kann 
recht gut geweſen feyn; aber der Schritt war immer unüber-- 
lest. Nach feinem Schreiben fcheint er es gewiffermaßen 
felbft auf fih zu nehmen, da er des Vorfalls gar nicht er: 
wähnt. Indeſſen der Fürft hätte es auch nicht fo ernfthaft 
aufnehmen müflen; wenigftend verdient’ ich’ nicht um ihn. 
Und darum will ich deinem Rathe folgen, und ihn gar nicht 
ſehen. Es möchte leicht feyn, daß ich ihm meine Empfind- 
lichkeit darüber zu lebhaft zeigte. — Es ift mir leid um 
das Gefchehene, und ich wollte gerne meine alte Wunde 
wieder aufbrehen fehen, wenn es nicht vorgefallen, wenn 
Hadem noch da wäre. Du hätteft immer nicht zu raſch 
verfahren, wenigftens meine Ankunft abwarten follen — denn 
du magft von ihm fagen, was du willft, er wollte nur das 
Gute, vielleiht ein wenig auf feine Weife; aber er wollte 
ed. Und wenn dein Schweizer da meinen Ernft nur nicht 
gar zu weit von dem Wege abführt, auf den Hadem ihn 
leitete — mein Ernſt hat freilich Dinge im Kopfe, die fon: 
derbarer Art find; aber fie find fo guter Art, DaB ich es 
nicht gerne fähe, wenn er fie fo ganz verlöre.” 

6. 

Ernftens Einbildungskraft fehwebte mit leichten, roſen⸗ 
farbenen Schwingen. Mit Ungeduld erwartete er den Unter: 
gang der Sonne; bei ihrem Aufgang ftand er fhon am 


105 


Senfter, und als fie nun im Often in ihrer ganzen Herrliche 
keit auferftand, und der Teppich der Nacht ganz verfhwunden 
war, und ihr goldnes Licht ſich über die neue Schöpfung er: 
goß und fie ſchmückte, ſah Ernſt die Erfüllung aller feiner 
Hoffnungen, aller feiner Wünfche in diefem erhabenen Bilde 
am Horizont aufgehen. 

„Du gehft mir auf,“ rief er, „glänzendes Licht; und wenn 
du dort wieder hinter die Wolken trittft, fo ftehe ich fchon 
in der Mitte meines wiedergefundenen Paradiefes, und dann 
zieht die Nacht ihren Schleier zwifchen mich und Das, was 
ih hier erfahren habe. Dann ftehe ich wieder in dem Tempel 
der Natur; ihr Priefter wandelt mir zur Seite, und ich höre 
das Zulifpeln feines Geiftes — dort! dort werden mir feine 
Worte erft recht ganz lebendig werden!“ 

Und als fie nun ankamen, und die Freude der Haus— 
genoſſen und aller Landleute fie empfing, als jeder herbei: 
drang, um die lange Vermißten zu fehen, und jedes Freude 
fih in Bliden und Gebärden zeigte: da fühlte fich Ernft, 
wie er gewefen war. Und als er den fchmerzlichen Augen- 
bli® überftanden hatte, in welhem er Renot in Hadems 
Zimmer treten und da fich einrichten ſah, eilte er mit 
Ferdinand nach feinem Walde, den Felfen, dem Fluffe, den 
Thälern, und jauchzte in feinem Herzen, alles fo zu finden, 
wie er ed verlaffen hatte. Er trug ein weißes, feines Tuch 
in feiner Hand, in welches etwas eingefchlagen war; er ver: 
beimlichte felbft Serdinanden, was es enthielte. Ale er aber 
in die Höhle trat und die Blende erreichte, fagte er zu 
diefem: 
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„Ferdinand, alle diefe Riefenfäulen, welche den Berg 
tragen, haft du deinen, in der Gefchichte berühmten Helden 
zu Dentmälern aufgeftellt; ich laſſe fie dir, und fordere 
feine. Aber auch ich will ein Denkmal aufftellen, ein Denk: 
mal meines Glaubens an die Tugend — an die Tugend, 
Ferdinand, die nicht erwägt, nicht berechnet, ein Denkmal 
der ungetheilten, die ganze Welt umfaflenden und erhaltenden 
Tugend. Den Kranz, welchen ich in diefem Glauben, in 
den blühenden Feldern des edlen Mannes pflüdte, will ich 
Diefer einfamen, fchauerlih erhabenen Höhle anvertrauen, 
und dem Auge der Menfchen ganz verbergen. Sn dem dun- 
telften, unbemerfteften Winkel foll er bangen, fo lange ald 
ih an die Tugend glaube. Ferdinand, es ift ein Bundes- 
zeichen zwifchen ihr und mir. Noch einmal, zum leßtenmal, 
ummwinde ich meine Schläfe damit — dann die deinen. — 
Grinnere dich jeßt, was wir fühlten, ald wir an dem Tage, 
da Hadem abreidte, vor meinem Oheim ftanden, und ung fo 
befränzt umarmten. Verehre mein Denkmal!” 

Ferdinand. Wie, Ernft? ein Kranz verwelfter Blumen, 
dürrer ehren, den die Keuchtigkeit ded Dris in Kurzem ganz 
vernichten wird — ift diefed ein Denkmal der ewigen Tu⸗ 
gend? 

Ernſt. Mein Glaube macht ihn dazu, zu einer Pyra— 
mide, die den Menfchen und der Zeit troßt. ch werde 
Staub vor ihm feyn, und mein Geift wird noch aus jemen 
“ Welten herabfteigen, und den feinen fammeln; denn wenn 
ich denken‘, wenn ich fürchten Eünnte, daß je ihn meine 
Hand wegriffe, fo wäre es beffer für mich, ih hätte nie 
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das Licht der Welt erblidt, wäre nie aus jenem Lande 
in dad Land der Prüfung herabgeftiegen. An dem Tage, 
Ferdinand, an welchem ich ihn wieder berührte, gehörte ich 
den Todten zu! 

Serdinand Du wirft immer bleiben, wie du. bift, fo 
gut und edel. Aber warum wählft du diefen Winkel? Sich, 
ich trete Dir gerne die größte Säule in meinem Tempel des 
Ruhms ab. Sprich ein Wort, und ich fioße Caͤſarn herunter 
— hänge den Kranz an das Felfenhaupt feiner Gedächtniß⸗ 
fäule — fie fheint ewig und feft wie die Tugend, fcheint 
felbft der Erderfhütterung zu troßen. 

Ernſt. Ich danke dir, Ferdinand — ich wähle diefen 
Winkel. Die Tugend ift fehr befheiden, und ich fürdte bei- 
nahe, man verftattet ihr in der Welt feine anfehnlichere 
Stelle. Wenigftend glaube ich nicht, daB man fie in der 
Höhe fuhen muß. Und da diefes nur ein Denkmal zwifchen 
mir und ihr ift, fo foll es fo fun. Wenn ich daran vor- 
über gehe, oder davor fire, fo werden fih meine Anſprüche 
darnach bilden, und die Lehren, die ed mir dann zuflüftern 
wird, die Gedanken, die mir von ihm kommen, werden von 
der Art feyn, wie ich ihrer bedarf: groß im Smnern, ſtark 
in fich felbft, fill, ruhig, befcheiden im Aeußern. Ferdinand, 
der Ruhm bedarf prächtiger Denkmäler; denn nur zu oft fol 
die Pracht und die Wahrheit verhüllen. Diefes bier ift ein 
ftillee Bund bed Herzens. 

Als er nun ein zugefpisted Holz zwifchen die Spalte 
des Felſens in der Blende getrieben, und den Kranz daran 
gehängt hatte fagte er feierlih zu Ferdinand: 
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„Berehre meinen Bund! berühre nie diefen Kranz! Nie 
möge ih ihn berühren! Mein Geift fehe feinen Staub, 
fammle ihn und trage ihn in unfer Vaterland.“ 

7. 

Waͤhrend nun Ernſt aller der Wonne in ſeinem Herzen 
genoß, die ihm die blühende und wohlthätige Natur fo reich: 
lih darbot; während er auf feinen einfamen Wanderungen 
auf die Stimme feines geheimen Führers horchte, und deflen 
©eift, in der reinen Luft, mitten im Schooße der Natur, 
ihm immer näher trat, immer vertrauter und deutlicher 
ward, und fein Blik in das Welen und Leben der Menfchen 
immer tiefer eindrang, fi immer weiter auddehnte, und er 
nun näher fab, was für Schäße der Menfch verloren, und 
wodurch er fie verloren hat; während er von feinem geheimen 
Lehrer lernte: wie der Menfch, der auf den deutlichen Ruf 
der Natur, die reine Stimme des Herzens horche, und allen 
ihr widerfprechenden, fie zerftörenden Neisungen des Wahns, 
der Eitelkeit, der Gewalt und Herrfchfucht entfage, fich allein, 
tro& allen wilden, empörenden, von diefen angebeteten Gößen 
erzeugten Aeußerungen, getreu verbleiben koͤnne: ſann Nenot, 
ein Sklav dieſer Götzen, auf Mittel, ihm dieſes wieder: 
gefundene Paradies der Unfhuld, der Ruhe und des Glücks 
zu rauben. Und nicht allein, fie ihm zu rauben, fie ihm 
lächerlich zu machen, und alle die Begierden, Leidenichaften 
und Thorheiten in ihm zu entflammen, die ihm fein Führer, 
als die Verwüfter .und Zerftörer diefes Paradiefes, fo treffend 
und fchredlich gefchildert hatte. 

Zu diefem Zwecke follte ihm das Werl: Helvetius 
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von dem Geifte, dienen. Diefes hielt er für den beiten 
MWegweifer für einen Mann, der fein Glück, ungeftört von 
allen ängftlihen Traumen, nicht allein machen, fondern auch 
genießen will. 

Diefed Buch ift durch vielerlei Beziehungen merkwürdig. 
Der Verfafler ftellt ung in demfelben ein treues, aufrichtiges 
Gemälde der Denkungsart feines Zeitalterd, Teined ganz in 
Sinnlichkeit verfuntenen Volkes dar, und fo fuftematifch ge: 
ordnet, daß, wenn die Zeit ed allein dem Vergeſſen entriffe, 
ed den fpäten Nachkommen zu einem ficheen Leitfaden dienen 
fünnte, die Urfachen der bald darauf erfolgten fchredlichen 
Greigniffe aufzufinden. Ohne alle Scheu und Nüdficht ent: 
fhleiert und diefer Mann, in dem dogmatifchen Tone der 
Veberzeugung, alle Triebe feiner Zeitgenoffen,, des Eigennutzes, 
der Selbftigkeit, Sinnlichkeit und aller ihrer zahllofen Ge- 
fährten, ala wären nur fie die einzigen nothwendigen Geſetze 
der menfchlichen Natur. Kühn zerreißt er das Band, welches 
und an eine höhere Welt bindet, und beweist ung, daß wir 
nur, ausgerüftet mit diefen Trieben und Begierden, in das 
Leben geftoßen werden, und nur durch fie unfre Beltimmung 
erfüllen; daß alled Andere Täufhung und erfünftelter Zuſatz 
des Stolzes und einer aufgedunfenen Einbildungskraft ſey, 
das zu weiter nichts diene, ald ung zu blenden oder Dornen 
auf einen Weg zu freuen, den wir fo leiht und frob hin 
wandeln Eönnten. Sein Werk zeigt und von Anfang bis zu 
Ende, durch das ganze glänzende, wißige, metaphufifh und 
moralifch feyn follende Gewinde durch, daß er und feine auf: 
geklärten Zeitgenoffen, fammt allen Machthabern jedes Standes 
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nicht allein an die Tugend nicht mehr glaubten, fondern 
fo weit gefommen waren, daß fie es ‚gerne hörten, wenn 
man ihren Unglauben durch fogenannte philofophifche Beweife 
foftematifch erhärtete. Und fo legte er in diefem feinem 
Werke der Nachkommenſchaft das Bekenntniß ab, daß nicht 
allein bei ihm und dem Volke, für welches er fchrieb, alle 
wahre moralifche Kraft aufgetrodnet fen, fondern daß es der- 
felben entbehren konnte und wollte. 

Und diefes Syftem der Sinnlichkeit, deffen Lehre fih au 
feinen Bewunderern und Befolgern fo fchredlich gerächt bat, 
follte dem Schüler Hadems und des Priefters der Natur, 
dem Jünglinge, in deflen Bufen beide nur leife zu rufen 
brauchten, um ihren eignen Geift fih antworten zu hören — 
diefem follte es, wie ein langfamed Gift, ald die einzige, 
durch Erfahrung bewährte Weisheit eingeflößt werden! 

Das Einzige, was fich zu Renots Entfchuldigung fagen 
läßt, damit er nicht wie Leviathan im Fauft oder Giafar 
Daitehe, ift, daß er e3 wirklich nicht für Gift hielt, daß er 
ed früh auf dem Schauplaße eingefogen hatte, wo es aus 
der moralifchen Fäulniß emporfchoß; daß er wirklich Dachte, 
feinen Zöglingen zu nüßen, und um fo mehr, da es fie dem 
Ziele näher bringen follte, nach welchem allein ein Mann 
von Stand, Geburt und dadurch großen Anfprücen zu 
fireben hat. Auch kannte er in fich felbft Feine andern Triebe, 
hatte nie nah andern gehandelt: wie Eonnte er nun an Gößen 
zweifeln, die er felbft anbetete? 

Zange drehten fich feine Gefprähe um den Lauf der Welt, 
um das, was fie in Bewegung feßt und in Bewegung erhält. 
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Er zeigte von fern an, wie aus diefen Trieben allein alles 
Große, Glänzende und Nügliche, welches die Menfchen ge- 
than hätten und thäten, entfpränge; wie diefe Triebe fie zu: 
fammenhielten und wie fie eigentlich allein dad Band der 
wechfelfeitigen Verhältniffe ausmachten. Gleich einem vom 
Aberglauben entflammten Priefter, ftellte er einen feiner 
Goͤtzen nach dem andern auf, ſchmückte jeden aufs Herrlichfte, 
rühmte jedes ihm eigne Wunder und zeigte begeiftert auf 
das glänzende Glück, welches er feinen Anbetern gewährt. 
Und nun ließ er zu Seiten feinem Wiße freien, ungebundnen 
Lauf, und malte bis zur Verzerrung die Göttin, welche 
Ernft im Stillen verehrte. Die Gefchichte und feine Er: 
fahrung lieferten ihm freilich hierzu traurige Beweife, und 
er wußte fie zu nußen; aber er ahnete nicht, daß Ernſt von 
feinem geheimen Lehrer auf alles diefeö vorbereitet war; er 
wußte nicht, daß ihn diefer feft überzeugt hatte, die Stärke 
der Eeele fey der Grundftein aller Tugend, und diefe koͤnne. 
fih nur dur Proben erweifen. 

Da Ernft immer ruhig und ftill zuhörte, fo glaubte end: 
lih Renot wirklid, der Zeitpunft fey gefommen, worin er 
die nähere und gänzlihe Entwidlung feined Syſtems würde 
vornehmen koͤnnen. Nun flocht er es in alle Unterredungen 
ein, und jeder laute Gedanke, jede ausgefprohene Empfin: 
dung mußte ihm dazu Gelegenheit geben. Dabei vermied . 
er die Miene des Lehrers fo viel ald möglich; alles follte 
nur Erwerb der Erfahrung großer, berühmter und weifer 
Männer fcheinen, damit es an Kraft und Glanz gewönne. 

Bon mir erwarte niemand, daß ich ihm diefed Syſtem 
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des Eigennußed und der Sinnlichkeit bier nach Renot vor: 
trage, und es mit ihm durch das ganze Schlangengewinde 
von Sophismen, Wik und Vernünftelei verfolge. Möchte 
mein Vaterland es nie ausüben lernen, nie fo tief finfen, 
daß ed unter und die Triebe der Handlungen beftimme! — 
Meine Zeit ift zu Eoftbar, und mich drangt das Schidfal 
des edlen Mannes, der meine Seele fo innig befchäftigt, zu 
gewaltig vorwärts. Sollte ich nun über Diefen Schlamm der 
Menfchheit mit gefentten Flügeln binfchweben, in Gefahr 
fie zu befleden? 

Ernft hatte während diefer Zeit lebhaft gefühlt, daß die 
ganze Lehre Renots die natürlihe Folge der Zweifel feyn 
müßte, welche ihn fo lange gequält hatten; daß eine Moral, 
bie das bloß Nügliche zum Grund unferer Handlungen auf: 
ftelte, und bald dahin bringen müßte, bei allen unfern 
Handlungen bloß auf dad ung Nüßliche zu fehen, und daß 
‚demnach alle Moral nur Spiegelfechterei der Schule wäre. 

Ernft ließ Renot ruhig feine ganze Denfungsart, mit 
Allem dem Wohlgefallen, dag er dabei zu empfinden fchien, 
und dag er täglich mehr zeigte, aufftellen. Diefer legte ihm 
fein files, ernfthaftes Nachdenken dabei fo ans, als werde 
er nah und nah von der Stärke feiner Gründe überzeugt; 
aber ehe er es fich verfah, erwedte ihn Ernft, auf eine Art, 
die er gewiß nicht erwartete, ans feinem Irrthum. Und der 
Süngling, welcher ihm fo lange, ohne den mindeften Wider: 
ſpruch, zugehört hatte, bewies ihm plößlich, daß er die ganze 
Zeit zu. nichts anderm angewandt, ale dem fich gefallenden 
Heöner bis in ben verborgeniten Wintel des Kerns w- 
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bliden, und daß er wirklich den Punkt feiner Schwäche richtig 
gefunden hätte. 

Eined Morgend trat Ernft, nachdem er Ferdinanden 
“entfernt, in Renots Simmer, und ftelte fih fo männlich 
gefaßt vor ihn, wie ihn diefer bisher noch nicht gefehen hatte, 
Er fprah mit einem feften, immer gleich gehaltnen Tone: 

„Herr Menot, hören Sie mich nun einige Augenblide 
mit eben der Aufmerkfamteit an, die ich Ihnen fo lange, 
ohne Sie ein einzigesmal zu unterbrechen, geliehen babe. 
Es ift wirflih hohe Zeit, daß wir ung gegen einander er: 
tlären, damit jeder von ung wifle, wie er den andern anzu: 
fehen und zu behandeln habe. Das, was ih Ihnen jetzt 
fagen werde, muß auf immer zwifchen und entfcheiden; es 
muß für immer über unfer Verhältniß, zu meiner Ruhe 
und, wenn Ste wollen, zu Ihrem Vortheil beftimmen. 

„Die Eltern bezahlen eigentlih die Hofmeifter ihrer 
Kinder dafür, daß fie denfelben gute Kehren geben; ih, Herr 
Renot, will etwas Ungemwöhnlicheres thun: ich will Sie dafür 
bezahlen, daß Sie mir und meinem Freunde feine fchlechte 
Kehren geben; daß Sie und der Tugend, welder Sie une 
entweder nicht zuführen können oder wollen, wenigftengd 
nicht zu entführen fuhen. Meinem Verfprechen können 
Sie gewiß glauben; denn Sie fehen ja wohl, daß es Ihnen 
mit allem Ihrem Wiße, aller Ihrer Erfahrung und Ihrer 
wirflih glänzenden Beredtfamfeit nicht gelungen ift, mic 
einem Wefen untreu zu machen, welhes Sie Schimäre 
nennen. Darum meine ih nun, daß Ste drkr wat 
Schimaͤre zuverfiätlicher trauen Lumen, Ad — DE 
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Sie an ihre Stelle zu feßen fuchten; und gewiß hat Ihnen 
Ihre MWelterfahrung auch hierüber einige Beweife gegeben. 
Ich will Sie nicht um Ihre Ausfichten bei meinem Oheim 
bringen, will Sie vielmehr über Ihre Erwartung belohnen, 
fobald ich es im Stande bin; denn lieber will ich doch den 
Hofmeifter behalten, den ich kenne, ald Gefahr laufen, mir 
für die noch kurze Zeit einen aufdringen zu laſſen, der ſich 
vielleicht ſorgfältiger zu verbergen wüßte. 

„Zum Beweiſe, daß ich Sie nicht mit bloßen Worten 
bezahlen will — ich habe eine ziemliche Summe erſpart; mein 
Vater gibt mir, wie Sie vielleicht wiſſen, immer mehr, als 
ich bedarf. — Dieſe Summe hatte ich zwar meinem Freunde 
Hadem, als ein Zeichen meiner Erkenntlichkeit beſtimmt: 
aber er wird ed mir gewiß verzeihen, daß ich fie fo anwende; 
er würde fogar, das verfichere ich Ihnen, fein Letztes ber: 
geben, um fie zu vergrößern. Sie follen diefed und alles 
künftig Erfparte haben; darauf können Sie, bis zu der Zeit, 
wo ich reicher feyn werde, gewifle Rechnung machen. 

„WBundern Sie fi nicht über dad, was ich fage, und 
hören Sie mir mit der Kälte zu, mit welcher ich rede. 

„Sntweder, Sie nehmen nun meinen Antrag an, oder 
wir trennen und. Nehmen Sie ihn an, fo lehren Sie ung 
Sranzöfifh, Geographie, Geometrie, fchiweigen aber von allen, 
Shnen ganz fremden, unbekannten Dingen, und behalten 
Ihre ganze Welterfahrung zu eignem Gebraudhe. Ich Tann 
Ihre Lehren nicht allein nicht brauchen, ich kann fie gar nicht 
mehr anhören, wie Ihnen mein Vorſchlag Elar beweist. Ge⸗ 
fäut Ihnen mein Antrag nicht, fo verlaffen Sie noch heute 
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unfer Haus; meinem Vater werde ich fehr leicht die Noth: 
wendigfeit davon begreiflih machen.” 

Nach diefen Worten legte er einen Beutel voll Gold vor 
Renot auf ben Tiſch, und fehien ganz ruhig den Erfolg ab: 
zuwerten. Renot ſah bald auf ihn, bald auf den Boden, 
bald auf das Gold. Endlih antwortete er: 

„Sie verfennen und beleidigen mich; mißdeuten ganz, 
was ich bei meinen Meden über diefen Punkt beabfichtige. 
Bei meiner Ehre, ich denke nur an Ihr Beſtes.“ 

Ernſt. Mein Befted kannte ich fchon vor Ihnen; doc 
darauf laffe ich mich nicht ein. Ich habe Ihnen meinen Ent: 
fhluß bekannt gemacht; er ift unerfchütterlih: denn er be: 
trifft die wichtigfte Angelegenheit meines Lebende. Erwägen 
Sie nun die Ihrige. 

Und um Ihnen nichts zu verbergen — wiflen Sie, warum 
ih Sie von meinem Oheim angenommen habe? Nur darum, 
daß Sie mir durh die Mittheilung Ihrer Kenntniß der 
franzöfifhen Sprache einen Führer verftändlih machen follten, 
durch welchen Sie mir ganz entbehrlich waren, der mich jeden 
Tag mit neuen Waffen gegen Ihre gefährlichen Lehren aus: 
rüftete. ' 

Ernft ging in fein Zimmer und brachte den Emil. 

Hier fehen Sie meinen Freund und Führer; in diefer 
Verlaſſenſchaft Hadems ruhet fein Geift und meine Stärke. 
Sie fünnen, wenn Sie wollen, mein Geheimniß nun ver: 
rathen; fein Geiſt wohnt in meiner Bruft, und nie werben 
Sie oder die Menfchen das austilgen, was er, dem die Tu- 
gend felbft den Griffel gab, in mein Herz geichrieben hat. 
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Doch vergeflen Sie ja nicht, Herr Renot, daß Sie nur ihm 
den Vertrag verdanfen, den ich, troß allem, was ich von 
Shnen hören mußte, bereit bin, mit Ihnen abzufchließen. 
Ich kann wenigftend nicht vergeffen, daß ich ihn durch Sie 
erft recht habe verftehen lernen. 

Renot ſchlug indeffen die Bücher um, ſchob fie Kalt bei 
Seite und fagte: 

„Willen Sie wohl, daß diefe Bücher das gefährlichfte 
Gift gegen die Religion enthalten?“ 

Ernſt. Wielleiht gegen die Ihrige; gegen Die meinige 
nicht. Wenn Sie fih die Mühe geben wollen, den dritten 
Theil aufzufchlagen, fo werden Sie da einige Stellen be: 
zeichnet finden, die mich gegen die Ihrige fchüßten. - 

Renot. Es iſt überflüfig. Kolgen Sie diefem Führer 
in allem, Herr von Saltenburg? — Sch fehe, Sie verehren 
ihn ausfchliefend. Das Einzige, was mir zu wünfchen übrig 
bleibt, ift, daß Sie fein Schickſal nicht treffen möge. 

Ernfl. Und welches ift ed? 

- Benst. Allen Menſchen lächerlich, von allen gehaßt und 
verfolgt zu feyn. 

Ernſt. Von allen? Ich Hoffe, von ben Menfchen nie 
fhleht genug zu denken, um biefes glauben zu können. Und 
wäre es, fo bewiele es ja doch nur, was ich glaube, was ich 
von ihm glaube. Der Mann Ihres Spitems wird freilich 
ein glänzenderes Schidfal haben. Ich wette, er ift rei, 
geachtet, allgemein beliebt. Es ſey fo! Darum behandle ich 
auch Sie nad feinem Spitem, und fordere weiter nichts von 

Jönen, ald daß Sie mich nah dem meinigen behandeln 
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möchten. Weiter habe ich Ihnen nun nichts zu fagen. Zeigt mir 
mein Vater an, daß Sie Ihren Abfchied verlangen, fo ver: 
werfen Sie meinen Antrag; fchweigt er, fo tft alles zwifchen 
uns ausgemacht. 

Er ging. 

Renot faß noch lange, in tiefes Nachdenken über diefen 
fonderbaren Antrag verfenft. Die Art und Weife, die Feitig: 
keit, die Offenheit, der Geift und Muth, womit Ernft fich 
erklärt, und ihn fo geradesu auf den Punkt der Entfheidung 
geftellt Hatte, brachten feinen Stolz, feine Eitelfeit und fein 
fogenannted Chrgefühl in ein peinliches Gedränge. Sein 
Lieblingögöke, der point d’honneur, den der junge Mann fo 
gewaltig und ſchonungslos gefchüttelt hatte, fpielte an feinem 
Herzen, bis er ed empörte; aber die Empörung dauerte nicht 
fehr lange: denn fein ausgebildeter Verftand zeigte ihm fchnell 
den ganzen Vorfall von einer fo lächerlihen Seite, daß er 
in ein helles Lachen würde ausgebrochen feyn, wenn er nicht 
befürchtet hätte, Ernſt möchte fih in der Nähe befinden. 
Endlich lifpelte ihm der Geift feines Syſtems zu: 

„Warum font? ih einen Thoren nicht auf feine Weife 
behandeln? That ich nicht meine Pflicht, da ich ihm zeigte, 
daß er es fey, da ich mir die Mühe gab, ihm von feiner 
Thorheit heilen zu wollen? Er will nun einmal zu der Zahl 
derjenigen gehören, bie das Schickſal, fo geftaltet und ge: 
ftimmt, in die Welt wirft, daß fie Leuten von Verftande 
zum Spiel oder Mißbrauch dienen. Sol ich num meine Zeit 
verloren haben, oder mich von feinen Grillen auketes len, 
und mein Olüd zerftören? Wed, was \h Kir ben SOwres 
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thun kann, ift, ihn zu bedauern; denn feine Geiftesftimmung 
verfpricht ihm feine heitere Tage. Doch fehaden wird er mir 
gewiß nicht, dafür fteht mir feine Narrheit. Er ift fo zu: 
frieden mit feinem Zuftande, daß alle Sorge für ihn lächer: 
lih wäre. Sein gewählter Führer har, fo viel ich weiß, noch 
feinem Menfhen genüßt; fo nüße er mir! — Aber: dem 
Knaben da, der mich fo beleidigt hat, werde ich nie ver: 
geben!“ 
8. 

Nah obigen Betrachtungen lebte Nenot in dem Haufe 
des Herrn von Falkenburg fo ruhig und heiter fort, als wäre 
nichts gefchehen. Er behandelte Exrnften, wie diefer ed wünfchte, 
das heißt, er kümmerte fih niht um ihn. Da aber aud 
Philofophen, von welcher Sekte fie ſeyn mögen, ihren Spite: 
men gerne Schüler gewinnen, um ihre Schäße durch fie auf 
die Nachwelt forterben zu laffen, fo hielt fih Renot jetzt 
bloß an Ferdinand, in welhem er immer einen fehr auf: 
merfiamen Zuhörer bemerkt hatte. Das unruhige Feuer der 
Ehrbegierde, der Meiz nah Genuß, das Verlangen, in der 
Welt zu glänzen und eine Mole zu fpielen, waren durd 
Renots fhimmernde Schilderungen fhon lange in feinem 
Herzen in braufender Gährung. Er Eonnte Faum den Augen: 
bli® erwarten, auf dem Schauplage, den man ihm fo an: 
lodend und bezaubernd malte, ein thätiger Mitfpielender zu 
werden. Gewiſſe andere Begierden, die in diefen Sahren fo 
ftart und laut anfangen zu fprechen, und die der Bli der 
reizenden Amalie fo mächtig erwedt hatte, zogen einen noch 

Ölenbdenbern und reizendern Zienip über eine Welt wo fie 
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ihre Befriedigung ahneten. Renots Unterhaltung ſetzte fie 
in volle Slammen; denn er erzählte ihm gerne feine und 
Anderer Begebenheiten mit einem Gefchlechte, das, nad feinen 
geäuferten Meinungen, nicht allein den Werth eines Mannes 
beftimmt, fondern auch über fein Glück entfcheidet. Dieſes 
alles that nun Renot in der Abfiht, den jungen: Menfchen 
für die Welt zu bilden und ihn zum wahren Glüd zu füh: 
ren. Demnach fah nun der lebhafte Ferdinand in feinem 
Hofmeifter nicht allein den angenehmen Verfündiger aller 
der Genüffe, nach denen er ſich fehnte, er fah in ihm auch 
den Mann, der ihm den leichteften und fiherftien Weg zu 
ihnen zeigte, der allein ihn lehren Eonnte, zu gefallen, und 
die Herzen diefer Glüddgöttinnen zu gewinnen. Seine Ein: 
bildungsfraft ward durch dieſe Vorfpiegelungen immer reger, 
und Genuß, Liebenswürdigkeit, Gefühl der Ehre, in Nenote 
Sinne, wurden bald die einzigen Gedanken, mit denen er 
fi beſchäftigte. Renot bewies ihm’die Nothwendigkeit feiner 
Lehre auch dadurch, daß er, ald ein Waife, nur dur die 
Gaben, mit denen die Natur ihn fo reichlich beſchenkt hätte, 
das erfeßen könnte, was ihm vom Glück und Schiefal vor: 
enthalten wäre. Und bier ergoß er ſich gewöhnlich in ein 
großes Lob über feine Geftalt, feinen Wiß, feine Lebhaftig: 
feit, Anmuth und Gewandtheit, und verfäumte nie, Ernfteng 
Betragen und Denkungsart lächerlih zu mahen. Verthei- 
digte Ferdinand diefen gegen feine Sarfagmen, fo fagte er: 
„Den Reichen ift alles erlaubt; ihnen verzeiht die Welt fogar 
bie fonderbarften Grillen: aber ein Mann, der fonft nichts 
hat, als feine Talente und empfehlende Seat, wi AN 
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hüten, einer Schimäre nachzulaufen, die noch keinen glüdlich 
gemacht bat, und die gewöhnlich damit endigt, daß fie die 
Geißel derer wird, die mit ihr gebuhlt haben. Diejenigen, 
welche fie noch am beften behandelt, läßt fie, nachdem fie 
diefelben um allen wahren Lebensgenuß gebracht hat, ale 
einen Gegenftand ded Spottes und des Gelächterd ftehen; 
und die vom Elend Erdrüdten und Ermwürgten verweifet fie 
auf die Hoffnung über dem Grabe.” 

Hörte und fah Ferdinand Ernſten, fo dachte er freilich 
andere; aber Doch glaubte er auch von ihm: es ließe fidh 
zwifchen Renots und Ernftend Denkungsart ein Vergleich 
ftiften, vermöge deffen ein Mann von Ehre, mitten im Ge: 
raufche und Genuffe der Welt, ed verbleiben koͤnne; und die 
Welt zu genießen und zu benußen, fehließe die Tugend und 
Rechtfchaffenheit nicht aus. 

Das Ihöne Band der jungen Freunde wurde, wenigfteng 
von Ferdinands Seite, durch diefe Werfchiedenheit der Ge: 
finnungen von Tage zu Tage lodrer. Ernſt fah es mit tiefem 
Kummer. Er zeigte Ferdinand feine Beforgniffe; aber fo 
- fhonend er es auch that, fo erblickte doch diefer in ihm mehr 
einen fpähenden Beobachter und ernfthaften Zurechtweifer, 
als einen wohlmeinenden Freund. Menot unterhielt ihn in 
diefer Meinung. | 

9. 

Die Zeit der Trennung war nun gefommen; Ernft und 
Ferdinand hatten die Jahre erreicht, wo fie den Wirkungs: 
kreis ihrer Thätigkeit erwählen mußten. Ferdinand wurde 

Sur den Prifidbenten, bei einem auswärtigen Negimente, 
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in Frankreich angeftellt; Ernft follte die Univerfität beziehen. 
Ferdinand reiste zuerft und Ernft fagte ibm beim Abſchiede: 

„Sch bin dein Freund. DBeweife mir, daß du der mei: 
nige bift, wenn du dich in Noth befindeft. Ich theile mit 
dir; und gelingt ed dir in der Welt nicht, bier ſollſt du 
immer alles finden, deffen du bedarfft. Nur kehre mir zuräd, 
wie dur mich verläffeft. Vergiß Hadem und feine Lehren nicht, 
fo Fannft du mich nie vergeffen.“ 

Renot dachte noch immer, er würde Ernften auf die . 
Akademie begleiten; aber diefer wußte feinem Vater fo klar 
zu beweifen, wie entbehrlich Renot ihm fey, daß man ihn 
entließ und ihn dem Präfidenten zufchidte Ernſt wieder: 
holte fein DVerfprehen und gab ihm neue Beweile davon. 

Ernft blieb noch einige Monate bei feinem Vater und 
genoß num ungeftört feines Zutrauens und feiner Liebe. Oft 
ſprach er von Hadem mit ihm, und der Vater überzeugte 
fih immer mehr, daß er feinen Sohn dieſem ihn fchüßenden 
Geifte anvertrauen könnte. 

Nun durchſtrich Ernft die Gegenden, wo er feine Kinb- 
beit und die Juͤnglingsjahre fo glüdlich und unfchuldig ver: 
lebt hatte. Den leßten Abend vor feiner Abreife befuchte er 
die Höhle, küßte den Kranz und fagte: 

„Blühend, wie ich dich gepflüdt habe, fchwebeft du über 
meinem Haupte! Und nie wirft du mir verdorren! Laß mic 
dich mit dem Gefühl wieberfehen, mit welchem ich dich ver: 
laffe und ich bin gluͤcklich!“ . 
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Drittes Bud. 
N 
1. 

Vielleicht mißftel ed manchem, daß ich mich bei der 
Tugendgefhichte des Mannes, den ich darzuftellen unter: 
nommen, fo lange verweilt und Vorfälle erzählt habe, die 
diefem und jenem geringfügig fcheinen mögen. - Gleichwohl 
Eonnte ich nicht anderd, wenn ich euch den Mann zeigen 
wollte, der fo fchredlich verfannt wurde; und entfprang nicht 
aus eben diefen unbedeutend feheinenden Vorfällen feine ganze 
Denfungsart, die Stimmung feines Herzens auf fein Leben? 
— Hätte ich Feine anderen zu melden, ihr würdet auch diefe 
nicht gelefen haben; aber nun muß ich vorwärts, und den 
glüdlihen Scenen feiner Jugend den Rüden wenden. Go 
lange ich ihn nur mit fich felbft befchäftiget fchilderte, fo 
lange ich die fhönen Blüthen feines Geiftes, die fein ideali- 
fher Sinn fo lieblich färbte, zu malen verfuchte, Eonnte ich 
oft vergeffen, was auf diefen feligen Traum der Jugend 
erfolgte. Aber nun, da ich ihn, um der Urfache willen, bie 
ich euch gleich anfangs gefagt, in dem Verhältniffe mit den 
Menfchen aufführen, und euch darthun muß, was Dummheit, 

Dospeit und Neid thaten, einen Geiſt u erichüttern, der 
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gegen alle Schläge des Schidfald durch ein Gefühl geſtaͤhlt ift, 
das zwar nicht vernichtet, aber doch verdüftert werden kann 
— nun wird mein Geſchäft bei jedem vorwärts gethanen 
Schritte trauriger und fchmerzliher. Faſſen will ich mid, 
fo viel ih Tann, und ohne Bitterfeit und Haß das Weitere 
treu und wahrhaft erzählen. 

Sch überfliege, fo viel ich kann und darf, um fchneller 
den Begebenheiten näher zu kommen, die jeßt auf mich zu: 
drängen. . 

Nah einigen auf der Univerfität zugebrachten Jahren, 
begab fih Ernft auf Reifen: zuerft durch Deutfchland, dann 
durch England und Frankreich. Seine Kenntniffe erweiterten 
fih, aber fein innrer Sinn blieb derfelbige; nur dehnte er fi 
mehr aus, nur ward er Fräftiger Durch die gemachten Beobach: 
tungen. Sein geheimer Führer hatte ihm einen richtigen 
Mapftab gegeben, die Erfcheinungen der moralifhen Welt zu 
beftimmen; und darum konnten ihm diefe Erfcheinungen, fo 
auffallend und empörend er fie auch hin und wieder finden 
mochte, die Natur des Menſchen und feine Anlagen, gut und 
edel zu feyn, in fein zweideutiged Licht ſetzen. Sein Führer 
hatte ihm Klar gezeigt, daß alles Verzerrte, Verſtümmelte, 
Mißgeftaltete und Ungeheure, welches in der Gefellfhaft ohne 
Unterbrechen hervorfchießt, bis ins Unendliche fortwaͤchſst, und 
in allem, was der Menfch thut und denkt, fihtbar ift, nur 
in dem Augenblid entftehen fonnte, in welchem der Menſch, 
diefes fo vorzüglich geliebte, fo gluͤcklich ausgeftattete Lieblinge: 
find der Natur, feine Mutter verließ. Sie hatte ja ihre 
heiligen Lehren, als die einzigen Qmeen der SL, en 
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Herzen anvertrauet, und ihm die Grenzen dieſes Glücks fo 
feft und beftimmt angezeigt, daß er nicht überfehen Eonnte, 
das Elend beginne, fo bald er fie übertrete. Ernft wußte 
durch feine Lehrer, wodurch der Menfch diefe Grenzen einriß 
und überfprang; er wußte, wer ihre Spur fo ausgelöfcht 
hatte, daß die aus ihrer glüdlihen Heimath Verirrten mohl 
noch zu Zeiten ihr verlornes Glück, wie einen Jugendtraum, 
vor ihrem. Geiſte dunkel ſchweben fehen, aber es nie wieder: 
finden können. Man glaube darum nicht, Ernft habe feinen 
Lehrer fo verftanden, wie ihn mander verftanden hat und 
noch verfteht: ald müfle man diefe felige Heimath in dem 
wilden Zuftande fuchen, der darum dem Menfchen nicht, allein 
und vorzüglich, eigen und natürlich feyn kann, weil er in 
demfelben feine hohe Würde, die feinen Urfprung allein be: 
weifet, nie entwideln könnte. Nachdem er die übrigen Schriften 
feines Lehrers gelefen hatte, die alle nur Ein Geift durch: 
haucht und zu einem zufammenhangenden Ganzen verbindet, 
und wovon jeder Theil zu einer Stufe ded Tempels der 
Wahrheit dient, fah er klar ein, daß die oft wild und über: 
trieben fcheinenden Gedanken des begeifterten Künftlerd, der 
diefes erhabene Gebäude aufführte, nur deßhalb da fteben, 
weil fie das entgegenftehende Gerüfte des Wahns, der Thor: 
heit, Eitelkeit und Eigenmacht in feiner elenden Blöße zeigen 
folen. Er wußte, daß Plato, als er die Gebrechen ber 
Staaten feines Zeitalters merfbar machen wollte, daflelbe 
that, indem er dad Geſetz, die Gerechtigkeit und die mora: 
lifhe Würde des Menfchen, als die einzigen Führer und 
Leiter, feinen Zeitgenoſſen mit der ganzen Erhabenheit und 
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Kraft feiner Seele darftellte; er wußte, daß ihn mur bie 
‚mißverftanden, verhöhnten und haften, welde ihn entweder 
nicht. faßten oder, als Verbrecher gegen dieſe Geſetze und 
Würde, es nicht ertragen fonnten, daß diefelben in diefem 
boben Lichte der Wahrheit erfchienen. 


2. 


In Paris mahte er fehr viele und angenehme Bekannt: 
fhaften mit Gelehrten, Bürgern und Staatsleuten; und auch 
er fand, was fo Viele beobarhtet hatten, daß, troß ber Ver: 
derbniß der Sitten, in keiner Stadt Europas mehr Kenntniffe, 
Annehmlichkeiten des Umgangs und gefellfchaftliche Tugenden 
zu finden wären, als eben in diefer verderbten Stadt. Auch 
hatte gerade die allzu offne und fchreiende Aeußerung dieſer 
Verderbniß nah und nach alle diejenigen erwedt, in welchen 
die Funken des Edlen noch glimmten; ihre Tugend erhob. 
fih an der Seite des Laſters, und fchon hörte man einige 
laute Stimmen unter dem wilden Gebraufe. 

Franklin war um biefe Zeit in Paris, und Ernit hatte 
das Gluͤck, diefem feltenen Manne zu gefallen und von ihm 
geachtet zu werben. Als fich dieſer nun zu feiner Abreife 
fertig machte, bat ihn Ernft um die Beltellung eines Briefes 
an Hadem, von dem er den edlen Greis fo oft unterhalten 
hatte. Franklin verfprah ihm, wenn Hadem in dem unge: 
beuren Bezirke von Amerika lebte, fo follte er diefen Brief 
gewiß befommen. So viel Hatte Ernſt ſchon von Franklin 
erfahren, daß dad Megiment, wobei Hadem ftand, in einem 
für die Engländer und Deutſchen unglüdlichen Treffen beinahe 


126 


gänzlich zu Grunde gerichtet worden fey, und man bie übrigen 
ald Kriegsgefangene in das Innere ded Landes geführt hätte. 
Ich darf dem Leſer diefen Brief nicht vorenthalten: 


Ernft an Hadem. 


Ein Brief von Ihrem Schüler, Shnen durch den edelften 
Mann des Landes, in welhem Sie nun leben, zugefandt, 
wird Sie gewiß erfreuen. Und damit Sie ja nicht fürchten, 
daß etwas dieſe Freude ftören möchte, ſo ſage ich Ihnen gleich 
im Eingange meines Briefes, daß Ihr treuer Schüler noch 
in dem Lande lebt, in das Sie ihn eingeführt haben. Sie 
würden ihn, troß der Veränderung, welche die Zeit in feinem 
Aeußern gemacht hat, gewiß wieder erkennen und fo finden, 
wie Sie ihm verließen. Damit Sie fehen, wie und wodurd 
er fih auf feiner Grundfefte erhalten hat, fende ich Ihnen 
hiermit zugleich die Beweife ded Kampfes, * den Sie bei 
Ihrer fchredlichen und plößlicen Entfernung durch Shre lebte 
Worte veranlaßt haben. Und dann fage ich Shnen, daß Sie 
mich nie verlaffen haben, daß Ihr Geift mir immer zur Seite 
ftand, daß ich nur in dem Gedanken lebte, Sie wiederzufehen, 
nur Sorge trug, von Ihnen wieder erlannt zu werden. 
Sranklin, der erſte Mann feines Volkes, hat mir verfprochen, 
Sie in meine Arme zurüd zu fenden; und dann, Hadem, 
mag das Schiefal über mich befchließen, was ihm gefällt. 

Denken Sie Sich meine Lage, meine Traurigkeit, meine 
Furcht, meine Angft, meinen Kampf, ald Sie mich verließen! 
Und denken Sie, wie ih Ihnen, in der Stille des Herzens, 


* Die obigen Briefe in dem zweiten Buche. 
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für den Führer dankte, dem Sie mich auvertrauten! Daran 
erkannte ich meinen Hadem wieder. So übergibt der fchüßende 
Genius den ihm anvertrauten, eben verfchiednen Gerechten 
einem Engel, daß er ihn in unfer Vaterland leite, weil ein 
Neugeborner feines Schußed bedarf. Er hat mich geleitet; 
er hat dem jungen, ganz verlaßnen Kämpfer ausgerüſtet mit 
Stärke; er hat ihm wieder Muth eingeflößt, auf der Bahn, 
auf welcher er einen Augenblid wankte. Und von dem Augen: 
blick an, da ich den Geift verftand, dem Sie mich anvertranten, 
ftehe ich wieder in der Mitte meined Paradiefes, und ich 
hoffe, Sie follen mich darin finden. 

Don dem Manne, dem man mich und Ferdinand nad 
Shrer Entfernung übergab, fage ich nichte. Er konnte mir 
nicht mehr fchaden; er beftärkte mich nur in dem Glauben, 
den Sie in mir erzeugt hatten. Nur fürchte ich, daß er auf 
Ferdinand mehr Wirkung gethan hat. Dieſer ift jetzt im 
franzöfifchen Dienfte, und ich habe ihn in feiner Garnifon 
befucht. Nach den Begriffen diefes Landes befist er Alle, 
was ein Menfch befigen muß, um bier fein Slüd zu machen; 
und ich glaube, er wird das feinige machen. Freude, Ver: 
gnügen und Hoffnung umgaufeln ihn, und ex ift fo liebens⸗ 
würdig, fo angenehmen Umgangs, daß der Zauber feines 
Betragens und feiner Lieblofungen mir felbft die Furcht ver: 
fhleierte, die einige feiner Aeußerungen in mir erwedten. 
Ich liebe ihn und werde ihn immer lieben; und da feine 
ihn ganz beherrfchende Einbildungskraft nun einmal nicht zu 
bandigen ift, ſo wünfche ih nur, daß er bei Fehlern und 
Thorheiten ftehen bleibe, daß biefe Fehler unter einem fo 


U 


128 


leichtfinnigen Volke, wie das franzöfifche, nicht in Laſter aus⸗ 
arten. Fehler kann er im Unglüd bei mir vergeflen, Chor: 
beiten kann ich vieleicht gut machen; aber Later? 

Ich habe mich vier Jahre auf der Univerfität *** anf: 
gehalten, und da das menfchlihe Willen mehr geprüft, ale 
mir zum Eigentum gemacht. Ich lernte mich von ber Be: 
fchränktheit des menfchlichen Geiftes überzeugen, und fand 
bei meinem Nachfinnen darüber, daß uns zu unferm Glüde 
fo vieles Große und Herrliche deutlich, Elar und verftändlich 
ift, ald wir bedürfen, um unfre Beſtimmung zu erfüllen. 
Ihr Geiſt und der Geift des Mannes, den Sie mir zum 
Führer hinterließen, leiteten mich auch hier; ich sing mit un: 
geftörtem Verftande und ruhigem Herzen an allen täufchenden 
Sprenen vorüber, die und mit ihrem reizenden Gefange in 
Labyrinthe loden, aus denen wir uns felten herauswinden, 
ohne die Heiterkeit des einen und die Zufriedenheit des an- 
dern zu verlieren. Wie die goldnen Strahlen der Morgen» 
röthe, fchweben die Fäden meines Daſeyns, die mich an jenes 
Land fo fanft binden, vor meinem Geifte — ich überlaffe 
mich ihrem Zuge, und vermeide alles, was fie düfter färben 
koͤnnte. 

Ich war in England, Hadem, in dem Lande, das die 
Söhne der Deutſchen von ihren Fürſten erkauft, um fie über 
dag Meer zur Schlachtbant zu fenden. Auch Sie fandte es 
dahin; aber zum Schuß und Trofte der dem Tode geweihten 
Dpfer. Und nur dieſer Gedanke, wenn ich Sie bisweilen zu 
lebhaft zurück wiünfhe und murrend über meinen Verluſt 
Klage, fühnt mich wieder mit dem Schidfal aus, dad Sie 
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mir vorenthalt. Ich empfinde, was Sie diefen Unglüdlichen 
ſeyn müffen, welche die Goldſucht ihrer Kürften von dem 
väterlichen Boden vertrieb, die nun feufzen in der Gefangen: 
ihaft, im Innern eines fremden Landes, deflen Erde fchon 
den. größten Theil ihrer Brüder in Wildniffen dedt. ft 
der Deutfche dazu geboren? Seinem Fürften von der Natur 
als eine Waare gegeben? Was hofft diefer von den zurüd: 
gebliebenen Waiſen, wenn die Zeit fommt, da das Vaterland 
feiner Söhne bedarf? Wird er mit feinem aufgehäuften 
Golde nun auch fremde Vertheidiger erfaufen? oder wird er 
dem Feinde die Summe entgegen tragen, Die er für dag 
Blut feiner Kinder erhalten hat, und damit Schonung er: 
kaufen? Ich darf diefe Gedanken nicht weiter verfolgen. 
Kein Volk der Erde verdient mehr Achtung und Schonung 
von feinen Fürften, als das deutſche; und dieſes Volk wird 
von ihren. verfauft! Weg mit dem elenden Gedanten, der 
Deutſche habe Fein Vaterland! — Er bat ein Vaterland; 
ih habe ein Vaterland; ich fühle ed, und fühlte es fchon, 
ald ich das erjte lebendige Naufchen in meinem Eichenwalde 
vernahm. Ich fürdte, Hadem, durch diefe Sefinnung find 
Tugenden in Deutfchland verfhwunden, deren DVerluft wir 
einft bereuen werden. Die Zeit kann Eommen, wo fich diefer 
Gedanke, der Deutfche habe Fein Vaterland, graufam an 
denen rächen wird, die ihn erzeugten und unterhielten. Der 
Deutſche hat Fein Vaterland — was hat er denn, Hadem? 
Und was find feine ihm eignen Sitten und Tugenden? ft 
nicht Treue, Aufrichtigkeit und Tapferkeit fein unterfcheiden: 
des Merkzeihen? Und den Boden, der Diefe Tugenden nährt, 
Klinger, ſaͤmmtl. Werke. VII. q 
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auf welhem fie gedeihen, follten wir nicht unfer Vaterland 
nennen? Und wäre diefer traurige Gedanke wirflih wahr — 
wie, wenn nun der Deutfche fragte: „warum er kein Vater: 
land babe, in dem Sinne wie andere Völker, und durd wen 
iym diefe Quelle edler Tugenden genommen in“ — was 
würde man ihm antworten? 

Sn England forfchte ich vergebend nach jenen Tugenden, 
mit deren Geräufche diefes, nach allen Theilen der Welt 
handelnde Volk feine verblendeten DBewunderer fo lange 
täufchte. Längft bat die Goldgierde fie verfchlungen. Mic 
überfiel ein Schauder bei dem Gedanken, daß dieſes von Po: 
Litifcher Freiheit traumende Volk, welches gleichwohl allen 
wirklichen Werth nur in Gewinn feßt, die unfchuldigften und 
älteften Bewohner der Erde in der fcheußlichiten Sklaverei 
halt, und ung ihre unter der Gewalt erzwungenen Erzeug: 
niffe zuführt, um für dad ung abgenommene Gold Deutſch⸗ 
lands blühende Söhne von unfern Fürften zu faufen! Ich 
iehe fie alle Meere durchfahren, alle Küften der Eultivirten 
und wilden Völker befuchen, überall Handeln, taufchen, Ge: 
waltthätigkeiten und Raub ausüben, und felbft hier in der 
Hauptftadt, für den Glanz des Goldes, den Schatten ihrer 
noch übrigen Freiheit verkaufen. Hadem, und doch” treibt 
diefes, durch feine Reichthümer aufgeblähete Volk feinen 
mißverftandnen Stolz fo weit, daß e3 alle Völker der Erde 
veracdhtet, ob es gleich bei ihnen feine Tugenden für Gold 
umfeßt. Und wenn die Engländer nun alles Gold der Erde 
zufammengehäuft haben, werden fie nicht armer durch ihren 
Reichthum feyn? Wird das Elend bei dem größten Theile 
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des Volkes nicht in eben dem Maße ſteigen, wie der Reich— 
thum des kleineren? Welches bloß kaufmänniſche Volt der 
alten und neuen Welt rief nicht, in der Zeit der Noth, feinen 
Goͤtzen vergebens um Hülfe an? D, es ift ein trugvoller 
Göße, Hadem; und die Zeit wird einft gewiß die gemißhan- 
delten Völker der Erde an feinen feurigen Anbetern rahen! 
Und gefchieht es nicht ſchon jeßt, in dem Erdtheile, wo Sie 
leben? Tugend, Mittelmäßigkeit zu Gefährten, Eiſen zur 
Vertheidigung — was vermag dad Gold gegen’ diefe? Und 
ift diefes nicht dad Loos der Deutichen? 

Sch durcreiste verfchiedne Provinzen von Frankreich, 
bevor ich mich nach Paris begab. Da nun, und in Verinilleg, 
entdedte ich freilich fehr gefchwind die Quellen des Elends, 
von dem dieſes gutmüthige, muntre, geiftreihe und freund: 
liche Volk fo vielfach leidet. Gewiß befiken die Franzofen 
ſchon von Natur alle gefelligen Tugenden in einem höhern 
Grade, ald andere Völker; und darum können andere Völker 
auch nur ihre Thorheiten nacahmen. Ich werde überall 
eine feine Urbanität und gefällige Redlichkeit gewahr, die nur 
der Haß oder der rohe Sinn verkennt. Der Franzofe ift 
durchaus ein vollendeterer Menſch, und Feinheit im Denken, 
Sprechen und Handeln macht fein unrerfcheidendes Merkmal 
aud. Um fo mehr ift es zu. beflagen, daß die Urheber feines 
Elends ihm alles Boͤſe mir einer Leichtigkeit, Zuverfiht und 
Vergeffenheit thun, als fen ed ein unvermeidliches Gefeß 
der Nothwendigkeit. Ich fliehe oft den Tumult diefer großen 
Stadt, um mich dem Nachſinnen deffen zu überlailen, was 
täglich vor meinen Augen vorgeht; und oft flüchte ich mich 
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auf die ruhige, felige Inſel, welche die Gebeine des Mannes 
in fih fchließt, deflen Leitung Sie mich anvertrauet haben. 
Mit welhem Gefühle der Rührung und des Dante ich zum 
erftenmal fein Grab begrüßte, denken Sie wohl. Diefe Infel, 
Hadem, war der lekte Zufluchtsort des verfolgten Priefters 
der Natur und der Wahrheit. Auch hat die Natur fie zur 
Nuheftätte ihres KLieblingsfohnese reizend ausgeſchmückt. 
Schlanfe Pappeln wiegen ſich lifpelnd um fein Grab, ale 
fprachen Geifter aus einer andern Welt von ihren Wipfeln 
herab. Hier fprach fein Geiſt ftärker, als je, zu mir; und 
felbft der heiße Wunfch, daß ex noch leben möchte, die ftillen 
Klagen, daß ihn meine Augen nicht fehen, daß ih ihm für 
meine Grrettung feinen Dank fagen Eonnte, verloren fth bei 
dem Gedanken: Werde ich ihn nicht finden in dem Lande, 
wohin er geflohen ift, zu welchem er mir die Bahn fo feft, 
fo beftimmt vorgezeichnet hat? 

Hadem, nie vergehen die Worte diefed Mannes, und an 
feinem Grabe fühlt? ich, was denen bevorfteht, die dem Edlen 
ihre Ohr verftopften — diefem Edlen, der ihnen fo laut und 
fhredlih warnend den Abgrund zeigte, an dem fie fo thätig 
und raftlos graben, als könnte er fie nicht früh genug ver: 
fchlingen. 

Hier, an feinem. Grabe, fehwor ich, feiner Lehre treu zu 
bleiben und alle widrigen, empörenden CErfcheinungen um 
mich her mit dem Gedanfen zu befämpfen: „Die Natur 
machte den Menfchen gut; in dem Augenblide, da er fie 
verließ, hörte er auf, es zu fenn.” — 

Sa, Hadem, bier ift die Tugend nur ein Paradewort, 
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nur ein Ausdruck des Vertrage. Hier weiß man nichts von 
Uebertreibung derfelben, ald wenn man von ihr fpriht, wenn 
man Handlungen aus Romanen zum Gegenftande des Ge: 
fprähes madt. Hier übt man Ihre lekten Worte in einem 
Sinne aus, wie Sie Ddiefelben gewiß nicht ausgeſprochen 
haben; denn aus Vorfiht, die Tugend nicht zu übertreiben, 
fih und Andern durch fie nicht fchadlich zu werden, verliert 
man alle Kraft und allen Muth dazu. 

Sch werde in Kurzem Frankreich verlaflen; denn ich fehne 
mich nach meinem PBaterlande, wo die goldne Mittelftraße 
noch betreten wird, wo Weppigkeit und ihre Quelle, der 
Reichthum, noch nicht alle Tugenden verfchlungen haben, wo 
noh Einfalt, Zutrauen und inniges Verhältniß unter den 
Bürgern berrihen. Möchte es in diefem Zuftande verbleiben! 
Möchten nie Wis und Spott die einzigen Bedürfniffe der 
Unterhaltung, Die Hauptforderung an unfere Schriftfteller, 
werden! Möchten dem Deutfchen noch lange Wahrheit, Em: 
pfindung und Einfalt genügen, und ein Gemälde der fchönen, 
ruhigen Natur, die Erzählung einer guten That, das rührende 
Schickſal eined ihrer Brüder fie mehr entzüden, als die 
wißigfte, geiftreichfte Epötterei, die glänzendfte Schilderung 
des üppigen Wohllebens, die berühmtefte Darftellung der 
mit dem fehimmerndften Firniffe übertünchten Lafter! Euer 
Ruhm fey eure Treue, eure Aufrichtigkeit, euer Muth! Er: 
halter diefe Erbichaft eurer Väter, und mißgönnt andern 
Bölfern den Ruhm nicht, den fie fich auf Koſten dieſer Zu: 
genden erwerben! 

Mit dieſen Empfindungen werde ich den vaterländiſchen 
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Boden wieder betreten, mih auf den Schauplak meiner 
fröplihen, unfchuldigen Jugend einfchränfen,. und da Sie 
erwarten. AU mein Bemühen fol darin beftehen, mir diefen 
Sinn zu erhalten, meined Vaters und Ihre Lebenszeit auf- 
zuheitern, und alle die glüdlich und zufrieden zu machen, 
die meiner Sorge anverfrauet find. 

Kehren Sie bald zu und zurüd, Hadem, fo bald, al 
Ihre Pflicht es verftattet. Sie fehlen ‘mir und meinem 
Vater. Mitten in dem blühenden Schooße der Natur wollen 
wir einen Tempel bauen, beflen Grund ich an Ihrer Seite 
mit zarter Hand anlegte. ch bin nun Fühner und zutraus 
licher geworden — und der Grundftein dieſes Tempels liegt 
mitten in dem von Ihnen gebildeten Herzen, welches ich fo 
rein erhalten will, dab Sie es nie abweifen werden. So 
bin ich, durch unermeßliche Entfernung getrennt, noch Ahr, 
fo find Sie noch mein; denn das Band, dad und vereinigt, 
umfhlingt und erhält die Welten. Leben Sie wohl, Hadem! 

Zwei Dinge vergehen nie in mir: die Gewißheit eines 
böbern Urſprungs, fichre Rückkehr dahin, und die Freund: 
fhaft für Sie. An diefen Zeichen werden Sie Ihren Schüler 
gewiß erkennen, in welcher Lage bes Lebens Sie ihn au 
finden mögen. Noch einmal, leben Sie wohl! 

3. 

Nah Franflind Abreiſe kehrte Ernft zu feinem Water 
zurüd. Wie er Deutichland und feine Landsleute betrachtete, 
bat er ſelbſt angedeutet; und ich brauche nicht zu fagen, daß 
er den vaterländifhen Boden mit Gefinnungen betrat, die 
dem größten Theil unfres von Neifen zurüdtehrenden Adels 
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fremd find. Von außen gebildeter unb vollendeter, mit Er: 
fahrung und Kenntniffen bereichert, kehrte er, was feine 
innere Denkungsart betrifft, unverändert zurüd. Sein Aeuße⸗ 
red batte durch feine feltere innere Stimmung gewonnen; 
feine ernfte und oft düfter nachfinnende Miene war durch 
gefällige Sanftmuth gemildert. Aus feiner Liebe zum Guten, 
feinem Muthe, feinem Sutrauen, feinem einfahen Gefühl 
floß ein fchonendes Betragen gegen Andere. Er konnte Chor: 
heiten mit anfehen, ohne aufgebracht zu werden. Er be: 
dauerte fill; denn da er die Menfchen Eannte, fo Fannte er 
auch die Urfachen ihrer Thorheiten, und da er für fich ohne 
alle Anmaßungen und Anfprüce war, fo ließ er fich nie ver: 
leiten, durch Bemerkungen und Zurechtweifen die Menfchen 
zu reizen, überzeugt, daß man fie wohl dadurch erbittern, 
in ihrem Unfinne verftärfen, aber felten beffern kann. Nur 
wenn er aufgefordert wurde, wenn man Wahrheit von ihm 
verlangte, wenn fie oder die Unfchuld in Gefahr waren: nur 
dann trat er in der ganzen Würde und Stärfe feines Gefühle 
auf, ohne die Folgen für fih zu achten. 

Die Treude feines Vaters, einen folhen Sohn, nach allen 
ihm befannten Gefahren, in feiner Unfchuld zu umarmen, 
ihn fo zu finden, wie er ihn verlaflen hatte, war unbefchreibs 
lid. Es war immer fein Ernit, und in feinem Herzen lebte 
das Gefühl der Zugend, als fey ihre Blüthe unvergänglic. 
Mußte fie nicht? Hatte er fie nicht in dem ewig blühenden Lande 
gepflüdt, in das er fo früh eingedrungen war? Auch follten 
nur dort ihm die Srüchte reifen, deren Keime er fo forgfältig 
wartete; denn nur dort blühet der Baum des wahren Lebens. 
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Als fein Vater nun alle Treude des Wiederſehens ge: 
noffen, und Ernit die Höhle befucht, den Kranz unverfehrt 
gefunden hatte, ohne daß ein Vorwurf die geiftige innere 
Verbindung mit ihm ftörte — drang fein Vater in ihn, ſich 
dem Fürften vorftellen zu laſſen. Ernſt empfand, daß es 
nothwendig wäre; aber er verficherte feinem Vater: er würde 
fih durch nichts feſſeln laffen, in feine Arme zurüdfehren, 
und nur ihm und dem ftillen Berufe leben, den die Natur 
ihm fo glüdlich angewieſen hätte. 

4. 

Ernft fam in der Reſidenz an und ftieg bei feinem 
Dheim ab. Sein Eintritt und fein Betragen überrafchten 
den Präfidenten; der Züngling, den er als einen phantafti: 
fhen, traumenden Knaben fannte, war num zu einem jungen 
Mann aufgewachlen, der bei allem Anftande, aller Sreund: 
lichkeit und Sanftınuth doch mit jedem Worte und Blick 
anzeigte, daß er auf einem feften Punkte der Stärke und 
Entfchloffenheit ftände. Ich fage zu wenig, wenn ich fage: 
der erfahrne Mann ward dadurch verwirrt. Ernſt drüdte 
ibn; denn wenn er ihm gleich als fein Neffe und als Ebel: 
mann gefiel, fo mißfiel er ihm doch ald Menfh. Indeſſen 
war der Freude, des Bewillkommens und Wohlaufnehmeng 
fein Ende, und der Tag feiner Ankunft mußte ein Zeft in 
der Familie werden, wozu man alled einlud, was man feine 
Freunde nannte. Ernſt mußte von feinen Reifen erzählen, 
und er fagte eins und das andere darüber, das feinen Oheim 
in Erftaunen feßte. Zu Zeiten dachte er, Renot habe, troß 
feinen Prablereien, doch nur gepfufcht, und der alte Schade 
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fen dem jungen Manne geblieben; er tauge nur für das Sand: 
leben oder für dad DBücherfchreiben. Als er aber endlich 
feinen Entſchluß erfuhr, daß er fih dem Fürſten wolle vor: 
itellen laffen, ward er ernfthaft, lobte indeflen feinen Ent: 
fhluß fehr und fehte hinzu: 

„Sie werden Ihren Hofmeifter Nenot, ald Sekretär, bei 
dem Fürften finden, Neffe Er bat mir diefe ehrenvolle 
Stelle zu danken. Ich that e3 um Fhretwillen, und Sie ' 
können dafür auf feine Gefälligfeit bei jeder Gelegenheit 
rechnen. Wenigſtens glaube ich, ich fen verbunden, die 
Dienite zu belohnen, die er Ihnen erwielen hat.” — 

Ernft erröthete; er hatte die Kunft nicht erlernt, einen 
Schlag an fein Herz abzuleiten, ohne daß er fich dem Geiſte 
mittheilte. Er antwortete Falt: 

„Sch fehe es gerne, daß es ihm wohl geht; und da Sie 
wirflich glauben, er habe Ihre Vorſorge verdient, fo danfe 
ih Ihnen dafür; doch erlaffe ich ihm feinen Dank und feine 
Gefälligkeit, wenn ich Ihre Worte recht verjtehe, weil ich 
nie etwas fuchen werde, ald wozu ih Recht habe; und dazu 
ift ja der gerade Weg immer der befte.” 

Ernft traf Hier, ohne ed noch zu ahnen, gerade den 
rechten Gefichtspunft, den der Präfident bei der Anftellung 
Renots im Auge gehabt Hatte. Er, der an dem Kleinen Hofe 
gerne die Politik ausübte, wie fie an großen im Gange iſt, um 
feine Geifteökräfte alle zu gebrauchen, hatte Renot dem Für: 
ten zum GSefretär gegeben, weil er gerade einen fo geiwand- 
ten und ihm zugethanen Menfcen an diefer Stelle braudte. 
Der Fürft hatte unter vielen Eigenheiten auch die, daß er 
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gewiſſe Dinge gern allein that, und feine Minifter und ge: 
heimen Näthe nicht alles willen laffen wollte. Da diefes num 
eine Gigenheit an einem Fürften tft, welde Minifter und 
Mathe an Kleinen Höfen eben fo wenig vertragen können, als 
die Minifter und Raͤthe an großen, To mußten fie natürlich 
diefe ihnen unangenehme Gigenheit für ſich fo unfchädlich 
ale möglih zu mahen ſuchen. Nehmen ließ der Fürft fie 


fih einmal nicht; das hatten fie erfahren. Renot war nun 


freilih der Mann zu einem folden Swede. Er legte, fobald 
er den Fürften fennen gelernt, und das Verhältniß, nebft 
allen daraus für ihn entfpringenden. Vortheilen, durchſchauet 
hatte, den Franzofen fo weit ald möglich ab, und ftellte nur 
den biedern, einfahen, treuen Schweizer dar. Der Fürft 
war mit ihm zufrieden; denn Menot befaß die Kunft, ihm 
jede Arbeit leicht und nad feinem Sinne zu machen. Und 
um diefe Zufriedenheit bis zum Zutrauen zu erheben, zeigte 
er ihm bei jeder Gelegenheit dad, was Große fo gern an 
Kleinen fehen: eine befondere Anhänglichfeit und Ergeben- 
beit; und er wußte es fo zu drehen, daß er diefed noch mehr 
für den edlen Mann, als für den Zürften zu fühlen fchien. 
Der Präfident verfuchte num, Ernften einige Negeln über 
fein Betragen gegen den Fuͤrſten zu geben, und legte befon- 
ders auf diefe einen flarfen Nahdrud: „Da der Fürft dad 
Kühne und Muthige nicht liebe, fo möchte er ja zurüdhal: 
tend in feinen Neden feyn.” 

Ernft hörte ihn ruhig an, und fagte: 

„Ih gebe zu dem Fürften, ibm die Achtung zu bezeigen, 
die er von mir, von jedem unter und, von jedem feines 


„te 
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Volks, und von jedem Deutfchen verdient. Kann ich ihn 
von diefem meinem Bewegungsgrund überzeugen, fo habe ih 
meine Abficht fchon erreicht.” 

Der Fürft erlaubte Ernften fhon auf den folgenden 
Morgen Zutritt. Gerne hätte ihn der Prafident an den Hof 
begleitet; aber er wußte, daß er darum doch weiter nichts 
erfahren würde: denn der Fürft hatte auch die Eigenheit, 
daß er den Zutritt in das Innere feined Kabinets erlaubte, 
und fih da gern allein und ungeftört mit denen unterhielt, 
die er fehen und kennen lernen wollte. 

Dem Fürften gefiel nun alles dad an-Ernften, was dem 
Praͤſidenten nicht gefiel; und als er ihm angemeldet warb, 
erinnerte er fih augenblicklich feined ehemaligen Schreibeng. 
Er las es durch, bevor Ernft zu ihm trat, und nun fah er 
den jungen Mann gerade in dem Lichte an, in welchem er 
ibn damals erfchien. Der Eintritt, das Betragen, die Se: - 
finnungen Ernſtens beftärkten den frühen guten Cindrud. 
Nachdem fich der Zürft lange mit ihm, von feinen Meifen 
und auswärts gemachten Bekanntfchaften, unterhalten hatte, 
fragte er ihn: „welchem Gefchäfte er fih nun zu widmen 
gedächte? welchen Theil an der Meinen Staatswirthfchaft 
feines Vaterlandes er wählen würde?” 

Ernft antwortete: „Meine Neigung geht vorzüglich auf. 
ein befchränftes Leben; ich. halte es jest für mein Haupt: 
gefhäft, das Leben meines Vaters angenehm zu machen 
und ihm alle Sorgen abzunehmen. Ich muß mic erft im 
Kleinen verfuhen, Em. Durchlaucht, bevor ich mich an das 
Große wage.” 
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Sürfl. Sie reden von Beſchraͤnktheit, Herr von Falken: 
burg, das heißt von Ruhe. Der thätige Geiſt in Ihren 
Augen fcheint über Ihre Worte zu zürnen. Was follen wir 
Alten denn thun, wenn Rofenlippen von Ruhe reden? Nach 
Ihrer jeßigen Neuerung habe ich mich alfo in Ihnen ge: 
irrt. — Sie wundern fih? — Freilich geirrt. Denn Sie 
baben mir nicht Wort gehalten, Ihr Geluͤbde gegen mich ge: 
drohen, daß Sie mir fhon in Ihrer Jugend durch dieſen 
Brief ablegten. 

Er gab ihm den Brief und bemerkte ſein Erſtaunen 
darüber. Nun fuhr er fort: 

„Sie fehen, ich habe ein beſſeres Gedächtniß, als Sie. 
Sie vergaßen den Vertrag, den Sie durch dieſen Brief mit 
mir gemacht haben; ich vergaß ihn nicht. Es ift mir leid, 
daß Sie es thaten; ich habe auf Sie gerechnet. Und doch 
hätte ich mich in Ihnen nicht irren follen; Ihre erfte Bitte 
wenigſtens habe ich gleich erfüllt.“ 

Ernfl. Verzeihen Sie, gnädiger Herr, mein Erftaunen 
über das, was ich höre und fehe. Wenn Sie wüßten, wie 
ed mit dieſem Briefe zugegangen ift, was er für Folgen für 
mich gehabt hat, ich würde leicht Ihren ernften Blick mildern. 

fSürſt. Reden Sie. Ich höre gerne von den Jahren, in 

. welchen der Menfch beginnt. 

Ernf. Darf ich eine Frage wagen? 

Sürf. Sie wagen bei mir nur dann, wenn Sie mit 
blühenden Wangen von Nuhe reden. 

Ernſt. Maren Ew. Durhlaucht nicht ungehalten über 

diejen Brief? 


N N 
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Fürſt. Gar nit. Ach trug ja Ihrem Oheim auf, er 
follte. Ihynen fagen, daB ich diefen Brief ale ein an mich 
von Ihnen abgelegted Gelübde anfähe; daß ich hoffte, Sie 
würden als Mann leiften, was Sie hier als Jüngling ver: 
fprähen. Ich hörte in dem Briefe den jungen Mann, der 
bier vor mir ſteht; aber da nicht, als Sie von Ruhe Iprachen. 

Ernſt. So muß mein Oheim Ihre gütige Aeußerung 
dem Süngling für nachtheilig gehalten haben, und vielleicht 
hatte der erfahrne Mann darin Recht. Und nun erlauben 
Sie mir, gnädiger Herr, daß ich Ihnen nicht erzähle, was 
für Solgen der Brief für mich gehabt hat. 

Sürf.' Ich verftehe Sie, verftehe Sie gerne fo, und 
dringe darum nicht weiter in Sie; aber dafür werden Sie 
auch Ihr Wort halten, und das mir gethane Gelübde nicht 
vergeffen. Sch bewahre ed auf. — Herr von Falkenburg, 
verfagen Sie fih Ihrem Vaterlande darum nicht, weil fein 
Umfang fo Hein und befchränft ift. Das Heinfte Land braucht 
gute Menſchen; und vielleicht ift ein Kleiner Bezirk denen, 
welche gut find und es bleiben wollen, zuträglicher, als ein 
großes Reich. Ich geftehe Ihnen, daß ich darum als deut: 
fher Fürft mit meinem Looſe fehr zufrieden bin. Test kann 
ich meinen Wirkungsfreis ganz überfehen; wäre er größer, 
fo müßte,ich mein Gefhäft zerftüdeln, und ed mit fo vielen 
Händen theilen, daß mein Fürftenthum zwar größer, mein 
eigner Wirkungskreis aber eben um fo viel Eleiner und be: 
fchränfter wäre. Gebt kann ich mir noch etwas zufchreiben, 
fann alles und jedes noch beobachten und in Drönung halten; 
‚aber wenn Leute Ihrer Urt mie fehlen wilea, went ir N 


142 


mir verfagen, wenn fie die Probe mit fih und mit .den 
. Menfhen aus Miptrauen oder Gemaͤchlichkeit nicht machen, 
und ihre Tugend und ihr Talent vergraben wollen: fo ift es 
traurig für den, der an der Spike fteht. Und warum fuchen 
Sie die Ruhe? fo frühe Ruhe? Herr von Falkenburg, das 
Amt in dem Kleinen Staate fchließt die Sorge für den eignen 
Herd nicht aus, mie in dein großen. Es bereichert felten; 
und um fö beiler! fo nimmt der Diener des Vaterlandes 
zugleich al3 Bürger und Hausvater Theil am Staate. 

Diefes find meine Gefinnungen. Haben Sie etwas bar: 
auf zu antworten, fo will ich ed gern anhören; haben Sie 
mir nichts zu antworten und verharren doch bei Ihrem 
Vorſatz, fo haben Sie Gründe, die Sie mir nicht anver: 
trauen fünnen: und in diefem Kalle een ih Ihnen Shren 
Brief zurüd. 

Ernſt. Gh wäre des deutſchen Namens nicht würdig, 
nicht wuͤrdig, in einem Lande geboren zu ſeyn, dem ein ſolcher 
Fürft vorſteht, wenn Ihre Worte meinem Herzen nicht zu 
Geſetzen würden. Der Sinn, in welchem Sie meinen Brief 
aufnahmen, ale ich noch ein Knabe war, gnädiger Herr, ift 
fo fhön und felten, daß mir die Erinnerung daran zum 
ewigen Vorwurf würde, wenn ich ihn nicht fo treu erfüllte, 
als ich ihm lebendig fühle. So wird der Deutfche felten von 
feinem Zürften geworben. Nehmen Sie mich denn ganz, wie 
ih bin, und nüßen Sie mid, wo ed Ihnen gefällt. 

Sürf. Ich nehme Sie anz und glauben Sie mir, an 
den Fürsten liegt ed nicht allein, wenn fie ihren Adel nicht 
0 werben, wie ich Sie geworben habe. Feige Kt wur unfer 
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Adel fo deutſch und bieder, wie ih Sie finde, wie ich Sie 
mir denke, und erhalte fih auf dem ihm vertrauten Poften , 
fo: dann werden deutſche Fürſten auf diefen Titel ftolyer 
fepn, als auf jeden andern. Und nun begleiten Sie mic 
auf meinem Spaziergang. 

Der Fürft führte ihn durch verfchiedene Alleen gerade 
uach dem Teiche, und ließ fich in der Laube nieder, wo Ernft 
einft feinen Brief niedergelegt hatte. Er lächelte über die 
fhöne Wärme, die das Erinnern jenes Morgens auf Erniteng 
Wangen 3085 da aber Ernft die weitere Erörterung fo zart 
abgelehnt hatte, fo vermied er jede Stage darüber. Craft 
blieb zur Tafel. 

5. 

Renot ſorgte dafür, daß der Praͤſident alles auf das 
genauſte erfuhr, was zwiſchen dem Fürſten und Ernſten 
oͤffentlich vorgefallen war. Der Praͤſident erwartete Ernſten 
mit vieler Ungeduld; und als dieſer endlich kam, fragte er 
ihn gleichgültig über feine Aufnahme. Ernſt ſprach von. dem 
Fürften, wie er ed verdiente, und um fo auffallender. für 
feinen Dheim, da er es mit Faſſung that. Als er endlich 
den Prafidenten erzählte, daß er dem Lande dienen würde, 
fagte diefer; „So!“ und als Ernft hinzu feßte, wie ihn der. 
Fürft geworben; fo rief er: „o, der vortreffliche Fürft! der 
vortrefflihe Fürft! wie will ich ihm dafür danken!“ Diefe 
Worte fagte er mit einem fo fonderbaren, fo lang gedehnten 
Tone, daß Ernft ihn darüber anfah. Der Ton fchien bloß 
aus dem Kopfe zu kommen, und dur eine Reihe un 
Nebengedanten verlängert zu werden. 
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Nun nahm das Gefpräch eine andere Wendung. Den 
Inhalt deffelben wird der Leſer von Ernften felbft lieber, als 
von mir hören. 

Renot unterbrach fie. Er war eilends gelommen, um 
Eruften feine Aufwartung zu machen. Als der Prafident fich 
einen Augenbli entfernt hatte, fagte Ernft zu Nenot: 

„Sie haben mir Ihr Wort gehalten, als ich noch ein 
Knabe war; ich will nun das meinige erfüllen, da ich ein 
Mann geworden bin.” 

Nicht die Sache, fondern die gerade Erinnerung daran 
verdroß Renot; aber um fo freundlicher war er gegen Ernft, 
um fo fchmeichelhafter ſprach er gegen den Präfidenten und 
Andere von ihm. | = 

Ernft. fuhr den folgenden Tag zu feinem Vater zurüd, 

und ich kann dem Lefer feine Gefinnungen über feine gegen: 
wärtige Lage nicht beſſer darftellen, als wenn ich ihm ein 
Bruchſtück eines Briefes von ihm, an Hadem, vorlege. Er 
hatte die Gewohnheit, bei jedem ihm wichtigen Vorfalle fich 
mit diefem zu unterhalten; und eine ſolche Unterhaltung 
nannte er: einen Geifterratb zwiſchen fich und diefem. 


Ernft an Hadem, 


Mit welchem Entichluß ich in meine Einfamkeit zurüd: 
fehrte, habe ich Ihnen gefchrieben, lieber Hadem. Doch alle 
die fchönen Hoffnungen, die fihern Erwartungen muß id 
nun aufgeben; und dagegen zu murren, wäre ein Verrath 
an Fhren Lehren, an meinem Herzen. Ich foll ein Amt an: 

nehmen, fühle bie ganze Stärte der Bründe umlers edlen 
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Fürften; und doch gehe ich hier nachfinnend in meinen blü- 
henden Thälern herum, und fehe, mit fhenem Blide nad 
der fernen Zukunft, hinter den Felfen. Wie ich jest hier 
berummwandere, denfe ih mir den- von der Habfucht und 
dem Geiz an die Guropder verkauften Neger, der nun zum 
legtenmal an dem Geftade feiner Heimath traurig umber 
geht, und bebend über dad Meer nah dem fernen Lande 
binblidt, wo er weiß, daß ihn harte, ewige Sklaverei er- 
wartet. Und nicht darum, Hadem; nicht dieſes Angftiget 
mich. Ihr Schüler kann nicht fo Elein und eigennügig denken, 
um nur Ketten für fi im Dienfte des Vaterlandes zu fehen, 
weil er des Lohns nicht bedarf. Es ift nicht die Freiheit, 
mit feiner Zeit nach eignem Gefallen und Gewiffen fchalten 
zu Eönnen, bie ich beklage; ich glaube vielmehr, daß ich fie 
nicht beffer anwenden kann. Brauche ich Ihnen zu fagen, 
was es ift? Wenn ich an biefes lebhaft denke, fo fühl? ich 
einen kalten Schauder durch mein Herz laufen. Und doch — 
was will ih im Grunde? Kann ich wohl dem füßen Rufe 
mein Ohr verfhließen? Kann ich meine Tugend ald mein 
Eigenthum anfehen, fo lange fie nicht unter den Menfchen 
und dem Wirken mit ihnen die Probe beftanden hat? wenn 
ih nur mir, in ftiller Beſchraͤnktheit, allein durch fie nutze, 
wo mich feiner ftört? Daß die, auf diefem glücklichen Flecke 
hier, nichts verlieren, dafür forgt mein Vater; denn dieß ift 
die fchöne Ernte feines herannahenden Alters. — Und find ee 
nicht Deutfche, auf Cinem Boden mit mir erzengt, von eben 
demfelben Boden mit mir genährt, gleich mir für ihr Beſtes 
beforgt, mit denen ich zu thun haben I0I% Auiterr an wc 
Klinger, ſämmtl. Werte. VI. W 
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an fie, als das, was billig, gerecht, Ihnen nüglic ift? Und 
diefes mögen fie an mich fo ftrenge- fordern, als fie nur 
wollen: darüber werde ich nicht mit ihnen ind Gedränge 
fommen. Alſo was ift ed, das diefen geheimen Schauder 
verurfaht ? An Willen, meine Pflicht zu thun, fehlt es mir 
gewiß nicht; auf Muth, in Verwidlungen auszuhalten, auf 
Stärke im Kampfe wage ich zu rechnen. Und ich follte fürchten, 
den Schauplaß zu betreten, wo fich diefes nun bewähren kann? 
Sind es nicht die gefährlichiten Verſuche zum Böfen, welche 
die Kegende den Heiligen am höchften anrechnet? — Und doch, 
Hadem, ih muß es Ihnen fagen — verzeihen Sie; aber ich 
kann nicht ſchweigen. Ihre legten Worte erklangen in der 
Tiefe meines Herzens, während der Fürft mit mir ſprach. 
Ich fürchte, die Menichen können die Tugend in ihrer Kraft, 
Würde, Reinheit und Unbeftechlichkeit nicht ertragen, und 
nur halbe, fchielende Tugenden leiten ihre Handlungen, fo 
wie fie durch ihre Schwäche beftändig nahe an der Gränze 
des Laſters hinftreifen. Sollte das ganze Erbliden diefer 
erhalenen Tochter des Himmels für ihren moralifhen Sinn 
das feyn, was das glänzende Licht des Himmeld unferm 
phpfifhen Sinne ift? Iſt ed fo, Hadem: was foll aus Ihrem 

Schüler werden ? Wo foll er feinen Standpuntt finden? wo j 
foll er feinen Fuß hinftellen? wo vorwärts fchreiten? wo ftille 
ftehen ? wo und wonach feitwärte blicken? Wie? ich follte meinen 
feften, reinen Blick durch die ſtrahlenbrechenden, Dunkeln, ver: 
worrnen, fich kreuzenden Verhältnifle der Menſchen theilen und 
farben laffen? Das innere Licht meiner Seele foll von fremden 
Schattirungen abhangen? Dieb ift ed, Hadem, dieß ift es! 
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Jetzt erſt kann ich Ihnen erzählen, wie es gekommen ift, 
dag ich meinen Entfchluß fo fchnell geändert habe. Hadem, 
wenn fie diefen Fürften gehört hatten! Ich wollte Ihnen 
gerne jedes feiner Worte hinfchreiben; aber wo blieben feine 
gutmüthigen, menfchenfreundlichen, väterlichen, geiftreichen 
Blide? wo das fanfte Spiel des Wohlwollens um feinen 
Mund? das Herz und Zutrauen Gewinnende in jeder feiner 
Aeußerungen? der Nachklang feiner Stimme -in dem Geifte? 
fein edler, ruhiger Anftand? — Sie wiffen, Hadem, wie 
ehr ich das Ruhige, Feſte im Betragen liebe; Sie willen, 
an wem ich es fo früh fchon fennen und fehaken lernte! — 

(Nahdem nun Ernft die obige Unterhaltung zwifchen 
dem Fürften und fich befchrieben, fährt er fort:) 

Ich fühle, daß Sie Ihren Schüler glüdlich preifen, diefes 
von feinem Fürften, von einem deutfchen Fürften gehört zu 
haben. Ich höre, daß Sie fagen: „Mein Ernft wäre meiner 
und des Führers nicht werth, dem ich ihm überließ, wenn er 
diefer Aufforderung nur mit dem leifeiten Gedanken wider: 
itanden hätte.“ Und Sie haben Recht, Hadem! Ich bin fein. 
Er fordere, wad ich vermag;. denn nie wird er fordern, was 
ich nicht vermöchte. 

Wie Elopfte mein Herz, wie erhob ſich mein Geift, ale 
er von dem Briefe fprach, fo davon fprach! Wie ftanden Sie 
an meiner Seite, wie griff meine Hand nach der Ihrigen! 
Wie ftrömte ed aus meinem Herzen nad meinen Lippen, von 
Ihnen zu reden! Ich ſchwieg hier, ich mußte fchweigen; aber 
das damalige Berragen meines Oheims war. von fo fonder: 
barer Art, daß ich wenigftend gegen ion niit (weg Wut. 
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Er fchien betroffen, nachfinnend über die Veränderung meines 
Entfchluffes, über das Benehnren, die Aeuflerungen des Fürften 
gegen mich; und als ich ihm nun alles geradezu fagte, ſprach 
er etwas von feinen guten Abfichten, und feßte endlich kalt 
binzu: „er habe es für Elug gehalten, den Stolz des Jünglinge 
nicht durch die Botſchaft des Fürften noch mehr zu reizen, 
und das aus der gegründeten Furcht, ihn durch das Gelungene 
bes erften Scrittd zu mehreren zu verleiten, deren Erfolg 
nicht fo glüdlich ausfallen möchte.“ 

Sch zeigte ihm das Widerfprechende feiner damaligen und 
jeßigen Reden fehr gelinde, und fagte: 

„Gleichwohl hielten Sie mid zu jener Zeit für ganz 
unfhuldig, und fchrieben meinen Hadem alles zu, fo fehr ich 
Sie auch von dem Gegentheil verſicherte.“ 

Er fchwieg einige Augenblide, und dann fagte er: 

„Sch hatte meine Urfache dazu, und habe fie noch jeßt.” 

Sch erwiederte: 

„Das Ding, welhes Sie Syſtem nennen, mag vielleicht 
Schuld daran ſeyn; denn es erlaubt gar fonderbare Dinge. 
Freilich war ich nur ein Sinabe; aber vielleicht waren Sie mir 
um fo mehr die Wahrheit ſchuldig.“ 

Er, antwortete: 

„Der Mann fagt dem Kuaben. nur alsdann Wahrheit, 
wenn fie ihm wirklich nüßt.” 

Ih wollte ihn nicht aufbringen; ich wollte aus feinem 
Munde hören, was ich ahnete, und fagte: _ 

„Ih bin ed nun nicht mehr, und bitte Sie jekt, als um 

eine Wohlthat: fagen Sie mir, da Sie nichts mehr für mic 
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zu fürchten haben, da Sie vernehmen, daß mir befannt ift, 
wie der Fürft den Vorfall anſah — hat Hadem Jhnen ein: 
geftanden, daß er mich zu dieſem Schritte gereist, daß er 
darum gewußt habe?“ | 

Er erwiederte troden: „Ste hätten gefchwiegen; und 
Schweigen fey in einem folchen Falle ein Bekenntniß.“ 

„Derzeihen Sie, lieber Oheim,“ antwortete ih ihm: 
machen Sie Ihre Wohlthat ganz vollfommen! Zeisten Sie 
Hadem Unmwillen über diefe That? fagten Sie ihm: der Fürit 
babe das Gefchehene übel aufgenommen?“ 

„Dieſes that ich,” erwiederte er verdrießlich, „weil es 
nothiwendig war, weil ich Sie fortlieben wollte.“ 

Und num fiel die Hülle von meinen Augen. Sie ftanden 
verflärt vor mir, und der Schimmer Jhrer Verklärung 
verbreitete fich über mein ganzes Weſen. Ich danfte meinem 
Oheim mit Wärme, und fühlte Thränen in meinen Augen. 

Da erfannt’ ich meinen Hadem! — Es war ein Opfer, 
das Sie der Tugend brachten, ein fchmerzliches, fchönes Opfer. 
Und der Mann, der ed brachte, der mir einen folchen be: 
deutenden Wink noch mitgab; eben der Mann, der diefes für 
einen Knaben, für feinen Schüler that, mit Schmah und 
Vorwurf belaftet ihn floh, und alles ftillfchweigend ertrug, 
warnte den Knaben in dem leuten Augenblicke vor eben dem, 
was ihn zu der That antrieb — vor Webertreibung der 
Tugend, fprad von Maß und Regel der Tugend! — Hadem, 
ih halte mich an Ihre Handlung, in diefer liegt der Sinn, 
der mich leiten fol. Und ich follte nach diefem Kinaerreias 
zweifelnd am Scheidewege ftehen? . 
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6. 

Der Vater hörte das Betragen des Türften gegen feinen 
Sohn mit ftiller Rührung an. „Gehe, mein Sohn,” Tagte 
er; „es find dein Vaterland und der edelſte deutſche Fürft, 
die dich rufen. Fügte ich ein Wort hinzu, fo müßt? ich der 
Wirkung diefes Rufs auf dich nicht trauen. Für diefe hier 
will ich fchon forgen. Miefe der Fürft mich an dem leßten 
Abend meines Lebens, fo würde ich mich noch von meinem 
Lager aufmachen, und ihm die lebten Stunden widmen. 
Eile zu ihm!“ ‘ 

Als Ernft wieder vor dem Fürften erfchien, erklärte ihm 
diefer: „Ich habe eine Stelle für Sie gefunden, die Stelle 
eined Oberkammerraths in der Graffhaft ***; dem jebigen 
Oberkammerrath diefer Grafichaft werde ich eine Stelle am 
Hofe geben, wie diefer, weil.er alle Arbeit haßt, ſchon lange 
zu wünfchen fcheint. Sind Sie mit diefer Einrichtung zu: 
frieden ?“ 

Ernft ſprach von feinen wenigen Kenntniffen in diefem 
Fache; und der Fürft antwortete ihm: 

„Wille, Gutes zu thun, ift hier das Hauptecforderniß; 
und was Ihnen an Kenntniffen fehlt, dazu wird Ihnen gern 
ein Mann behülflich feyn, der fich Ihnen gewiß nicht verfagt. 
Sch verweife Sie an den Kammerratb Kalkheim. Der eigen: 
finnige gute Mann fcheint nur auf Sie zu warten. Sie ge: 
winnen ihn dem Lande gewiß wieder.” 

Ernft ritt noch denfelben Tag nah der. Gegend, wo der 
Sammerrath fich aufbielt. Im erften Dorfe feines Gartens 

/ragte er nad ihm. Man wies ihn nah Kinem entlegeueri; 
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dort fand er den Kammerrath noch in derfelben Lage, und 
eben fo gefund, zufrieden und glüdlih, wie er ihn das erfte- 
mal gefeben hatte. Kalkheims Freude war groß, als er 
Hadems Schüler in dem erwachlenen, befcheldnen, fchönen, 
jungen Mann erfannte. Und ale fih der Kammerrath genug 
gefreuet und nach Hadem erkundigt hatte, und immer froher 
ward, bezeigte ihm endlih Ernſt feine Verwunderung, daß 
er fih aller Thätigfeit entzöge. - 

Aammerrath. Der Thätigfeit entzög’ ich mich? Lieber 
Herr von Falkenburg, im ganzen Fürftenthum ift fein Menich 
thätiger und eben darum auch glüdliher, als ih. Mein 
Gott, ſehen Sie mich doch nur an! Bin ich nicht fo mager 
wie eine Nachtigall im Frühjahr? Sehen Sie denn dag 
glänzende Zleifh der Tragbeit an mir? rag’ ich denn die 
Spuren der Langenweile in meinem Gefichte? oder der dum⸗ 
men Behaglichkeit, oder der Falten, gefühllo,en Gleichgültig: 
teit gegen das, was Andern mwiderfährt? Sie glauben gar 
nicht, was ich alles zu thun Habe. Ich bin der Arzt der 
ganzen Gegend für Menihen und Thiere. Da ich die Aeder 
der Bauern nicht mehr zu beforgen brauche (denn damit geht 
ed noch immer gut), fo forge ih nun für ihre Gefundheit, 
und die Geſundheit ihrer Weiber, ihrer Kinder und ihres 
Viehes. Erfchreden Sie nur nicht; denn ein fo großer Arzt 
ih auch geworden bin, fo brauche ich doch wenig Arzenei. 
Meine ganze Kunft befteht in gewiſſen Regeln der Diät; und 
. da ich durch mein voriges Bemühen für die Zufriedenheit 
der Bauern geforgt habe, und weder der Kummer, die Sorge, 
noch das Elend meiner Kunft in die Hände arten, Ko ST 
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Aammerrath. Was Sie fagen! 

Ernſt. Und zwar Dberfammerrath, lieber Kalkheim. 

Aammerrath. Wirklih? Nun das freuet mich herzlich. 
)a bat doch der Fürft wieder etwas recht Vernuͤnftiges ge: 
Yan, wie er immer thut, wenn er aus eignem Triebe wählt 
nd handelt. Ich wünfhe Ihnen Glüd. 

Ernſt. Aber bedenken Sie boch: ein junger, unerfahrner 
ſtenſch, wie ich bin! 

Aummerrath. Mber ein guter Menfh! Meinen Sie, 
8 ich vergeflen hätte, wie Sie fo jung um mich her singen? 
nd Shre Worte, und Ihre Blicke! — Ich fagte Ihnen frei: 
ch gar nichts; das ift fo meine Art: denn dem Guten braudt 
van gar nicht zu verftehen zu geben, daß er gut ift. — Und 
nd Sie nicht ein Schüler Hademd? Das ift ein Mann, Herr 
on Falfenburg! Nicht wahr? O, wäre er nur bier! — 
jlauben Sie mir auf mein Wort, in ſolchen Gefchäften macht 
in guter Menfch felten Dumme Streihe; denn eben darum, 
eil er gut ift, befümmert er fih immer im Voraus forg: 
iltig, was denen nüßlich ſeyn kann, für die er zu forgen 
at. Er dringt in alle ihre Eleinen Angelegenheiten; und da 
res ehrlich mit ihnen meint, fo berechnet er den Gewinn 
ie auf den Augenblid, nie einfeitig: er arbeitet für den 
tußen des Fürften und des Landes, durch den Nußen der 
nterthanen; und dann geht ed. Sie koͤnnen gar nicht glau—⸗ 
en, Herr Oberfammerrath, wie einem alles gelingt, wenn 
van nur auf dad Gute und Nüsliche fieht, und Feine Neben: 
uͤckſichten bat. 

Ernf. Sie fprehen ganz im Seite we 
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alles fo herrlich, daß bisher an meiner Kun noch feiner ge: 
ftorben ift. 

Ernſt. Dieß alles iſt fo vortrefllich, als vernünftig. 
Aber ſagen Sie mir doch — mein Oheim bot Ihnen ja nach 
unſerm Beſuche eine Stelle an; warum ſchlugen Sie die aus? 

Aammerrath. Weil ich glücklich war, und es mir ſchien, 
als ob Ihr Herr Oheim mit mir ſpaßte. Denn die Stelle, 
die er mir anbieten lieb, ſchien mir ein gar ſonderbarer Ein- 
fall zu fepn. Denken Sie nur — die Kammer wollte mich — 
was glauben Sie wohl! — die Kammer wollte mich, in Die: 
fem Lande, unter diefem Himmelftriche, zum Vorfteher eines 
neu anzulegenden Seidenbaus machen. Lieber Herr von Fal: 
tenburg, in diefem ganzen Lande werden Sie keinen Straudy 
vom Maulbeerbaum finden. Doc dieß ließe fich in Jahren 
wohl noch auftreiben; aber ih muß Ihnen fagen, daß ich in 
der Welt nichtd mehr haſſe, als ſolche Künfteleien, folde un: 
natürliche Verfeßungen, foldhe erzwungene Erzeugniffe. Doc 
auch dieß thäte noch nichts. Aber wozu ein Seidenbau? 
Unfre Bauern zu Grunde zu richten? Sch weiß, daß dabei 
nichtö herauskommt; ich weiß es fo gewiß, daß ih, und wenn 
die Kammer mir taufend Dukaten Gehalt angeboten hätte, 
doch Nein gefagt haben würde. Uber die Kammer hat ed nie 
ernftlich gemeint: fie fcherzte nur mit mir; und ich wunderte 
mich wirklich noch mehr darüber, daß fie dazu Seit hat. 

Ernf. Wie ed fcheint, hat die Kammer an Ihnen keinen 
Bewunderer; und fie machte es Ihnen darnach. Doc thut 
ed mir jeßt leid; denn auch ich bin nun ein Mitglied diefer 
Kammer. 
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Aammerrath. Was Sie fagen! 

Ernſt. Und zwar DOberfammerrath, lieber Kalkheim. 

Aammerrath. Wirklich? Nun das freuet mich herzlich. 
Da bat doch der Kürft wieder etwas recht Vernünftiges ge: 
than, wie er immer thut, wenn er aus eignem Triebe wählt 
und handelt. Ich wünfche Ihnen Slüd. 

Ernſt. Uber bedenken Sie doch: ein junger, unerfahrner 
Menſch, wie ih bin! 

Aummerrath,. Mber ein guter Menfh! Meinen Sie, 
daß ich vergeflen hätte, wie Sie fo jung um mich her gingen? 
Und Ihre Worte, und Ihre Blicke! — Ich fagte Ihnen frei: 
lih gar nichts; das ift fo meine Art: denn dem Guten braudt 
man gar nicht zu verftehen zu geben, daß er gut ift. — Und 
find Sie nicht ein Schüler Hadems? Das ift ein Mann, Herr 
von Fallenburg! Nicht wahr? D, wäre er nur hier! — 
Glauben Sie mir auf mein Wort, in folhen Seichäften macht 
ein guter Menfch felten dumme Streihe; denn eben darum, 
weil er gut ift, befümmert er fih immer im Voraus forg: 
fältig, was denen nüßlich ſeyn kann, für die er zu forgen 
bat. Er dringt in alle ihre Kleinen Angelegenheiten; und da 
er es ehrlich mir ihnen meint, fo berechnet er den Gewinn 
nie auf den Augenblick, nie einfeitig: er arbeitet für den 
Nutzen des Fürften und des Landes, durch den Nuben der 
Unterthanen; und dann geht ed. Sie fünnen gar. nicht glau= 
ben, Herr Dberfammerrath, wie einem alles gelingt, wenn 
man nur auf dad Gute und Nutzliche ſieht, und feine Neben— 
ruͤckſichten hat. 

Ernſt. Sie ſprechen ganz im Geiſte unſers guten 
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Fürften. Doch — um auf dad zu fommen, was mich heute 
eigentlich hierher führt, und was ich von Ihnen zu erhalten 
wünfche —: der Fürſt ſchickt mich als einen Schüler zu Ihnen. 
Sie follen mich durd Ihre Kenntniß in der Oberaufficht der. 
Graffhaft *** leiten; kurz, Sie follen der Kammerrath 
dieſer Sraffhaft, und mein Lehrer feyn. ' 

Kammerrath. Was? der Sraffchaft ***? Und ich? 
ich foll fie an Ihrer Seite anbauen, wie diefen San? Und 
das fagt der Fürft? das will der Fürft? Herr von Falfenburg, 
ih bin zu Ihren Dienften. Kommen Sie! Laſſen Sie und 
auf der Erde Gottes Gärtner ſeyn, und fie durch die Hände 
feiner Geſchoͤpfe fhmüden, fo lange wir darauf wandeln. 
Wir legen dadurch ein Fleckchen in feinem großen Garten an! 
Es lebe der Fürft! Er ift der erite, befte deutfhe Mann 
feined Landes. Und gelegentlich werden Sie ihm ja wohl 
fagen, daß Kalkheim der Narr nicht ift, für den die Kammer 
ihn halt. 

Ernſt. Das weiß er, und foll es noch mehr erfahren. 
Morgen fhide ich Ihnen meinen Halbwagen, und Sie treten 
in der Stadt bei Ihrem Schüler ab. 

Aammerratb. Gehorfamer Diener! Ich muß gefhwind 
meinem Wirthe die Neuigkeit fagen. Ach, die werden fchreien! 
Sie glauben mich aufs Leben zu haben, und nun entwifch’ 
ich ihnen. Das wird ein Lärmen im Gau feyn! Doch zum 
Glüde gränzen wir ja mit ihnen. 

7. 

Der Drafident hatte Ernſtens Beftimmung ſchon erfahren, 

als diefer fie ihm anzeigte; doch Keite er Gh, als hörte er 
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etwas Nened von ihm. Auch wußte er, daß fein Neffe bei 
Kalkheim gewefen war. | 
Präfident. So! HOberfammerrath, Neffe! Das geht 
gefhwind! Ich gratulire. Und der Oberfammerrath *** ab: 
geſetzt? | 
Ernk. Der Fuͤrſt ſtellt ihn, nach ſeinem Wunſche, am 
Hofe an. 
Präſident. So! am Hofe! Der Mann war mein Freund | 
— er wird es ja wohl bleiben, troß der Veränderung. Sio 
glauben nicht, lieber Neffe, wie weh es einem thut, wenn ein 
Mann, mit dem man lange ftill und ohne Zänkerei den fchweren 
Amtsweg gegangen ift, aug einen Departement abgeht. 
Ernſt. Liebſter Oheim, das hieße doch auch Diefen 
Amtsweg auf eine allzu ruhige Art wandeln wollen, und 
feßte gar voraus, daß man fich gänzlich über diefen Weg mit 
einander verftände. Gleichwohl ift der Zweck nicht unfer Ein: 
verftändniß. Ich von meiner Seite freue mich wenigfteng, 
daß ich bei dem Eintritt in die Gefchäfte in meinem Oheim 
ein erfahrnes Oberhaupt vor mir finde. 
Präſident. Und zugleich Ihren erften Blutöverwandten. 
Denken Sie denn, Neffe, daß mich Diefed nicht auch freuet, 
recht fehr um meinetwillen freuer? Auch würde es mich um 
Ihretwillen eben fo fehr freuen; aber nicht Alle denken, wie 
Fhr heim, lieber Neffe. Diefe Gefchäfte feren fo viele Er: 
fahrung, fo viele. Kenntniffe voraus! Freilich gibt fih das 
mit der Zeit, befonderd wenn man einige Jahre bloß zuhoͤrt; 
aber werden die Alten nicht fagen: Ihr Neffe it doh au 
zu jung, um gleich da anzufangen, wo Wdee auliitent 
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Ernſt. Darin haben .die Alten nicht Unrecht; doc da 
es der Fürft nun einmal wollte, und auf eine Art wollte, 
welcher nicht zu widerftehen war, fo halte ih mich an die 
Lehren des Kammerraths Kalkheim. Bei ihm will ich in die 
Schule gehen, und er ift eine fo gute Quelle, daß er mid 
nicht Mangel leiden laffen wird. 

Präſident. So! Eind Sie etwa geftern bei ihm ge: 
weien? | 

Ernf. Ja; ich habe ihn mir geworben, und der Fürft 
wies mich felbft an ihn. 

Präfivent. So! Der Kammerrarh hätte, der Rang: 
ordnung. wegen, doch wohl zu Ihnen kommen können. 

Ernſt. Darauf fehe ich nicht; ich brauche ihn, nicht er 
mich. Und da mir der Fürft die Graffchaft *** bergab, 
wen hätte ich mich befler anvertrauen können, als ihm? 

Präſident. So! Iſt er wieder eingeleßt, und zwar ald 
Kammerrath? Sonderbar, höchft fonderbar, daß der Prafi: 
dent diefes alles nur fo von der Eeite hört! Ein Oberkam—⸗ 
merrath abgefest, ein DOberfammerrath angeftellt, ein abge: 
feßter Kammerrath von neuem eingefeßt! Das ift wahr, die 
Kammer wird fih wundern! Nicht Darüber, lieber Neffe, daß 
Sie Dberfammerrath geworden find, fondern, daB ed fo ge: . 
fhah. Aber mit Ihnen geht alled einen eignen Gang, und 
ih wünfche Ihnen von Herzen Glüd dazıı. 

Ernſt. Ich danke Shen. Gleichwohl begreife ich nicht, 
wie fih die Kammer wundern follte, da doch der Fuͤrſt den 
Dheim in dem Neffen zu ehren glaubt, wenn er den Neffen, 
fey es auch auf eine eigne Art, in eben dem Departement 
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anftellt, dem der Oheim vorfteht. Nattirlich konnte er auch 
den Gedanken dabei haben, daß der Oheim und der Neffe 
fich leichter und beffer darüber verftehen würden, was feinem 
Lande, und dadurch ihm, nüßlich fey. Hätte er diefe Mei- 
nung nicht von meinem Oheim, fo müßte er ja befürchten, 
dag er feine Macht in eben diefer Kammer, zum Nachtheil 
feined Landes, verftärkte. 

Präfident. Sehr richtig und fein bemerkt! Ya! es 
ließe fich fo erklären; auch will ich ed denen, die fich darüber 
wundern, fo auslegen. Und was für einen Plan haben Sie 
bei der Verwaltung der Geichäfte? Wie werden Sie es an- 
greifen? Alles ift jekt durch mein Bemühen fo fchön im 
Gange — und das Neuern — lieber Neffe, hüten Sie fih 
ja vor dem Neueren! — 

Ernf. Hier kann nie die Mede von Neueren fepn. 
Warum follte man dad Alte ſtoͤren, wenn es gut ift! Etwas 
verbeffern, bier oder dort nachhelfen, beißt ja nur: der 
wohlthätigen Natur zu Hülfe kommen, ihr durch Fleiß und 
gehörige Anwendung der Erfahrung von ihren reichen Schäßen 
mehr abgewinnen. Dieß bat der Kammerrath Kalkheim dem 
ganzen Lande fchon lange bewiefen. 

Präfivent. So! Der! Ach wünfhe e3 von Herzen, 
und werde dem vortrefflichen Fürften für alles danten, was 
er der Familie zu Ehren gethan bat, und das, fobald es ihm 
belieben wird, und Ihre fchriftliche Beftallung zuzufenden. 
Konmen Sie dDoh zum Abendeflen; Sie werden Gäfte im 
Saale finden. Da können Sie noch heute Bekanntfchaften 

mit Leuten machen, mit denen Sie von nun an Verkehr 


158 


genug haben werde. Ste müflen übrigens meine Aeußerun— 
gen ja nicht mißdenten! Wir im Amte grau gewordenen 
Leute find fo beforglich, daß wir von den jungen gar leicht 
mißverjtanden werden. Und doch geht es dem jungen Leuten 
gerade fo, wenn fie dahin gelangen, wo wir Alten nun 
ftehen. ' 

Ernft fand den Ton und das Betragen feines Oheims 
fehr fonderbar; aber er war weit entfernt, die rechte Urfache 
davon zu ahnen. Seiner reinen Abfichren allzu ficher, glaubte 
er, der Stolz feines Oheims fey nur dadurd beleidigt, daß 
der Fürſt alles ohne fein Vorwiſſen gethan babe. Daber 
glaubte er, diefe Empfindlichkeit würde bald vorüber gehen. 
Freilich hatte er einen ‘Cheil der Urfachen von dem Betragen 
feines - Oheims errathen; aber er war weit entfernt, die 

Wirkung berfelben zu vermuthen. Der Prafident meinte: 
der Fürft hätte dieſes, auf feine Weile, ohne ihn thun Fön: 
nen und dürfen; und da er es doch’ gewagt, fo müßte fein 
Neffe Ihuld daran ſeyn, und aus geheimen Urfachen auf eine 
Art gebeten haben, wodurd der Fürft überrafht worden 
ware. In diefer Meinung beftärkte ihn Ernft hauptfächlich 
dadurch, daß er fich äußerte, er würde fih dem Kammerrath 
anvertrauen, und ihn bei der Srafichaft anftellen, die ihm 
übertragen fey. In dieſem Augenblide fiel den Prafidenten 
die ganze Gefchichte des Briefed für den Kammerrath, Ern— 
ſtens Bitte für ihn und die Kobeserbebungen deflelben 
wieder ein. Und fo fah er in dem jeßigen Benehmen feines 
Heffen nichts, als den feften Plan, die ganze Führung der 

Aammer in ein widriges Licht zu (een, und alles nad, des 
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Kammerraths närrifhen Grillen einzurichten. Gelänge nun 
diefes, fo fah er fein ‚ganzes Anfehen von feinem Neffen ver- 
dunfelt, alle feine bisherigen Bemühungen als zwedlog dar- 
geftellt; und erhielt er ſich auch auf feiner Stelle als Präfi: 
dent, fo waren dann doch alle Hoffnungen verſchwunden, fie 
feinem Sohne, der jeßt auf Neifen war, ald Erbichaft zu 
hinterlaffen. Bon diefem Augenblid an fah er in feinem 
Neffen nicht nur einen gefährlihen Menſchen, fondern auch 
einen fchlechten Verwandten, nnd glaubte fich verpflichtet, 
ihm auf eine Art entgegen arbeiten zu müffen, daß er keins 
von beiden öffentlich thätig werden möchte, fein eigenes Be: 
tragen aber fo einzurichten, daß er immer mir ihm in einem 
äußern guten Verhältniffe bliebe. Denn er merkte dem Thoren 
wohl an, daß er den Dheim leicht feiner Schimäre und feinen 
vermeinten guten Abfichten nachjegen würde. Nun ging er 
fogleih an das Werk; er Iprach zu den verfammelten Gaäjten 
mit den größten Xobederhebungen von feinem Neffen, rühmte . 
die befondere Gnade des FZürften für ihn, bewies fie durch 
die Art, wie er angeftellt worden fey, und wünſchte fehr, 
daß alles recht gut gehen — daß die alten, erfahrnen Leute 
die Sache nur recht nehmen und verjtehen möchten. Diefes 
ſey um fo mehr nöthig, da fein Neffe ein Mann von feften 
Grundſätzen ware, der auf feinem Sinne beharre, der das, 
was er für gut halte, auf jede Gefahr behaupte und durch: 
zufeßen ſuche, wobei ihm der vortreffliche Fürſt, der gleich 
ihm das Gute wolle, gewiß mit allen Kräften beifteben werde. 
Menot kam. Der Prafident zog ihn auf die Seite, und 
fagte: 
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„Sie haben nur geprahlt, lieber Renot. Mein Neffe 
ift noch fo frank, ald er war, vielleicht noch kraͤnker. Willen 
Sie, was fein erfted Geſchaͤft war? Nach dem närrifchen 
Kammerrath Kalkheim zu reiten, und fich einen Schulmeifter 
in ihm zu holen. Das fagte er mir, feinem Oheim. Was 
meinen Sie, daß der Kammer bevorftiehbt? Eine Neform! 
Eine Reform! Mein Neffe ift in Frankreich geweſen; und 
wenn fih feine Schimäre mit der Schimäre der Phnfiofraten 
vermählt hat, fo wird in unferm Lande etwas Artiges zum 
Borfchein kommen.” 

Renot. Einer. gegen die ganze Kammer? Was Sie mir 
da fagen, Herr Prafident! Ein junger Mann gegen eine 
ganze fürftlihe Kammer, und der erfahrne kluge Präfident, 
fein Oheim, an der Spitze diefer Kammer? Wenn ich für 
Einen fürchtete, fo wär? es für ihn. Doc der junge Mann 
wird wohl auf den erfahrnen Oheim hören, wird bei dem 
erften Febltritt einfehen, daß es fich in dem Lande der Wirf: 
lichkeit nicht fo leicht fhwebt, wie in dem Lande der Schimären. 
Es follte mir leid um ihn thun, wenn er diefe wirklich bittere 
Erfahrung machen müßte. 

Präfident. So bedenken Sie meine Sorge, die Sorge 
eines Oheims. Er ift der einzige Sohn einer geliebten 
Schwefter. Aber fagen Sie, lieber Renot, kann ich es zu: 
geben, als Staatemann, ald Patriot, als Minifter, ale 
Bürger, daß ein junger Menfch, und ſey er auch mein Neffe, 
fey er auch mein Sohn, die Drdnung ftöre, die ich mit fo 
vieler Mühe endlich fo weit gebracht habe, daß alles nach 
Tabellen geht? Sie fehen, ih hange auch an Schimären; 
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aber die Schimären, denen ich nachlaufe, halten Land und 
Leute zufammen. Es thut mir wahrlich weh, fo reden zu 
müſſen; doch ich bin gerecht, und um fo gerechter, da ich ein 
Mitglied meiner Familie tadle, da ich, bei Gott! alles darum 
geben möchte, ihn dem Staate fo nüßlich zu machen, ald er 
feyn könnte, wenn er ſich leiten ließe. Da ſehen Ste nun 
die Früchte von der Erziehung eines Pedanten! 

Benot. Sie werden noch fonderbarere Dinge fehen! 

Prüfident. Das fürcht’ ich eben. — Sich fo gar nicht 
mit Elügern Leuten zu berathen, fo feinen eignen Gang gehen 
zu wollen, als fey die Welt ein Wirthshaus, wo man ein- 
tritt, ohne fih um die Säfte zu befümmern, die um einen 
her fißen: das kann nicht gut gehen. Alle Raͤthe wundern 
fih fhon über das Benehmen des Fürften. — Mir macht ed 
in allem Betracht Ehre; aber um feinetwillen wünſcht' ich, 
e3 wäre anders gegangen. Lieber Renot, er wird fich gewiß 
bald lächerlih, und dann verhaßt machen. Und ich, der ich 
diefes ulled vorausfehe, muß es gefcheben laflen; denn Sie 
glauben gar nicht, wie beftimmt er ift. 

BKenot. Wenn er beftimmte Leute vor fich findet, wird 
er ſchon berunterfiimmen. 

Präfivent. Das eben glaube ich nicht. Höher, böher 
wird es ihn treiben, fo boh — 

Renot. Bis er fällt, meinen Eie doc. 

Präfident. Und dad follt” ich erleben? 

BRenot. Um Ihnen den Kummer zu erfparen, muß man 
ihn durch Mittel zu retten fuchen, die feine Erfahrung 
fehneller belehren. 

Klinger, ſämmtl. Werke. VII. 1 
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Prüfident. Er wird fih Jedermann zum Feinde machen. 

BRenot. Kluge Feinde, Ew. Ercellenz, find in folchen 
Fällen beflre Lehrer, als nachgiebige Freunde. Das alled 
wird fich fchon geben, das alles wird fchon in das gewöhn: 
liche Geleiſe kommen. Sch wundere mich nur über Ihre 
Unruhe; denn noch habe ich nicht erlebt, daß ein Einzelner 
ein verbundenes Kollegium unter fich gebracht hatte, wenn 
allgemeines Sntereffe dad Kollegium gegen den Einzelnen 
verband. Gewöhnlich endigt der Einzelne Damit, daß er 
dentt, wie die Andern wollen, oder daß er fchweigt, weil 
er einfieht, daß er mit der Unmöglichkeit kämpft. Aber 
Ihrer zärtlihen Freundfchaft für Ihren Neffen kommt in 
diefem Augenblick alled ganz anders vor; und das ift fehr 
natürlich. | 

Die Gäfte waren fo gut vorbereitet, daß Ernft wohl 
freundliche Gefichter, aber fehr empörre und unruhige Herzen 
antraf. So legte er in aller Unfchuld des Herzens, mit den 
reinften Abfichten, den Grund zu einer Swietracht zwifchen 
fih, feinem Oheim und deffen Anhang, aus welcher endlich 
der thätigfte Haß wurde; und da er diefes nicht ahnete, fo 
trieben feine Seinde ihr Spiel gegen ihn fo lange im Stillen 
fort, big er, von feinem eignen Schieffal gedrängt, auf den 
Punkt getrieben ward, wo man alles offen, furdtlos und 
ohne Schonung wagen durfte. 

8. 

Als nun der Kammer die Beſtallung überfandt worden 
war, und Ernft nebft dem Kammerrath Kalkheim zum erften- 
mal der Sikung beiwohnen follte, fehlte der lektere. Man 
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fhite nah ihm. Cr kam; aber anftatt Platz zu nehmen, 
ftellte er fih vor die Verfammlung, und erklärte; 

„Er fühle fih noch nicht würdig, neben feinen Herren 
Kollegen zu fißen.” 

Man las ihm feine Einfeßung vor; und er fagte: 

„Ich danke dem gnädigen Fürften; auch fehe ich, daß ich 
vor ihm rein bin. Aber da ich es nicht vor Ihnen und dem 
Publiftum bin, fo fähe meine Einfeßung allzu fehr wie bloße 
Gnade aud. Wegen meines ſchlechten Beifpield, wegen Ein: 
griffs in die Kaffe oder wegen unerlaubter Verwendung der 
Kaffengelder bin ich von der Kammer meines Amtes entfeßt 
worden, erfcheine folglich als ein Mann, dem feine Kaffe 
mehr anvertraut werden darf. War mein Vergehen damals 
gegründet, fo ift es noch heute gegründet; ift es niemals ge: 
gründet gewefen, fo muß die Kammer mich reinigen: und 
dieſes kann nicht anders gefchehen, al3 daB man mein Ber: 
gehen nochmals unterfucht. Zu diefem Behufe überreiche ich 
dem Herrn Kammer: Präfidenten meine unterthänige Bitte 
an Ce. Durchlaucht, unfern Landeöfürften.” 

Der Prafident fah bald den Kammerrath, bald feinen 
Neffen, bald die Räthe während Kalkheims Rede an. Als 
diefer endigte, fagte er: 

„Da Se. Durchlaucht den damaligen Befchluß der Kam: 
mer beftätigt haben, fo it jeßt jede weitere Vorftellung un: 
nöthig, fogar beleidigend für den Fürften und die Kammer, 
weil fie einen Vorwurf angethanen Unrechrs enthalten würde.“ 

Mammerrath. Das thut fie auch, wenn fich die Kam: 
mer geirrt hat, was nun zu unterfuchen ift. Der Zürft wird 
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mir den Vorwurf des Unrecht gewiß verzeihen ; denn, nach 
der Vorftelung der Kammer, glaubte er recht zu thun. Doch 
dieſes wird ſich ja alles aufllären. In einem Punft hat die 
Kammer fich gewiß einmal geirrt; denn fagen Sie mir doch: 
wie Eonnte die Kammer für dad vorgegriffene Gehalt zweier 
Monate mein Haus und meinen Garten verfaufen, und die 
Sahe meiner übrigen Gläubiger über fich nehmen, die gar 
nicht einmal erfchienen, die gar nichts forderten, die die 
Kammer felbft auffuchte? Wie Fonnte die Kammer vergeffen, 
daß fie Ihuldig war, mir dad für dad Beſte des Landes an: 
gewendete Geld zu crfeßen, wovon ich hier die gerichtlich be— 
ftätigten Rechnungen beigelegt habe? 

Prüfivent. Sie hatten es ohne allen Vefehl gethan, 
lieber Kammerrath; und bedeflfen Sie Doch, wozu dieſes füh— 
ren würde, wenn jeder Beamte nach eignem Dünfel mit 
den fürftlichen Geldern verfahren wollte! Ich geftehe, daß es 
fehr drüdend für Sie war, daß Sie es noch heute hart finden 
müffen; aber als ein fo erfahrner und uneigennüßiger Mann 
wiffen Sie auch, daß die mit den beften Abfichten unternom- 
mene That, wenn fie in Anfehung Anderer fchlimme Folgen 
haben kann, beftraft werden muß, fobald fie dag Geſetz verlegt. 

Aammerratb, Ew. Excellenz haben wohl Recht, aber 
auch ich kann Recht haben; und da wir ung über diefen 
Punkt wohl fchwerlich vereinigen koͤnnen, fo werde ich mein 
Amt nicht eher antreten, als big ich durch einen neuen Spruch 
gänzlich gereinigt oder verworfen bin. 

Prüfivent. Der Fürft und die Kammer haben Sie 

dadurch frei gefprochen, daß Sie wieder eingelekt worden find. 
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Aammerxath. Mich dünkt es nicht fo. — Und dann, 
meine Herren, bedenken Sie doch den armen Wirth in mei: 
nem Haufe, und nehmen Sie nicht übel, daß ich in meiner 
Bitte da, auf Erfaß meines Porträts, des Verſchwenders, 
für ihn dringe. Er hat es, wie er behauptet, auf Befehl 
müfen Machen lafen; und gewiß, es war fo koftbar nicht 
noͤthig. Ib * demnach für ihn. 
Gr 
nd fahen einander an. 
"Dazu, meine Herren?“ rief endlich der 
„Sp geht es immer, wenn man fi 
die fich in keine bürgerliche Ordnung 
nften bei diefen Worten an. 
ft nahm dad Wort: 
dünft vielmehr, daß der Kammer: 
‚lihe Ordnung hineinfügt. Denn 
te er ganz ruhig unter ung Pla 
* Meinung Anderer, wie jeder 
Auch beweist er Ihnen dadurch, 
° Kammer gelegen if. Würde 
Kammer einen Schatten werfen, wenn 
fie ohne weieid Unterſuchung ein Mitglied wieder aufnaͤhme, 
das ſie wegen einer zweideutigen Handlung auszuſtoßen ſich 
genoͤthiget ſah? War die Kammer damals gerecht, ſo muß 
ſie bei ihrem Spruche verbleiben, und den, welchen fie ein: 
mal ausſtoßen mußte, ſelbſt auf Befehl des Fürften nicht 
wieder aufnehmen. War der Spruch übereilt, aus Tertiumn 
oder Parteilichteit gefällt, To har die Kammer ui u 
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beobachten: den gemachten Sehler zu verbeflern, und es fo 
einzuleiten, baß der Mann befriedigt werde, und bie Ehre 
der Kammer dabei fo wenig als möglich leide.” | 

Der- Prafident ergrimmte in feinem Innern; denn von - 
dem Augenblide an,. da Ernft zu reden anfing, und er die 
Wendung vernahm, die dieſer der Sache gab, hielt er fich 
für überzeugt: nur er habe den Handel mit dem Kammerrath 
abgeredet, um fi an ihm wegen dieſes Mannes zu rächen 
und die Kammer bei dem Fürften in einen übeln Ruf zu 
bringen. Brauch? ich zu fagen, daß Ernft kein Wort von 
dem Vorhaben ded Kammerrathd wußte? 

Der Präfident erhob nun laut feine Stimme: 

„Herr Dberfammerrath, liegt Ihnen etwas an der Ehre 
der Kammer, deren Mitglied Sie find und. deren Sikung 
Sie heute zum erftenmal beimohnen, fo können Sie unmoͤg⸗ 
lich bei diefer Meinung verbleiben; denn ich will Ihnen Elar 
beweifen, daß die Grille dieſes Mannes, fie fey ihm nun 
eingeblafen, oder er fey von felbft darauf verfallen, fo uner⸗ 
träglich als beleidigend if. Der Fürft verzeiht ihm feinen 
Fehler, um es gelinde zu nennen, aus Großmuth, hält ihn 
für geftraft genug, und die Kammer felbft zeigt fich geneigt, 
alles Gefchehene zu vergeffen; würde fie fonft nicht gegen feine 
Einferung proteftirt haben? Neun kommt diefer Mann, aus 
eignem oder fremdem Triebe, und will eben diefe Kammer 
zwingen, daß fie fi vor den Augen des Fürften und des 
Publikums für ungerecht erkläre, damit nur er als ein ganz 
unſchuldig Beleidigter daſtehe!“ 

Ernſt. Eben darum, weil es ihm nicht genügt, daß 
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man ihm feinen Sehler bloß vergeffe und verzeihe. Und wenn 
fih nun wirklich aus den Alten ergäbe, daß er unfchuldig 
wäre? Was wird in diefem Falle die Kammer für größere 
Ehre halten: einzugeftehen, daß fie fich in einem oder dem 
andern Punkte geirrt habe; oder in ihrem angethanen Unrecht 
zu verharren? Sch hoffe, die Kammer hält fih nicht für un: 
fehlbar; denn ich fehe bier nur Menihen um mid figen, 
wie ich einer bin. 

Pröfivent. Die Kammer hält fich nicht für unfehlbar: 
wohl aber den Fürften. 

Ernſt. Verzeihen Sie mir. So wie ich den Fürften 
zu kennen die Ehre habe, wird er Ihnen für diefe Meinung 
wenig Dank willen, und in Angelegenheiten, wo er bloß nach 
Ihren Berichten urtheilt, am allerwenigften. 

Präfivent. So hält fih die Ordnung des Staats, das 
Syſtem, wodurch er zufammen gehalten wird, für unfehlbar, 
Herr Dberfammerrath; und in Kollifionsfällen, deren Ihnen 
noch genug aufftoßen werden, geht es über Vorurtheile hin: 
aus, um ded Ganzen und feined Beften willen. 

Ernſt. Diefe Worte find mir nun nicht mehr fo neu, 
daß ich davor erfchreden follte. Die Kollifiongfälle erwarte 
ih, und die Lehre, auf die Sie jebt deuten, habe ich in 
großen Staaten oft vernommen. Aber wann gefchieht diefes? 
wann ziehen fich die Diener eined Staats hinter ein folches 
Bollwerk, das fie Syſtem in diefem Sinne nennen? Nur 
Dann, wenn ed dahin gekommen ift, daß fie das Licht ſcheuen; 
wenn fie alles fo verwirrt und aufgelöst haben, daß fie fich 
nur durch ſchlechte Mittel zu helfen ſuchen, oder der fchlechten 
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fo gewohnt find, daß fie die guten, auch bei dem fichtbarften 
Nutzen, verwerfen. Doc die Urfachen davon gehören nicht 
hierher, weil wir nicht in dieſem Falle find. Wir find fo 
glüdlih, in keinem großen Staate zu leben, noch weniger in 
einem verderbten großen Staate, und haben gar nicht nöthig, 
dem vermeinten Beſten ded Ganzen unfchuldige Opfer zu 
ſchlachten, damit unfer Spiel fortdaure und fich nicht entbülle. 
Und aus diefem Zutrauen auf Sie, Herr Prafident, und auf 
diefe Herren und alle Diener des Fürften wage ich ed, mich 
diefem Schreckenswort entgegen zu ftellen. 

Prüfivent. Ich bin zu alt zum Wagen. Doc davon 
ift jeßt nicht die Rede, und die Kammer ift fein Ort zum 
Streiten über Meinungen; auch kann hier die Meinung des 
Einzelnen nicht beftimmen. Die Frage ift: ſoll die Bitte 
dem Kürften vorgetragen werden? Hat der Mann da ein 
Recht dazu, es zu fordern? 

Ernf. Hat er keins dazu, was wagt die Kammer? 

Prüfident. Sch feße die Trage anders. Verſtattet es 
das Herfommen, der Gebrauch? 

Ernſt. Die Frage ift durch Herfommen und Gebraud 
beantwortet; und felbft das Syſtem, auf weldhes Sie fi 
fügen, erfordert, daß der wegen einer zweideutigen That 
durch einen Spruch verurtheilte Beamte erft gereinigt werde, 
bevor er die Stelle wieder einnimmt, aus welder ihn der 
Spruch geftoßen bat. 

Prüfivdent. Ich höre nur Sie. 

Ernſt. Vermuthlich, weil diefe Herren auch meiner 
Meinung find. 
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Der Prafident brachte eine andere Sache vor. Nah Eudi: 
gung der Sigung bot er feinem Neffen einen Platz in feinem 
Wagen an, und lud ihn zum Mittageflen ein. Er drang 
nun in ihn, den Kammerrath zu bewegen, von feiner Bitte 
abzuftehen, und unterftüßte feine Korderung mit allen: dem 
Scheingründen, die ihm bier feine Erfahrung darbot. Ernft 
antwortete: dieß fey eine Gewiſſensſache des Kammerrathg, 
in die ex fich nicht mifchen koͤnne. Wolle Kalkheim abftenen, 
fo möge er ed thun; er würde ihm hierzu eben fo wenig 
ratben, als er ihm geratben hätte, die Vorſtellung der 
Kammer zu übergeben. 

„Neffe,“ ſagte der Praͤſi dent, „Sie handeln nicht als 
Verwandter; Sie opfern einem Grillenfänger das Anſehen 
Ihres Oheims auf.” 

Ernſt. Ihr Vorwurf würde mich rühren und befchämen, 
wenn ich nicht eben jeßt Die größte Achtung für Ihr Anſehen 
bewiefe; freilich nach meiner Denkungsart. Erklärte ich mich 
weiter, fo wäre ed Vermeſſenheit, und ich könnte mir nur 
dadurch einen gerechtern Vorwurf von Ihnen zuziehen. 

Präfivdent. Grillen! — Laſſen Sie Kalkheim da, wo 
er iſt. Ich will ihn anderwärts entfchädigen, und wir fchla: 
gen die unangenehme Eache nieder. 

Ernf. Sie vergeffen, daß der Fürft mich an ihn wieg, 
daß Er ihn wieder eingefeht hat. 

Prüfident. Dem Fürſten wird die Sache vorzutragen 
ſeyn. Ueberlaſſen Sie das mir, und fchweigen Sie nur von 
Kalfpeim. Sch weiß, wie man es macht, daß der Fürft ein 
Ding vergißt. 
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Ernſt. Dheim! 

Präfident. Nun, Neffe? 

Ernf. Sch bin nicht Ihres Syſtems, und werde es 
nie feyn. . | 
-  Präfivent. Immer jung in der Welt! — Defto ſchlim⸗ 
mer für Sie! 

Ernf. Lieber dad Schlimmere für mid. 

Vräfident. Es wird nicht ausbleiben. — Sie wollen 


Krieg, junger Mani. reilih Sie find ſtark, muthig, das 


Herz Ichlägt hoch, der Geift ift ftolz; wir find alt, zaghaft, 
niedergebeugt von der fchweren Arbeit — wir bleiben nur bei 
dem Alten, weil wir bisher gut dabei gefahren find — Alſo 
Krieg! Warum nicht, wenn es feyn muß? 

- Ernfl. Sp weit verfennen Sie mich, heim? Ich Krieg 
mit Ihnen? und fo führen Sie mic in die Welt ein? So 
abſchreckend deuten Sie mir auf die kaum betretne Laufbahn? 

- Präfivent. Fahren Sie nur fo fort, Neffe, und ich 
fage Ihnen, als ein Mann, der die Welt: kennt: Sie werden 
auf diefer Bahn, die Sie fo flürmend betreten, nicht weit 
fommen, fie noch weit vom Ziele verlaffen müffen. Ihr Lohn 
wird Haß und Undank feyn. Sie werden fi} und die Men: 
Then, für die Sie arbeiten zu wollen vorgeben, auch um dag 
wenige Gute bringen, das die Menfchen und zu thun erlauben. 

Ernſt. Es ift traurig und niederfchlagend,- wad Sie 
mir fagen, und doch für mich nicht abichredend. Geſchieht 
dieſes, fo werde ich mich damit tröften, daß es nicht meine 
Schuld if. Diejenigen mögen die Schuld über fich nehmen, 
die ung zu folhen Erfahrungen zwingen. 
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Präſident. D, fie tragen leicht daran. 

Ernft. Diefes weiß ich leider, fo jung ich bin, und be: 
neide fie nicht darum. 

Präfivent. Ich fagte Ihnen das, weil ich mehr an Ihr 
Beſtes denke, als Sie felbft. Sie wollen Kalkheim nicht be: 
reden? | 

Ernſt. DBereden! 

Prüfident. Das Wort ift deutich, Neffe — warum 
nicht? Es ſey denn, daß der Thor Ihnen lieber iſt, als Ihr 
Dheim, der Bruder Ihrer feligen Mutter. — Sie fhweigen? 
— Gut, ih werde dem Fürften die Vorftellung übergeben; 
denn mir liegt ja mehr an meines Neffen Freundfchaft, an 
feiner guten Meinung, als ihm, wie es ſcheint, an der 
meinigen. 

Ernſt (ſaßte gerührt feine Sand). Liebſter Oheim, hören Sie 
jest auf, Praälident der Kammer zu ſeyn — vergeflen Sie, 
daß wir verfchieden denken; feyen Sie mein Oheim, ich bitte 
Sie. Erinnern Sie fih, daß Ihr Neffe unter Ihrer Leitung, 
Ihrer Auffiht, in das bürgerliche Leben eintritt. Machen 
Sie ihm feinen Weg nicht allzu duͤſter. Bedenken Sie, 
weldyen Gefahren Sie den, von den beften Wünfchen ganz 
erfüllten, Unkundigen ausfehen! Was für Eindrud Ihre 
Worte auf ihn machen müffen! 

Prüfivent. Davon fehe ich nichts; es wird fich ja ſchon 
alles geben. Tekt geht ed nach Ihrem Willen. Kommen Sie. 
Nun führt der Oheim den Neffen zurüd; und der unge: 
fhmeidige Prafident bleibt in diefem Kabinet. Laſſen Sie 
den DOberfammerrath nur auch hier. 
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Er fagte diefes fo freundlich, daß Ernft ihm die Hand 
drüdte, und ihm mit Zuverfiht in. die Augen fah. Sein 
Blick war fo frei und unbefangen, daß er felbft den Groll 
des Oheims auf einen Augenblick befänftigte. 

Un der Tafel ging es fo, als wäre nichts vorgefallen. 
Ernft verfiel in Nacfinnen über dag, was er heute gehört 
und erfahren hatte; die anfcheinende Gleihgültigfeit, das 
freundliche, zuvorfommende Wefen feines Oheims unterhiel- 
ten diefed Nachfinnen. Die Trage fam ihm immer wieder: 
„Iſt es wirklich die Frucht der Gefchäfte, daß der Geift und 
das Herz des Menfchen fo eng, fein Blick fo einfeitig wird?“ 
— Er konnte fich diefe Frage nur damit beantworten: „Ach 
es Eommt daher, daß der Menfch bei den Geichäften nicht 
fih felbft vergeffen kann, daß er nur fih zum Swed bat, 
und den Zweck des aufgetragenen Gefchäfts nur in fo weit 
befördert, als er fich mit dem feinigen verträgt. Will dieſes 
nicht gehen, fo opfert er das Fremde dem GSeinigen auf. 
Und in der Mitte folher Menſchen ftehft du nun, und haft 
ihnen den Kampf ſchon angeboten!” 

Er Eonnte nicht mehr heiter werden, und feine ernfte, 
tieffinnige Miene mißfiel den Anweienden nicht weniger, als 
feine ‘Chätigkeit am Morgen. Sie legren ihm diele als 
Herrſchſucht, auf Eitelteit gegründete Ruhmſucht aus, und 
jene als Verachtung, befonderd da fie fih alle Mühe gegeben 
hatten, auf ihre Art munter und wißig zu ſeyn. Cine folche 
DVernachläßigung verzeihen trodne, kalte Gefchäftsleute denen 
am allerwenigften, die im Rufe ftehen,, als befäßen fie Geift, 
Welt, Verftand und fogenannte feine Kenntniffe. 
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Ernft überließ ihnen das Feld, und ward nicht vergeffen. 

Der Präfident unterhielt fich fpäter allein mit Nenot. 
Diefer fpottete feiner Aengftlichkeit und fagte: 

„Es geht ia alled erwünfcht mit Ihrem Neffen. Er wird 
fi in Kurzem einen erftaunlich großen Namen machen, viel 
Aufmerkfamteit erregen; und Sie wiffen ia, was diefes nad 
fih zieht. Auch wiffen Sie, wie ein großer Mann un: 
merklich wieder fo Blein wird, daß man am Ende gar nicht 
begreifen kann, wie und wodurch er groß gewefen ift. ch 
habe fchon manchen fo im Echo verhallen hören, wie die leßten 
Ceufzer eines verlaßnen Berliebten. Es ift wirflih Schade 
um den Herrn von Zalfenburg! Man muß ihn aber einmal 
feinen gewählten Gang gehen lafen. Die Hinderniffe finden 
fih von ſelbſt; denn Geifter diefer Art erfchaffen fie, ohne 
daß andere Leute fih Mühe dabei geben. So viel ift gewiß, 
daß unfer vortrefflicher Fürft nicht aufhört, von unferm jungen 
Dberfammerrath zu reden. Er ift ftolz auf ihn, und ver: 
fihert laut, ihm fey noch Fein deutfcher junger Edelmann, 
wie diefer da, vorgefommen. Und tritt Ihr Neffe im Kreife 
des Hofes auf, Herr Präfident, fo follte man, nach der 
Wirkung auf den Fürften, glauben, es träte ein Weſen 
höherer Art in die Gefellfchaft. Und, bei Gott! Herr Prafident, 
Ihr Neffe hat fo etwas nur ihm Eignes in feinen Bliden, 
feinem Betragen, als erfchiene wirklich ein Ding aus der 
Geifterwelt unrer und gemeinen Menfhen. Man vergißt zu 
lahen über die Bewunderung des Fremden und Unge: 
wöhnlichen. 

Prüfident. Sie haben ganz recht, daß Sie ſich des 
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Lachens enthalten, Herr Renot; und ich würde es nicht er: 
tragen, weder von Ihnen noch von Andern. Ich kann mid 
wohl über meinen Neffen ärgern; aber geachtet will ich ihn 
wiſſen. Doc dafür wird er felbft fchon forgen. Was ich thue, 
was ich wünſche, zielt nur auf fein eigned Beſtes. 

Renot. Nun fo wünfche ich, daß Sie Ihren Zweck er: 
reichen mögen. 

Als der Kammerrath Kalkheim Ernftenerblidte, rief er 
ihm zu: 

„Nun, Herr Oberkammerrath 2 hab' ich es nicht gut 
gemacht?“ 

Ernſt. Das Rechte iſt immer gut gethan. Aber wie 
kommen Sie ſo ſchnell dazu? 

AKammerrath. Dad Ding kam mir gerade aus dem 
Herzen in den Kopf, und da dachte ich, lieber wollte ich zu 
meinen Freunden auf dem Lande zurückkehren, als fchweigen. 
Ich bin ein guter Narr, wie die Kammer fagt; aber wenn 
mir fo etwas und auf diefe Art einfällt; fo laß ich ihm freien 
Lauf. Und hören Sie, Ihnen bleibe ich auf jeden Fall, die 
Kammer mag befhließen, was Sie will; und wenn ed Ihnen 
gefällt, fo gehe ich fhon morgen hinaus, und feße mich dort 
feft. Die Leute kennen mich alle; und wenn ich gar fage, daß 
ih von Ihnen komme, fo wird der Freude fein Ende feyn: 
- denn der Schulze, bei dem Sie mich ald Junker befuchten, 
bat fhon damals einen fo großen Lärmen von Ihnen ge⸗ 
macht — Sie ſind doch nicht böſe? 

Ernſt. Worüber könnte ich es ſeyn? 

Kammerrath. Wegen der Kammer da — wegen meiner 
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Vorſtellung. Gewiß, ich konnte nicht anders, und es betrifft 
mich ja nicht allein. 

Ernſl. Und wen betrifft ed denn noch? 

Aammerrath. Den armen, zu Grunde gerichteten Wirth 
in der Schenfe, zum Verfchwender. Sehen Sie, wenn mir 
die Kammer mein Haus zurüdgibt, fo muß ſie die Summe 
dafür zurüdzahlen, und das Ende feines Elend ift da. 

Ernſt. Vortrefflih!: Sch Dachte wohl, daß Sie noch 
einen befondern Beweggrund hätten. Ach, lieber Kalkdeim, 
auch diefer Grund würde an den harten Ohren jener Herren 
vorüberraufchen, | 

Kammerrath. Wenn Sie ihn nur hören, und die 
nur thun müflen, wad Rechtens tft. Und mein prächtiges 
Portrait, das müflen fie dem Wirthe gewiß bezahlen. 

9. . 

An dem Abend eben diefes Tages follte Ernft dur die 
reinfte und fchönfte Empfindung feines Herzend der harten 
Prüfung entgegengezogen werden, die das Schidfal ihm be 
ſtimmt hatte. Er konnte nicht ahnen, daß es den fchönften ' 
Roſenweg des menfchlichen Lebens, auf dem die Natur ung 
zu ihrem fhönften Zwecke hinführt, Dazu wählen würde, Ich 
kann nicht umhin, anzudeuten, was ich vielleicht jetzt noch 
verbergen follte. Das noch ferne, düftre Gefhid des edeln 
Mannes, welches fih von nun an aus Allem, was er beginnt, | 
entwicdelt, ſchwebt unter einem Trauerflore fo nahe vor 
meinem Geifte, daß ich felbft bei den glüdlichen Augenbliden, 
die ich num befchreiben follte, die tiefe melancholifche Rührung 
nicht verbergen kann. Und fchwiege ich auch davon — würde 
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fie nicht fihtbar ſeyn? würde ich dem Lefer nicht‘ ald ein 
Mann vorfommen, welcher einen, der Jugend zum frohen 
Tanze befiimmten Saal mit ſchwarzem Boie ausſchlüge, 
und unter raufhende Muſik ftille Trauerchöre mifchte. 

Ich will mich faſſen, fo viel ich kann. 

Ernft war von dem Minifter *** zum Conzert eingeladen. 
Die blühende Tugend der Stadt hatte fih da verfammelt, 
um die Alten durch ihre in der Muſik gemachten Fortfchritte 
in den Frühling des Lebens zurüdzurufen. Amalie, die Tochter 
des Minifters, hatte nun den fehönften Grad ihrer Blüthe 
erreicht, und vergebens würde ich es wagen, ihre Schönheit 
zu befchreiben; denn ihre Schönheit hatte fih mit dem er: 
habenen Ausdrud des Geifted und der inneren Anmuth fo 
vermählt, daß die- Seele zwar diefe Harmonie wahrnehmen 
und in ein Bild vereinigen kann, aber vergebens fich bemühet, 
fie durch finnlihe Seihen und zerftüdelte Züge zu fehildern. 
Das, womit die Natur fie fo liebkofend überfchüttet hatte, 
erhielt durch die erworbenen Talente und befonderd durch die 
Muſik einen folhen unwiderftehlichen Neiz, daß ihr Anblick 
felbft diejenigen begeifterte, die nur für das bloß Sichtbare 
Sinn zu haben fchienent. 

Als fie aus dem Kreife ihrer Gefpielinnen bervortrat 
und fich dem Klaviere näherte, erblidte fie Ernft. Er erfannte 
fie. Ihr Bild ruhete in feiner Seele, ihm unbewußt; nun 
enthüllte ed fih. In diefem Augenblick erwachte die ganze 
damalige Scene in feinem Geifte; er erinnerte fih Alles, der 
Worte Hadems über die Romane, und feines eignen Gefühle 
ſo lebendig, als habe die Zeit bis hierher ftille geftanden. 


« 


177 


Er fah fihb um und fuchte Hadem, fuchte ihn, als forderte 
er ihn auf mit ihm zu bewundern, ald einen Geift, an 
den er fih um Hülfe drangte. Amalie ging langfam an ihm 
vorüber, und fein Herz lifpelte dem Geifte Hadems zu: „So 
würde meine Göttin einhergehen, wenn fie auf Erden in 
menfchlicher Geftalt erfchiene.” Und ale fie die Saiten berührte, 
und ihre Stimme fich mit den Tönen des Klavierd in muntern, 
dann fanft Flagenden und erhabenen Gefühlen vermifchte, 
malte fih das Bild feiner Jugend und feines ganzen Lebeng, 
Denkens und Fühlens, wie von einer mächtigen, kühnen 
Zauberhand, aus Farben einer hohen Welt gefchaffen, vor 
feiner Geele. Und als fie aufftand, und der Vater ihn feiner 
Tochter, mit Entfhuldigungen darüber, daß er es nicht eher 
gethan habe, vorftellte, 309 die Kiebe ihren Schleier, aus 
Morgenröthe gewebt, leife über das Gemälde, das vor Ernſtens 
Seele fchwebte. Soll ich Liebe nennen, was Ernft nun fühlte? 
Bezeichnet dieſes Wort das, was fein ganzes Dafeyn fo plöß- 
lich emporhob, als löste fich alles. Sterbliche und Irdiſche von 
ihm? Er trat an der Hand des vor ihm frehenden Weſens in 
dag Land des Unfterblichen, und, gleich dem Gebete des Opfern: 
den, dag über die irdifche Flamme emporfteigt, erhob fich 
feine erfte Empfindung über den Altar, den die Liebe fidr 
jest in feinem Herzen erbauete. Gedanken entiprangen, als 
lifpelten ihm Geifter zu: „Es ift das Mefen, dad dich durch 
Diefes Leben leiten und deinen Pfad mit Nofen beftreuen fol. 
Ihr Geiſt fcheint aus dem Lande entfprungen zu feyn, aus 
welhem du herabgeftiegen biſt!“ | 

Auch Amalie hatte das Vergangene nicht vergeffen. Sie 

Kliygger, fammtl. Werke, VI. 12 
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erkundigte fih nach feinem Jugendfreunde, nach Hadem, 
wiederholte den Sinn von deflen Strafpredigt über die Romane, - 
und feßte lächelnd hinzu: „Sie fehen, ich habe, fo jung ich 
auch war, nicht vergeflen, wie Shr Freund Ihre Worte er: 
Elärt hat; und von jenem Augenblid an warf ich die Romane 
weg. So verdanfe ih es Ihnen und Shrem. Freunde, daß 
ich die Muſik noch lieber gewonnen, daß ich in ihr Erfaß für 
alles Andre gefunden habe.“ | 

Ernf. Wie hätte auch Ihnen verborgen bleiben koͤnnen, 
daß die Muſik unfern Geiſt auf reineren Schwingen trägt, 
daß fie unfer Herz in einer gleichen ftillen Harmonie erhält, 
daß wir durch fie empfinden, woher wir flammen! Ale 
Sie fangen, fand ich. über den Gränzen dieſes Lebens, 
und, von Ihren Tönen geleitet, würd? ich kaum feine Laft 
empfinden. 

Amaliens Blick fanf gerade fo vor fich hin, wie damals, 
als Ernft jene Worte ſprach; die zartefte Empfindung bildete 
fih in fügen Lächeln um ihren Mund. 

„Mean bat mir viel, oft artig, gefchmeichelr; aber fo wie 
Gie, that ed noch Keiner. Man fagt nicht umfonft von 
Ihnen, Sie wären nicht von unfrer Welt.“ 

Ernf. Sagt man dieß von mir, Fräulein? Und was 
denfen Sie davon?. 

Amalie (mit noch füßerem Licheln). Ich glaube es beinahe 
felbft. 

Ernf (felerlich ernſthaft und mit dem ſeelenvollſten Ausdruck). 
Freilich gehoͤre ich, dem innern Sinne nach, einer Welt zu, 

du welder Sie gewiß kein Fremdling nd. Wevigſtens haben 
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Sie mich in ihre Mitte eingeführt, und fo theilen Sie den 
Spott mit mir. | 

Eine ranfhende Spmphonie unterbrach dad Geſpräch 
und Amalie mifchte fih unter ihre Gefpielinnen. 

Ernft betrat zum erftenmal fein einfames Simmer in 
den füßen, feligen Träumen ber Liebe, und fo ruhig, fo 
heiter in diefen Träumen, als hätte feine Seele endlich dag 
gefunden, wornac fie fo fehnend firebte. Als er nun auf 
fein Hauptfiffen fant, und Amaliens Geftalt vor ihm ſchwebte, 
ihre Stimme in feinem Herzen erklang, und er.alles Empfundne 
unter dem harmonifchen Lifpeln, in der ftillen Nacht, noch 
reiner, noch höher wieder empfand, entfchlief er auf den 
leichten dtherifhen Schwingen, auf welchen die Kiebe ihre 
Geweihten trägt. Er erwacdte leicht, muthig, voll Ver: 
trauen; und die ganze Schöpfung fchien ihm in einen 
rofenfarbenen Duft gehült. Er ging an feine Gefchäfte, 
betrieb fie mit eben dem Eifer, wie fonft, "und befuchte 
Abends das Hans des Miniftere. Ge mehr er Amalien 
fennen lernte, je mehr ihr Geift und ihr Herz fich vor 
ihm entfalteten: deſto ruhiger, glüdlicher und vertrauter 
ward er, 

Amalie hörte und fah ihn gern, erwartete ihn mit Ver- 
langen und zeigte ed ihm; aber noch wagte er ed nicht, zu 
fagen, was ihn fo glüklih, To ruhig machte. Ihn dünfte: 
er würde diefed Glück, diefen ſtillen, unausfprechlih ſüßen 
Genuß in Gefahr fegen, wenn er laut davon fprihe. In 
Amaliend Herzen erzeugte fih ein Gefühl für ihn, das & 
von diefem Augenblick an wie verließ, Das met —RXRW 
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blieb; und dieſes war eine Art von Hochachtung, von Ver: 
ehrung, die nahe an jene Kalte Bewunderung gränzte, welche 
wir für Wefen fühlen, die wir ung nicht durch das Herz und 
die Sinne zueignen Finnen. Seine Gefinnungen, feine In: 
rüchaltung, fein aͤußerſt zartes und oft feierliches Betragen, 
mußten diefe Bewunderung erzeugen und unterhalten, da alle 
feine Sinnlichkeit unter dem Roſendufte fchlummerte, in 
welchen ihn fein Schußgeift eingehüllt zu haben fehien. Noch 
lange, vielleicht für immer, würde diefed Verhältniß zwifchen 
Amalien und ihm fortgedauert haben, wenn, fein Oheim es 
nicht erfhüttert hätte. 
10. 

Der Fürft hatte zu Gunften des Kammerraths entfchie: 
den. Seine Sache mußte von neuem unterfucht werden. Sie 
ward ed; und nun fühlten der Prifident und die Nathe der 
Kammer, daß man ihre unmöglich eine andere Farbe geben 
fonnte, als fie wirklich hatte, befonderd nach der Erklärung 
des Fürften: Die Kammer muß entweder Kalkheim losfprechen, 
oder das Recht feiner Verurtheilung darthbun; in jedem Zalle 
aber muß fie ihm die Auslage erfeßen: und fein Haus ihm 
zurückgeben. 

Der Praͤſident diktirte ein Reinigungsdekret, das der 
Kammer ganz wohl gefiel, welches aber der Kammerrath wegen 
der Zweideutigkeit verwarf. Es blieb alſo nichts übrig, als 
alles nach ſeinem Sinne zu machen. Kalkheim wohnte hier⸗ 
auf einer Sitzung bei, nach welcher ihn Ernſt in der Graf: 
(haft *** förmlich einführte. Diefer fuhr mit ihm nad 
allen Burgen und Dörfern, und überall wurden fie als Freunde 
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aufgenommen. Ernſt ſah Menfhen um fih, deren Bewill: 
kommen, deren Blide, deren Zutrauen ihn verfiherten, daß 
fie des Gluͤckes gewiß wären, welches er ihnen darbrädte, 
Er hielt den Maun an feiner Hand, durch deſſen Hülfe er ed 
zu bewirken hoffte; und zufriedner, alg diefer, lebte nicht Ein 
Mann auf dem deutfchen Boden. Er ſah Arbeit vor fid, 
und fein wohlthätiger Geiſt erblidte fchon das ganze Land 
in neuem Schmucke. 

Der Präſident konnte Ernſten dad Geſchehene nicht ver: 
zeihen; aber noch hielt er an ſich: denn das, was der Fuͤrſt 
ſelbſt ihm über ſeinen Neffen ſagte, machte ihn behutſam. 
Und da er ſich, trotz dem Geſchehenen, gleichwohl in feinem 
Neffen geſchmeichelt fühlte, und deſſen Gunſt bei dem Fürſten 
ihm für fih und feine Familie näglich feyn konnte: fo wollte 
er noch eine Probe mit dem Starrkopfe machen. Ernſtens 
öftere Befuche bei dem Minifter waren ihm, wegen Amaliens 
und der daraus möglichen nähern Verbindung mit diefem, 
das Allerunausftehlichfte. Er beneidete, er haßte den Mint- 
fter, und glaubte fich tief gefränkt und zu allem Haſſe gegen 
ihn berechtigt, weil er eine Stufe unter einem Manne ftehen 
mußte,"der kein Cingeborner des Landes, von minder altem 
Adel und beinahe arm war. Es war ihm unbegreiflich, 
was der Fürft.an einem ſolchen Manne fände; und feine 
immer dauernde Gunft bei dem Fürften blieb ihm ein quaͤ⸗ 
lendes unauflögliches Raͤthſel. Er wollte weder willen noch 
glauben, daf diefer Mann durch feinen Verftand, feine Mäßi: 
gung, feine Kenntniffe des Deutfchen Reichs, und durch die 
Achtung, in welcher er an deu großen und Kleinen Höfen 
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itand, feinen Fürften vor alem dem Unangenehmen zu fihern 
wußte, dem kleine Fürften dieſes Reichs fo oft ausgeſetzt 
find. In gutem, vertraulichen Einverftändniffe mit diefem 
Manne, hatte fih der Fürſt aus vielen verdrießlichen Lagen 
glücklich herausgewunden. Der Prafident, deflen Politik und 
Denken ſich nicht weiter erftredten, ald auf feine Kammer 
und dad, was das Land einträgt, fah in dem. Minifter nichts, 
als einen politifhen Marftfchreier, der die Kunft verftände, 
den Fürften mit feinem Gaufelfpiele hinzuhalten und zu täu— 
hei, um auf des Landes Koften prachtig zu leben, und dem 
Staate feine Kinder, als eine Kaft, zur Erbſchaft zurüd zu 
laffen. Uber troß diefer Meinung fürchtete er den Minifter; 
und der Gedanke, fein Neffe möchte fi mit ihm verbinden, 
um feine fchimärifhen Entwürfe der Neuerung, die er 
ihm zufchrieb, durchzufeßen, brachte ihn aus aller Faffung. 
Seine Furcht, fein Unwille raubten ibm alle Ruhe; und da 
er dieſe Lage nicht länger mehr ertragen Fonnte, fo ergriff 
er eined Tages plöglich die Hand feines Neffen und führte 
ihn in fein Kabinet. 
„Neffe,“ fagte er fchmeichelnd;, „fo wenig Dank ich mir 
auch bei Shnen, durch alle meine Bemühungen, biöher er: 
werben konnte, fo rechne ich doch jeht darauf. — Nein, nein! 
Ste müffen mich erft audreden laffen. Es tft natürlich, daß 
ein junger Mann wie Sie, fo gebildet, fo fonderbarer Art, 
und fo reich, und fo in der Gunft unferd vortrefflihen Für: 
ten, in allen alten Samilien, wo eine Tochter zu verheirathen 
ift, eine große Gährung verurfachen muß. Nach Ihrer Den: 
kungsart müfen Sie doch einmal heirathen; fo denft jeder, 
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fo denfe auch ich. Wielleicht dent auch manches arme Hand 
fo, und wirft liftig fein Neß nach Ihnen aus, um den reichen, 
fhönen, feltenen Mann zu fangen. Ich muß aus Pflicht Sie 
vor diefen Schlingen warnen, Neffe; und damit Sie ihnen 
um fo leichter entgehen können, bin ich berechtigt, Ihnen die 
einzige Tochter des älteſten Haufes, nächft dem unfrigen, an- 
zutragen. Ste ift zugleich-die reichfte Erbin, wenn der Vater 
ftirbt, und liebt Sie bie zur Schwärmerei.“ 

Ernſt. Erbin? Und wenn der Vater flirbt — 

Präfivent. Sie kennen fie doch? 

Ernf. Ich kenne fie nicht. 

Prüfident. Nun, es iſt die Tochter ded Mannes, deſſen 
Stelle Sie haben. 

Ernfl. Es thut mir leid, daß ich hierzu ſchweigen muß. 

Präfident. Haben Sie etwas gegen die Perfon? 

Ernſt. Was follte ich gegen eine Perfon haben, die ich 
nicht kenne? 

Prüfivent. So werden Sie diefelbe nicht kennen lernen? 

Ernſt. Sm einer folhen Ruͤckicht gewiß nicht. 
Präſident. Ich fage Shnen ja: es tft nicht allein das 

ältefte, es ift zugleich das reichte Haus im Rande, und 

die einzige Erbin eines Vaters, der nicht lange mehr 
leben kann. 

Ernſt. Oheim! 

Präſident. Was nun wieder? Wird fie ed nicht wer: 
den? Zweifeln Sie daran? 
| Ernf. 56 hoffe/ die Tochter denkt nicht an die Erb⸗ 

ſchaft. 
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Präfivent. Und wenn fie es thätel Auch fie wird 
Erben hinterlaffen, die daran denken werden. 

Ernſt. Das kann ſeyn; und denkt fie daran, fo ver: 
dient fie es. 

Prüfivent. Was fol ich dem Vater antworten? 

Ernf. Daß Sie mir nichts gefagt haben. 

Prüfivent. Wie? Ich thue es ja! 

Ernſt. Und um des Mannes zu fehonen, weil ed ihn 
beleidigen Fünnte, fagen Sie ihm nur: ich hätte Ihnen im 
Voraus vertrauet, meine Wahl fey längft getroffen; und 
diefe müßte es ſeyn, oder keine. 

Präfivent. Neffe! Was Sie mir da fagen — follte es 
wirklich Ernft damit feyn? 

Ernfl. ‚Sollte ich vergeffen fünnen, mit wen ich fpreche? 

Prüfident. Und diefes fo geheim, Neffe? Ohne mit 
mir zu Mathe zu gehen? in einer fo wichtigen Sache auf 
dag Leben? 

Ernſt. Sch babe einen Vater, lieber Oheim; der muß 
doch wohl der Erfte feyn. | 

Prüfident, Allerdings! Und weiß ed mein Schwager 
ſchon? 

Ernſt. Nein. 

Präfident Und der Vater der Gewählten? 

Ernf. Eben fo wenig. 

Präfident. Und die Perfon? 

Ernſt. Noch weniger. 

Präfident. Das ift Doch fonderbar! fo fonderbar, wie 
alles mit Ihnen! Indep da tft ia noch nichts gefcheben. 
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Ernf. Nichts gefchehen? Es ift fehr viel gefhehen. — 
Und nun ſeh' ich, es ift hohe Zeit, daß ich dag Schweigen 
breche. Sch that es nicht, weil mich dieſes Schweigen fo 
glücklich machte; aber damit ich mich nicht mehr in den Fall 
fege, zu einem Ihrer Anträge Nein fagen zu müffen, fo will 
ich e3 morgen thun. 

Präfident. Auf einmal fo eilig? — Und die Perfon, 
die den feltnen, fonderbaren Mann gefangen hat? 

Ernf. Oheim! " 

Präfivent. Warum fo feierlih, Neffe? Wir fprechen 
ja nicht von Staatsſachen, über die wir fo felten einig find; 
wir fprechen ja nur vom Heirathen. 

Ernf. Und doch ift mir diefe Sache eben fo feierlich. 
Sene betreffen mein Gewiffen, diefe mein Herz; und Die 
Feierlichfeit ift, denke ich, bei jeder an ihrer Stelle. 

Prüfident. Sie werden die Perſon vor lauter Feierlich⸗ 
keit doch nennen koͤnnen? 

Ernſt. Nicht eher, Oheim, als bis ich weiß, ob ihr 
mein Antrag nicht mißfällt. 

Präſident. Er wird ja nicht! 

Ernſt. So find Sie der Erſte, der mir mein Glüd 
weiſſagt. 

Präſident. Neffe, dieſes hätte Ihnen Ihr Verſtand 
laͤngſt weiſſagen koͤnnen. Vaͤter, die ihre Kinder nur ſo lange 
zu ernähren im Stande find, als fie ſelbſt von dem Staate über 
ihr Verdienft ernährt werden, greifen gerne zu; und Töchter, 
‚die, in Pracht und Ueppigkeit auferzogen, künftige Armuth 
im Proſpekt vor fi fehen, Tagen felten Nein, wenn ein 
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Mann fich anbietet, durch den man das jeßige Leben fortzu: 
fegen hofft. Sie fehen doch, daß ich Ihrem Herzen auf der 
Spur bin? Eine Sirene hat Sie mit ihren Zaubertönen ge⸗ 
fangen, Neffe — habe ich Recht? — Nun wohin? Hab’ ich 
es getroffen? Ich denke doch, daß der Dheim zu dem Beften 
feines Neffen reden darf? daB der Neffe fich wird gefallen 
laffen, ihn anzuhören? u 

Ernf. Wenn ich gehe, fo thue ich ed nur, um den 
‚Neffen nicht vergeffen zu laffen, daß er vor feinem Oheim 
ſteht; denn dieſes könnte leicht Durch die Art gefchehen, wie 
der Oheim jetzt zu meinem Beſten ſpricht. 

Präſident. So vergeſſen Sie ed denn! Sie thaten es 
langft. Entfagen Sie allem Gefühle der Verwandtfchaft und 
thun Sie, was Sie vorhaben. Sie wollen die Tochter des 
Minifterd heirathen, des Mannes, den ich haffe, der mein 
Feind ift, deffen Feind ich bin; das wollen Sie. Können Sie 
es läugnen? Können Sie läugnen, daß die Sirene Sie mit 
ihrer Zauberkehle gefangen hat? Sch febe alles durch, alle 
Ihre Abfihten und die Abfichten gewiffer Leute; aber ich 
fehe auch die Zukunft. — Nehmen Sie die Perfon, feierlicher 
Neffe; bey Gott! fie wird Ihrem Herzen Feierlichkeiten von 
ganz anderer Art bereiten. 

Ecnſt. Kann Ihr Haß Sie fo verblenden, Oheim! Und 
wenn ich Ste nun fragte: worauf gründer fich Ihre fürdhter- 
liche Weiffagung? | 

Präfident. Sch weiß es nicht; bei Gott! ich weiß es 

nicht. Wenn es nicht diefes fchöne Weib felbft ift, das mich 
dum 2Babrfager macht — wenn ed wiht der Innherbare Mann 
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ift,. der bier vor mir flieht. Neffe, ich habe die Fabellehre 
nicht ganz vergeflen: feiner glaubte der Weiffagung Kaflan- 
dra’s, bis Troja in Flammen ftand. 

Der Unwille, die Leidenfchaften hatten des Oheims Blicke 
wild gemacht. Ernft fand, betäubt durch dad Unerwartete, 
vor ihm, und es wurde einen Augenblick finfter vor feinen 
Sinnen; aber plöglich entftieg der Finfterniß dad Bild Amas 
liens: fein Herz verklärte ed; er erinnerte fih an den Haß 
feines. Oheims, an deffen gewöhnliche leidenfchaftliche Aeuße⸗ 
rungen, und fah fein Betragen als eine Wendung an, die 
fein Groll und. fein Mißvergnügen einer, ihm fo widrigen 
Sache gaben. 

Er antwortete nun mit Entichloffenheit: 

„Oheim, ſchon in der frühften Jugend haben Sie meinem 
Herzen die erite Wunde gefchlagen, und ich fühle Ihre Folgen 
noch. Sie raubten mir den edelften Mann. Ich ertrug es; 
und als ich entdedte, wie Sie mir ihn geraubt haben, wie 
Sie dabei zu Werke gegangen find, machte ich Ihnen Feine 
Vorwürfe darüber. Sch entfchuldigte Sie, indem ich Ihnen 
gute Abfichten dabei zutraute. Als ih unter Ihrem Vorſitze 
mein Amt antrat, waren Sie der erfte, der von mir forderte, 
mehr als einmal von mir forderte, daß ich mein Gewiſſen 
unter den Gößen beugen follte, den Sie Syſtem nennen. 
Sch that ed nicht und werde ed nie thun.” 

„Und nun find Sie noch nicht zufrieden, diefe Verſuche 
an mir gemadht zu haben; Sie wagen einen auf eine Art an 
mir, die wirflih meine Geduld und Achtung auf die fhwerte 
Probe ftellt. Und warum? Warum yerräken Sir men STÜN 
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Warum wollen Sie einen Menfhen leiten, den Sie von 
Anfang an verfannten, den Sie immer verfennen werden? 
in welchem Sie nichts achten, was er in fih allein für achtungs⸗ 
würdig halt? Vergeben Sie mir, wenn ich einen Augenblid 
aus den Schranken trete, in denen ich mich bisher gehalten 
babe. Es ift gut, es ift nöthig, daß wir einander verftehen. 
Gh werde nie feyn, wie Sie mich haben: wollen; und fo 
empfindlich, fo fchmerzend mir auch der Verluſt Ihrer Ge: 
wogenheit ift, fo kann ich fie doch auf. keinem andern Wege 
ſuchen, ald auf dem, welchen ich eingefchlagen habe. Nicht 
Sie, nit die Welt, nicht das Schidfal können mich von 
der Bahn ableiten, auf die mich etwas geführt hat, das ftärfer 
ift, ald die Menſchen und das Schiefal. Und nur von der 
Perfon, die ich meine, und die Sie in Ihrem Unmwillen ge: 
läftert haben, nur von ihr erwarte ich ein fichres Gluͤck, da 
jedes andere, wie ich täglich mehr einfehe, von fo vielen Ge: 
fahren bedroht ift. -Sie haben mir jest Muth gemacht; es 
ift Zeit, dab ich mich dieſes Glüdes verfichre, bevor die 
Stürme nahen. Denn fagen Sie mir, was kann Shr Neffe 
Gutes von Andern hoffen, da er von Ihnen fo verfannt wird, 
da Sie feine fhönften Ausfichten fo verfinftern, feine beften 
Empfindungen fo fchonungslos zertreten 2” 

Präfivent. Ich wünfhe dem Neffen Glüd; der Oheim 
bat feine Pflicht gethban. Beim Erwachen wird. man ſich meiner 
erinnern. Jetzt fehlt weiter nichts, ald daß Sie mit meinen 
Feinden ein Bündniß gegen mich fchliegen. Doch ich bin 
darauf gefaßt, und habe den Vertheidigungskrieg fhon von 
langen Zeiten her gelernt. 
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Sn diefen legten Worten vernahm Ernft den ganzen 
Grund von der düftern Weiflagung feines Oheimd. Er ent- 
floh ſchnell und eilte zu feinem Mater, den er aber nicht 
antraf. Er durchmwandelte den lachenden Schauplaß feiner 
Kindheit, und fein Herz befänftigte fih. Gr ging nad der 
Höhle nnd ſaß nachfinnend vor dem Kranze feines Bundes. 
Gehüllt in den Morgentraum feiner Jugend, trat Amalie 
herein, und der Glanz des Geſichts erfüllte die düftre Hoͤhle; 
der Kranz fchimmerte in dem Kichte einer andern Welt. An 
ihrer Hand malte fidy der Begeifterte die Tage feines Lebens 
aus, und in Allen, was fie umgab, was. fie that und fagte, 
in ihren Bewegungen, ihren DBliden, ihrem Gefange lag, 
was fein reines Herz hier träumte. Jeder Zweifel, jeder 
auffteigende Gedanke, der diefes erhabne Bild in ein andres 
Licht zu feßen drohte, fhien ihm eine Läftrung der Natur in 
ihrem fchönften Werke. Und. wer fab, wer hörte Amalien, 
ohne daß fih ihm diefes Gefühl aufdrang! 

Ernſt trat, vol Begeifterung, voll Liebe und Zutrauen, 
an das Licht Des Tages. 

Cein Vater hörte feine Wahl mit Freuden; und als er 
vernahm, daß Ernſt fih noch nicht erflärt hatte, daß er es 
ohne Einwilligung des Vaters auch nicht wagen wollte, ver- 
fprach er, den folgenden Tag zu dem Minifter zu fahren. 
Gr that es, und der Minifter geftand Ernftens Vater: „daß 
dieſes fein einziger Gedanke und Wunſch gewefen wäre, feit: 
dem er feinen Sohn Fennte. An der Einwilligung feiner 
Tochter zweifle er nicht; dafür ſtehe ihm der Werth des 
Mannes, der um fie anhielte.” 
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Hieranf ſprach er von feiner Lage: daß feine Tochter von 
ihm nichts zu erwarten hätte, und daß ihre Bildung die 
einzige Ausftener wäre, die er ihr mitgeben Fönnte. 

11. - 

Amalie ſchien über Ernftens plößlichen Antrag, durch 
ihren Water, verlegen und verwirrt; fie fagte einigemale: 
das tft doch fonderbar! höchft fonderbar!” 

Minifter. Und wodurd, Amalie? 

Amalie. Daß er fihb an Sie wendete — fo gerade — 
ohne vorher mein Herz zu fragen, ohne mir auch nur durch 
ein Wort die Wirkung, die ich auf fein Herz gemacht habe, 
anzudeuten. 

Minifter. Sieh, fo fremd fcheint ung die Handlungs: 
art edler Männer! Es wundert dich, daß diefer deinen Vater 
und dich in deinem Vater ehrt. Amalie, von dir hätte ich 
dieſe Bemerkung am wenigſten erwartet. 

Amalie. Vielleicht kommt dieſes daher, lieber Vater, 
daß wir einander in dieſem Punkte alle gleichen. 

Miniſter. Du biſt nun durch deinen Vater unterrichtet, 
und es hängt ganz von dir ab, feine Erklärung anzunehmen 
oder ihm jede andere zu erfparen. Liebſt du ibn nicht, fo 
“ erfparft du dem edlen Manne den Beweis von deinen eignen 
Lippen, er habe fich in dir geirrt; und felbft feine feltue Tugend, 
die GErhabenheit feiner Seele ſeyen in den Augen meiner 
Tochter nichts. 

Amalie D, er ift viel, fehe viel in Ihrer Tochter 
Augen, mehr als fie je zu wagen hoffte! Und doc mein 
Vater — fagen Sie mir, was glauben Sie wohl, daß diefem 
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fhön gebildeten, fo geiftreihen, der Vollkommenheit 10 nahen 
Manne in den Augen Ihrer Tochter fehlt? 

Minifter. Soll ich ed dir fagen? die Eitelkeit, der 
Wahn unfrer ZJünglinge, Amalie; die Schwaßhaftigfeit, von 
dem zu reden, was fie zu fühle glauben und eben darum 
nicht fühlen. Ihr wollt nur Leidenſchaft, wollt, daß bie 
Leidenfchaft für Euch in Euren Anbetern die Vernunft, alle 
Thätigfeit im Leben und alle Würde des Mannes verfchlinge; 
daß für den, der Euch einmal gefagt bat, er liebe Euch, nichts 
auf der Welt mehr Werth habe. Dieß ift die Frucht Eurer 
Romane! Aber haft du nichts von dem Erwachen aus diefem 
unnatürlichen, fchwächlichen Zuftande, der Krankheit unferer 
Zeit, gehört? 

Amalie Gie willen, daß ich feine Romane lefe. 

Minifter. Weil du vielleicht die deinigen auf dem 
Klavier, der Laute und der Harfe in Muſik ſetzeſt. 

Amalie erröthete. Der Minifter fuhr fort: 

„Der Mann, von dem ich rede, ift von fo hohem Sinne, 
daß alle deine Reize, alle deine Talente, alles Anlodende, 
womit die Natur dich fo überreichlich beſchenkt hat, für ihn 
feinen Werth Hätten, wenn er nicht glaubte, du ſeyſt von 
eben folhem Sinne, auch du koͤnnteſt ihn um das Iieben, 
warum er Dich Hebt.” 

Amalie. Und was ift das? 

Miniſter. Was feinem Herzen diefer Schleier äußrer 
Schönheit nur andentet? Tugend, reiner jungfräulicher Sinn 
und Mitgefühl für dad, was er über alles achtet. Er liebt 
dich, wie er eben diefe Tugend liebt, mit reiner Begeifterung; 
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er hofft, wie fein Water fagt, du werdeft ihm Roſen auf 
den dornichten Weg des Lebens fireuen, und ihn dem Ziele 
entgegen führen, das er fo fcharf und männlich in das Auge- 
gefaßt hat. Nun erwäge! Für diefen Mann bedarf es Feiner 
Bitten und Feiner Ueberredung; er felbft befteht feinen Werth. 

Ich Fann dir fogar verzeihen, wenn du ihn ausfchlägft, weil 
der Gedanfe mir empörend ift, daß er durch dich nicht glücklich 
werden koͤnnte. 

Amalie Iſt Ihre Tochter fo plöglih und fo fehr in 
Ihrer Meinung gefallen? 

Miniſter. Das fage ich noch nicht, werde ed auch 
vielleicht fpäter nicht fagen; aber, Amalie, ich bin fein Fremd: 
ling in. deinem Herzen, und Eenne dein Gefchleht. Ich las 
Berwirrung in deinen Bliden; und — fol ich es fagen? — 
ich erwartete auf deinen Wangen nur die Roſen der jung: 
fraͤulichen fchüchternen Freude, die wir aus Gefälligkeit Scham 
nennen, weil fie ihr fo ähnlich ſieht, weil die Liebe fich fo 
gern unter diefem Schleier verbirgt. Aber dein Mund erklärte 
die Urfache der Verwirrung. 

Amalie. Die, mein Bater! 

Miniſter. War nicht deine Eitelfeit beleidigt, daß er 
ganz in dem Einne handelte, in welchem er Dich betrachtet? 
Du mwollteft, daß er dich auf dem Wege der Romane ſuchen 
ſollte; und dieß iſt nicht der ſeinige. 

Amalie. Warum deuten Sie es fo? Konnte nicht das 
Erftaunen, das Unvermuthete diefe Verwirrung erzeugen? 
Wenn ih nun gar nicht hoffte, daß diefer edle, feltne Mann 
je in diefer Rüdfiht an Ihre Tochter denfen könnte! Wenn 
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mir nun meine Befcheidenheit diefen Vorwurf von Ihnen 
zugezogen hätte! Was konnte, was follte mich veranlaffen, 
da Liebe zu vermuthen, wo ich nur Achtung, feierliche, fon: 
derbare Bewunderung wahrnahm? Und nur diefes fühl ich 
auch in feiner Gegenwart: eine Verehrung, wie für ein 
Mefen höherer, befferer Art; und ich glaube beinahe, eben 
diefed heist: in dem Sinne lieben, wie er geliebt feyn will. 
Das Band, das ihn an mich zu feffeln fcheint, mein Vater, 
ift, aus fo geiftigem Stoffe ed auch gewebt feyn mag, Doch 
meinen Sinnen fihtbar, fo weiblih Sie diefelben fih immer 
denken mögen. Er ift der edelfte Mann, den Ihre Tochter 
je gefehen bat. 

Der Minifter umarmte feine Tochter: 

„Ich höre meine Amalie wieder, erfenne fie — erfenne 
die feine Künftlerin, die durch zarte Wendungen fo gern 
überrafcht. Darf ich ihm das fehöne Geheimniß vertrauen 3“ 

Amalie. Ich habe es kängft gethan; aber diefer Mann 
hat fo wenig Eitelkeit, ift fo wenig mit fich felbft-beichäftiget, 
daß er diefe leile Sprache eines Mädchens, für die unfere 
Junker fo fharfe Ohren haben, weder vernimmt, noch ver: 
fteht. Sie mögen es ihm fagen, wenn Sie ed nicht glauben, 
daß es mir beffer gelingen würde, es ihm vernehmlich zuzu: 
flüftern. 

Minifter. So gefcheh’ ed heute. 

Es gefhah. Ernſt fühlte die Hand des Weſens feines 
Sugendtraums in der feinigen, und hoffte nun, an deffen 
Seite alle Gefahren des Lebens zu befiegen, die ihn auf ber 
einmal betretnen Bahn überfallen möchten. 

Klinger, ſämmtl. Werte. VII. 13: 
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er hofft, wie fein Water fast, du werdeft ihm Nofen auf 
den dornichten Weg des Lebens freuen, und ihn dem Siele 
entgegen führen, das er fo fcharf und männlich in das Auge - 
gefaßt hat. Nun erwäge! Für diefen Mann bedarf es Feiner 
Bitten und Feiner Ueberredung; er felbft befteht feinen Werth. 
Sch kann dir fogar verzeihen, wenn du ihn ausfchlägft, weil 
der Gedanfe mir empörend ift, daß er durch Dich nicht glücklich 
werden koͤnnte. 

Amatie Iſt Ihre Tochter fo plöglih und fo fehr in 
Ihrer Meinung gefallen? 

Minifer. Das fage ih noch nicht, werde ed auch 
vielleicht fpäter nicht fagen; aber, Amalie, ich bin kein Fremd⸗ 
ling in. deinem Herzen, und fenne dein Geſchlecht. Ich las 
Berwirrung in deinen Bliden; und — foll ich ed fagen? — 
ich erwartete auf deinen Wangen nur die Nofen der jung- 
fraulihen fhüchternen Freude, die wir aus Gefälligkeit Scham 
nennen, weil fie ihr fo ähnlich fiehr, weil die Xiebe fich fo 
gern unter diefem Schleier verbirgt. Aber dein Mund erklärte 
die Urfache der Verwirrung. 

Amalie. Wie, mein Bater! 

Miniſter. War nicht deine Eitelkeit beleidigt, Daß er 
ganz in dem Einne handelte, in welchem er dich betrachter? 
Du wollteft, daB er dich auf dem Wege der Romane fuchen 
follte; und dieß ift nicht der feinige. 

Amalie. Warum deuten Sie es fo? Konnte nicht das 
Erftaunen, das Unvermuthete diefe Verwirrung erzeugen? 
Wenn ih nun gar nicht hoffte, daß diefer edle, feltne Mann 
je in diefer Nücdficht an Ihre Tochter denken Fönnte! Wenn 
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mir nun meine Befcheidenheit diefen Vorwurf von Ihnen 
zugezogen hätte! Was Eonnte, was follte mich veranlaffen, 
da Liebe zu vermuthen, wo ich nur Achtung, feierliche, fon: 
derbare Bewunderung wahrnahm? Und nur diefed fühl ich 
auch in feiner Gegenwart: eine Verehrung, wie für ein 
Mefen höherer, befferer Art; und ich glaube beinahe, eben 
diefes heist: in dem Sinne lieben, wie er geliebt feyn will. 
Das Band, das ihn an mich zu feffeln fcheint, mein Vater, 
ift, aus fo geiftigem Stoffe ed auch gewebt feyn mag, doc 
meinen Sinnen fichtbar, fo weiblich Sie diefelben fih immer 
denken mögen. Er ift der edelfte Mann, den Ihre Tochter 
je gefehen hat. 

Der Minifter umarmte feine Tochter: 

„Sch höre meine Amalie wieder, erfenne fie — erfenne 
die feine Künftlerin, die dur zarte Wendungen fo gern 
überrafcht. Darf ich ihm das fchöne Geheimniß vertrauen?“ 

Amalie. Ich habe es kängft gethan; aber diefer Mann 
hat fo wenig Eitelkeit, ift fo wenig mit fich felbftbeichäftiget, 
daß er diefe leife Sprache eines Mädchens, für die unfere 
Junker fo fharfe Ohren haben, weder vernimmt, noch ver: 
ſteht. Sie mögen es ihm fagen, wenn Sie ed nicht glauben, 
daß es mir beffer gelingen würde, ed Ihm vernehmlich zuzu: 
flüftern. 

Miniſter. So gefcheh’ ed heute. 

Es gefhah. Ernft fühlte die Hand des Weſens feines 
Jugendtraums in der feinigen, und hoffte nun, an deſſen 
Seite alle Gefahren des Lebens zu befiegen, die ihn auf der 
einmal betretnen Bahn überfallen möchten. 

Klinger, ſämmtl. Werke. VIH. 13 
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12. 

Um die fohöniten Tage feines Lebens zu verherrlichen, 
erhielt er um eben diefe Zeit einen Brief von Hadem, mit 
einer Eleinen Zufchrift von Franklin, welcher ihm meldete: 
ee habe den jungen deutfhen Mann auch in Amerika nicht 
vergeffen, feinen Auftrag erfüllt, und fende ihm hiermit 
einen Beweis davon. 


Hadem an Ernft. 


Daß ih.Ihnen, lieber Ernft, noch fo fehreibe, als wäre 
feit unfrer Trennung. feine Zeit verfloffen, dazu berechtigt 
mich Slüdlihen der Geift Ihres Briefe, der Glaube, das 
fefte Dertrauen auf diefen Geiſt. Nach der Durchlefung Ihres 
Briefes und Ihrer Beilagen fürchte ich nichts mehr für Sie. 
Der muthig beftandne Kampf des Jünglings laßt mich auf 
die Siege des Mannes hoffen. Ich wußte, wen ich Sie 
anvertraute; ich wußte, wen ich ihm anvertraute! Gefegnet 
fey die Afche des Mannes, dem ich Sie in jener Bedrängniß 
übergeben Eonnte! Gefegnet fey der Augenblick, daß er mir, 
dem fo fehr Bekümmerten, damals erfhien, und mir zu: 
lifpelte: „Webergib mir den Liebling deines Herzens: ich will 
ihn dir erhalten, wie du mir ihn übergibft.” Sie haben ihn 
verftanden, ihn richtig verftanden; Ihr rein geftiimmter Geift 
mußte feine Sprache bei dem erften Laute verſtehen: dad er: 
wartete ih. Er ſchloß Ihnen ganz den Tempel der Natur, 
der Menfchheit und der Wahrheit auf, zwar plößlicher ale 
ih e3 zu thun Willens war (denn ich wollte Sie-von Stufe 

gu Stufe ihm zuführen, und Ihrem garten Seite nur langfam 
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das merkbar machen, was.ihn dem Auge der Menfchen 
verbirgt); aber die unerwarteten Greignifle, die nur ein 
Süngling wie Sie veranlaffen und fo veranlaffen konnte, zere 
riffen meinen Plan. Es ift wahr, fie haben durch einen 
ftarfen Schlag auf Sie gewirkt; aber eben dadurch, daß fie 
diefes thaten und das noch weit Entfernte fo plößlich und 
grell Shrem Geifte aufdrangen, gaben fie Shnen auch Ge— 
legenheit zu dem fchönen, dem muthigen Kampfe. Und, Ge: 
liebter, die Deutung, die Eie nun meinen lesten Worten 
geben, ift fo ichön, daß ich jekt mit Ruhe, mit Wohlgefallen 
auf die Begebenheit fehen Fann, die fie veranlaßt hat. Doc 
das, was Sie von meiner Seite ein Opfer nennen, verdient 
nur durch das, was ich Dabei litt, diefe Benennung; denn 
ich durfte, ich Eonnte nicht anders handeln. Konnte ich Sie 
in diefem Alter, mit diefen über Shr Alter weit erhabenen 
Sefinnungen dem Sclage ausfegen, womit man Ihr Herz 
bedrohte? Wär’ ich dann der Mann gewefen, der fein Glüd, 
den fchönften Werth feines Daſeyns, in Shnen blühen und 
reifen fah? Sollte eine rauhe Hand dieß alles erfchüttern, 
vielleicht zerftören? Entfchied nicht hier die Nothiwendigfeit, 
und gebot fie nicht gewaltig? Sa, es war ein erfchredlicher 
Augenbli für mich; ich fah voraus, daß durch meine Ent: 
fernung und die Veranlaffung dazu das fchöne Ideal Shres 
Sinnes Gefahr lief, entweder verdunfelt zu werden, oder 
daß Sie feine Gränzen überfchreiten würden. Das erfte fürch— 
tete ich weniger, da ich mich allein dem Unwillen Ihres 
Oheims ansfehte, und durch meine Abreile Shumuug U 
Sie erwarten Eonnte. Um fo mehr fürdtete 1a VI ÜRRT 
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und aus diefer Furcht entiprangen die Worte, die Ihneu fo 
vielen Kummer verurfacht haben. Möchten Sie nie in den 
Fall kommen, ſich ihrer erinnern zu müſſen; aber wenn Sie, 
mit dem Geifte, der Sie belebt, unter den Menfchen thätig 
feyn wollen, fo bewaffnen Sie fih mit Muth, Geduld und 
Stärke. Erwägen Sie das, was die Menfchen ertragen Fün= 
nen! Grwägen Sie, daß diefe, von Stolz, Eitelfeit und an: 
dern niedrigen Leidenfchaften angetrieben, unfern Handlungen 
felten reinere Bewegungsgründe zufchreiben! Vergeſſen Sie 
nie, daß der Geift, der Gie befeelt, den groben Sinnen des 
Haufens nicht faßlich ift; daB die Menfhen von Gott und 
der von ihm ausgehenden Tugend am meiften reden, weil 
fie beide in ihrer erbabenen Reinheit am allerwenigften denfen 
und ahnen; und dann, daß den Tugendhaften, wie den 
wahren feltnen Dichter, die einander beide in einem fo edlen 
Sinne gleichen, hier gewöhnlich ein und daffelbe Schickſal 
erwartet. 

Mag jede Ihrer Handlungen ganz und rein aus Ihrem 
Herzen, wie Ihre Göttin aus Jupiterd Haupte, entfpringen; 
aber bedenken Sie vor der Ausführung, daß eine gute, für 
den Zweck erfprießliche Handlung, in dem Verhältniffe mit 
den Menfhen, zu deren Beftem fie gefchehen foll, freilic 
das Schönfte, aber auch dad Schwerfte ift, was der Menf: 
bewirken Tann. Cine zu rafch, zu ſchonungslos betriebe 

"That bringt und leicht um die vielen Früchte, die ung | 

Zukunft noch aufſpart. Wir leben nicht mehr in den Zei 
großer, Tühner Thaten, wo ein Tag, eine Stunde T 
den ganzen Werth des Lebens entigeiten tann, wu wir 
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einem Tage den Kranz bed Ruhms erwerben. Wir müſſen 
ihn nun unbemerkt aus ftilen, prunk- und geräufclofen 
Thaten bilden, und ihn im Innern unfers Herzens der Tu: 
gend weihen, um durch unfern Schmud dad Auge der Wien: 
{hen nicht zu reizen. Und lieben Sie nicht die ffille Tugend ? 
Werden Sie fih über unfer Loos beklagen? Befonders, Ge: 
liebter, hüten Sie fih vor den Folgen des Mißlingens guter 
Abfihten auf Ihr Herz! Diefes ift der gefährlichfte Felſen, 
der unter den Fluthen des Lebens verborgen liegt; nicht felten 
fheitert der Edle an ihm. Aber hat Ihnen Ihr Führer, dem 
ih Eie übergab, dieſes nicht alles fchöner und ftärker gefagt? 

Für Ferdinand fürchtete ich immer; und nun flört er 
meine Ruhe: mich überfällt eine unbefchreibliche Angft, wenn 
ich lebhaft an ihn denfe. Sein Verſtand ift der Sklav feiner 
Sinne, und fein Herz ift zu leicht für den Sturm der kühnen 
Leidenfchaften, die in feinen Adern toben: das fühl’ ich; und 
was wird aus ihm werden? 

Jetzt, Geliebter, Einiged von mir. Aus öffentlichen 
Nachrichten werden Sie willen, Daß der Eleine Ueberreſt des 
Regiments, bei dem ich angeftellt war, in Gefangenfchaft 
gerieth. Ich wurde mit fortgeführt, ohne den Sterbenden 
den lebten Dienft leiften zu köͤnnen. Was für Elend, was 
für Sammer habe ich erlebt und angefeben! Und liegt nicht 
Ihon alles in dem Gedanken begriffen: Die Deutfchen wurden 
für Geld nach Amerika verkauft? Shre Verkäufer hätten fie 
fehen follen, verfhmachtend, den Blick nach ihrem Vaterleı 
ihren Eltern, Weibern, Kindern, dann zum Himmel 
auf die fremde Erde richtend, Vie Ku Naar em. 
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und aus diefer Furcht entfprangen die Worte, die Ihneu fo 
vielen Kummer verurfacht haben. Möchten Sie nie in den 
Fall kommen, fich ihrer erinnern zu müſſen; aber wenn Sie, 
mit dem Geifte, der Sie belebt, unter den Menfchen thätig 
feyn wollen, fo bewaffnen Sie fih mit Muth, Geduld und 
Stärfe. Erwägen Sie das, was die Menfchen ertragen Fön: 
nen! Eriwägen Sie, daß diefe, von Stolz, Eitelfeit und an: 
dern niedrigen Leidenfchaften angetrieben, unfern Handlungen 
felten reinere Bewegungsgründe zufchreiben! Vergeſſen Sie 
nie, daß der Beift, der Sie befeelt, den groben Sinnen des 
Haufens nicht faplih iftz daß die Menfchen von Gott und 
der von ihm ausgehenden Tugend am meiften reden, weil 
fie beide in ihrer erhabenen Reinheit am allerwenigften denfen 
und ahnen; und dann, daß den Tugendhaften, wie den 
wahren feltnen Dichter, die einander beide in einem fo edlen 
Sinne gleichen, hier gewöhnlich ein und daſſelbe Schidfal 
erwartet. 

Mag jede Ihrer Handlungen ganz und rein aud Ihrem 
Herzen, wie Ihre Göttin aus Jupiterd Haupte, entipringen; 
aber bedenken Sie vor der Ausführung, daß eine gute, für 
den Zweck erfprießliche Handlung, in dem VBerhältniffe mit 
den Menfchen, zu deren Beftem fie gefhehben fol, freilich 
das Schönfte, aber auch das Schwerfte ift, was der Menſch 
bewirken kann. Cine zu raſch, zu fchonungslod betriebene 
"That bringt und leicht um die vielen Früchte, die ung die 
Zufunft noch auffpart. Wir leben nicht mehr in den Zeiten 
großer, Fühner Thaten, wo ein Tag, eine Stunde über 
den ganzen Werth des Lebens entfcheiden Tann, wo wir in 
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einem Tage den Kranz ded Ruhms erwerben. Wir müllen 
ihn nun unbemerft aus ftilen, prunk- und geräufchlofen 
Thaten bilden, und ihn im Innern unferd Herzens der Tu— 
gend weihen, um durch unfern Schmud dad Auge der Wien: 
fchen nicht zu reizen. Und lieben Sie nicht die ffille Tugend ? 
Werden Ste fih über unfer Loos beklagen? Beſonders, ©e: 
liebter, hüten Sie fih vor den Folgen des Mißlingens guter 
Abfihten auf Ihr Herz! Diefes ift der gefährlichite Felſen, 
der unter den Fluthen des Lebens verborgen liegt; nicht felten 
fcheitert der Edle an ihm. Aber hat Ihnen Ihr Führer, dem 
ih Sie übergab, diefed nicht alles fchöner und ftärker gefagt? 

Für Ferdinand fürchtete ich immer; und nun flört er 
meine Ruhe: mich überfällt eine unbefchreibliche Angft, wenn 
ich lebhaft an ihn denke. Sein Verftand ift der Sklav feiner 
Sinne, und fein Herz ift zu leicht für den Sturm der Fühnen 
Leidenſchaften, die in feinen Adern toben: das fühl? ich; und 
was wird aus ihm werden? 

Sept, GSeliebter, Einiges von mir. Aus öffentlichen 
Nachrichten werden Sie wiflen, daß der Eleine Weberreft des 
Regiments, bei dem ich angeftellt war, in Gefangenfchaft 
gerieth. Ich wurde mit fortgeführt, ohne den Sterbenden 
den letzten Dienft leiften zu können. Was für Elend, was 
für Jammer habe ich erlebt und angefehen! Und liegt nicht 
Ihon alles in dem Gedanken begriffen: die Deutfchen wurden 
für Geld nach Amerika verkauft? Ihre Verkäufer hätten fie 
ſehen follen, verfhmachtend, den Blick nah ihrem Vaterlande, 
ihren Eltern, Weibern, Kindern, dann zum Himmel, dann 
auf die fremde Erde richtend, die fih ihnen zum Grabe 
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öffnete! — Ih ward von den Gefangenen getrennt; eine 
Kolonie Deutfcher an den Gränzen der Wilden bemächtigte 
fih meiner. Seit Jahren hatten fi diefe Leute, weil ihnen 
ein Prediger fehlte, nicht zum Gottesdienfte verfammeln 
tönnen. Gie trugen mir dieß feierliche Sefchäft auf, und es 
ward mir leicht, ihr Zutrauen, ihre Liebe in diefer Wildniß 
zu erlangen. Eilig baueten fie mir ein Haus, und richteten 
ed fo bequem ein, ald ed ihre Kage erlaubte. Sch lebte dem 
Berufe, den fie mir gaben, mit völliger Ergebung. Als aber 
der Friede gefchlofen war, und ich zu Ihnen zuruͤckkehren 
wollte, nahm die Liebe die Geftalt eines fehr verzeihlichen 
Eigennußed an. Sie wollten mich nicht entlaffen; und da fie 
mein Recht nicht beftreiten Eonnten, fo forderten fie Erfaß 
für den Aufwand, den fie um meinetwillen gemacht hatten. 
Sie wußten, daß er von meiner Seite unmöglich war. Ale 
ich ihnen nun ihr Unrecht und ihre Undankbarkeit fanft ver: 
wies, erkannten fie alles; aber fie hoben ihre Hände zum 
Himmel empor, und riefen: „Er wird und das Unrecht ver- 
zeihen, das wir an Ihnen thun. Er weiß, warum wir es 
thun! Er hat Sie zu und gefandt, und Sie felbft werden 
zu ihm für und beten, daß er und verzeihe, was wir. an 
Ihnen Böfes thun.“ 

So bin ich nun gefeſſelt, durch Pflicht und Gewiſſen. 
Ich ſchrieb an den edlen Franklin, und er nahm es auf ſich, 
der Kolonie einen Prediger aus Deutſchland zu verſchreiben. 
Sobald dieſer kommt, eile ich in Ihre Arme; und dann ſollen 
Sie den Greis in den Tempel führen, an dem Sie bauen. 


—— 


Viertes Bud. 


1. 

Ernftens Jahre des Glücks und der Ruhe flogen fchnell, 
und mit guten Thaten bezeichnet, vorüber; aber das allge: 
waltige Schickſal fchien ihn nur darum in einen fo fanften 
Schlummer verfenft zu haben, um ihn fchredlicher daraus 
zu erweden, um ihn beim Erwachen zu zermalmen. Warum 
muß ic) die Feder wieder aufnehmen! ich, der Zeuge des an 
ibm ausgeübten Frevels! ich, deffen Herz bei dem Anblick 
der an ihm begangnen Ungerechtigkeit fo unausfprechlich Kite! 
Und doh muß ich dem Zuge folgen und das nun einmal 
übernommene Gefchäft vollenden, fo qualvoll ed auch jeßt 
für mi wird. Die Ungerechten follen wenigftens ſehen, 
wen fie in diefem Manne verfolgt haben; und das Mitgefühl 
der Edlen wird mein Lohn feyn. Safe dih, mein empörter 
Geiſt, und wende dih von dem zerftörenden Gedanken weg: 
„ur dag, was du zu berichten haft, habe der Rechtſchaffene 
von den Menfchen zu erwarten!” 

Der Kammerrath hatte fchon die Graffhaft *** zum 
Garten umgefchaffen, und Ernft ging neben dem treuen 
Pflanzer Gottes, in dem blühenden Bezirke, den verfchönerten 
reinlichen Dörfern, wo nun Zufriedenheit und. einfaches 
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MWohlleben herrſchten. Hier wandelte er an der Seite des 
Kammerraths mit höherem Herzen, ald Alerander an der 
Seite feines Liebling3 in den Ebenen des von ihm eroberten 
Afiend. Seine Trophäen waren blühende Bäume, reiche 
Kornfelder, grünende Wieſen, Stride, die einft dad Waſſer 
ertränfte, zu Wiefen durch Fleiß gewonnen. Und beide- 
Sreunde belebt? die Hoffnung, das Glüͤck, weldes fie bier 
geftiftet hatten, noch weiter um fich her zu verpflanzen. Ernſt 
hatte, mit Genehmigung des Fürften, in diefem Bezirk eine 
neue Ordnung der Steuern und Abgaben zur Probe einge: 
führt, und diefe Probe war fo gut ausgefallen, daß er be- 
mweifen konnte, feinen beabfichtigten Zwed erreicht zu haben. 
Durch diefe neue Ordnung fiel alles Drüdende von dem Land: 
mann ab, und der in den erften Jahren von dem Adel und 
den Gutöbefißern erlittene kleine Verluſt erfegte fih in den 
folgenden vollfommen. Außerdem hatte fie dad vorzüglich 
Gute an fih, daß fie allem Zwiſt, allem Hader, allen Klagen 
über Gewalt und allen heinflihen Eingriffen ein Ende 
machte. Ernft konnte darthun, daß alle Landleute ihre Ab- 
gaben richtig bezahlt hatten, daß Feiner verarmt war, und 
daß der Ertrag des Landes um ein Drittel mehr ausmachte, 
als fonft. Dieſes legte er feinem Schwiegervater, dem Mini- 
fter, vor, und theilte ihm fein Vorhaben mit, diefen feinen 
Plan, mit Genehmigung des Fürjten, dem verfammelten ge 
heimen Staatsrathe, für dad ganze Land, vorzufchlagen. 
Der Fürft, der von allem unterrichtet war, und mit eignen 
Augen den guten Erfolg gefehen hatte, forderte Erniten felbft 
dazu auf. Er war fo entzüct darüber, dab er an feiner 
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Tafel, in feinem SKreife, mit Fremden und Cinheimifchen 
von nichts ſprach, als von der Hoffnung, bald fein ganzes 
Land fo blühend und wohlhabend zu fehen, ald Ernft und 
Kalkpeim den gefegneten Strich gemacht hätten. „Und dann,” 
feste er hinzu, „werde ich erft recht fühlen, wie glüdlich ich 
bin, Fürft eines kleinen Landes zu feyn; denn nur bier 
fruchtet die Arbeit guter Menfchen, nur bier find Mittel 
und Hinderniſſe gleich fichtbar.” 

Doch diefer Plan drohete nicht allein der Gewalt und 
dem Cigennuge verfchiedener Landeskollegien; er griff zu 
gleicher Zeit auch den Stolz ded Adels und der Gutsbeſitzer 
an, denen die alte Ordnung fchimeichelte, weil ihre Vorfahren 
diefelbe entworfen hatten. Ste fahen in der gelinden Ab: 
bängigfeit des Kandmannd von. ihnen, da diefe doch allein den 
Fleiß und die Erfindungsfraft deffelben befeelt, indem fie ihn 
von den äußern, drüdenden Zeichen der Herrichaft befreiet, 
nur die Auflöfung ihres Anſehens und ihrer Eigenmacht. 
Es war ihnen nicht genug, daß der Landmann, und fie durch 
diefen, reicher würden; fie wollten auch, daß er immer in der 
knechtiſchen Furcht vor feinen geftrengen Herren verbleiben 
ſollte. Sie wollten nicht deſſen Wohlthäter, Freunde und 
Nupheitifter, fondern deſſen Herrfher und drohende Michter 
feyn. In den freien, vertraulichen, heitern Gefichtern der 
Landleute dieſes fich augzeichnenden Bezirkes fahen fie Hohn 
und Aufrubr; in ihren reichen Feldern, ihren fchön gebaueten 
Dörfern, ihrer anftändigen befiern Kleidung Reiz zur Uep⸗ 
pigfeit, Verfhwendung und Eitelfeit; und ihr Spruch war: 
. der Bauer muß immer fühlen, daß er nur Bauer ift. 
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Natuͤrlich ſtimmte die Kammer in diefen Ton mit ein, 
und Ernft wurde bald als ein Feind des Adeld und der alten 
guten Ordnung angefehen. -Seine Ruhe, feine Zufriedenheit, 
feine Sorglofigfeit bei ihren hamifchen Aeußerungen entzün: 
deten den Haß und Unwillen des Adels noch mehr, und es 
bildete fih, ohne Verabredung und mit Verabredung, eine 
geheime DVerfhwörung gegen ihn, die nur auf Gelegenheit 
lauerte, den gefährlihen Widerfacher zu ftürzen. Indeß ftellte 
man ihn allenthalben als einen Mann dar, der, ftolz auf die 
Gunſt des Fürften, feinem Dünfel und feiner eingebildeten 
Weisheit Alle zu unterwerfen ftrebt, der durch die Zerftörung 
alles Alten fih einen glänzenden Namen mahen will, und 
feinen herrfhfüühtigen Geift unter dem fanften Schimmer 
gleißnerifher Tugend zu verbergen fucht. 

Ernft ahnete das nicht. Er fah und fühlte wohl, daß 
den Meiften das nicht gefiel, was er that; doch hoffte er 
noch immer, der gute Erfolg würde jeden, nach und nad, 
von feinen reinen Abfichten überzeugen. Bei feinem Plane 
rechnete er um fo mehr auf das Gelingen, da der Wortheil 
eines jeden fo fichtbar war. Aber als er ihn in dem gehei- 
men Rathe vorbrachte, und fein Oheim heftiger ala je auf: 
fuhr; als die meiften Anmwefenden auf das Recht ihres Adels 
pochten und geradezu erklärten, der Fürft koͤnne Privilegien 
nicht antaften, die von ihren Ureltern auf fie vererbt wäre, 
die fie als des Neiches Nitterftand von alten Zeiten ber ge- 
nöffen; und als fie ihn als den Echöpfer diefes Plans geradezu 
angriffen: da erkannte er, wie fehr er fich geirrt hatte; da 
fah er ein, daß die Menſchen noch eher wirklichem Vortheil 
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entfagen, als dem eingebildeten de3 Stolzed und des Wahns. 
Diefe ſich ihm jeßt aufdrängende Meinung verbarg ihm auch 
noch in diefem Augenblick, daß der Haß gegen ihn vorzüglich 
die Haupttriebfeder feiner Gegner war. Aber fein Oheim 
öffnete ihm bald die Augen; denn er fagte ihm geradezu: 
„Neffe, meine Prophezeihung geht nun in Erfüllung; Gie 
find nun endlich geworden, was Sie fo lange und fo eifrig 
zu werden gefucht haben: der Gegenftand des Haſſes aller 
Vernünftigen; und wenn diefes Ihren Stolz befriedigen, wenn 
Ihre Schimäre Sie dafür tröften kann, fo haben Sie wirf: 
lich die höchfte Stufe des fo fehnlich gefuchten Glückes erreicht.” 

Ernft antwortete: . 

„Es fen! Auf dem Wege, auf welhem ich es erreicht 
babe, werde ich gleichwohl verbleiben, und eben darum kann 
ih von der errungenen Höhe niemals fallen. Noch wohnt 
Ruhe in meinem Herzen; auch war ich auf dad, was Sie 
mir nun ankündigen, nicht fo ungorbereitet. Ich rechnete 
auf Undank, Unbilligkeit und Ungerechtigkeit, doch nicht auf 
Haß, wenigftend nicht von Ihrer Seite; und, Oheim, am 
wenigften auf den Wahnfinn, der fich diefen Morgen bei einer 
Sache offenbarte, wobei die am meiften gewannen, die am 
heftigften dagegen fchrieen.” 

Prüfivent. Diefe& kommt alles: daher, lieber Neffe, 
daß Sie uur dem Namen nah ein Edelmann find; fonft 
würden Sie mit dem Kleinode, in welchem unfre Ehre, und, 
durch fie, unfer Dafeyn befteht, nicht: fo verwenen ſpielen. 
Ja, läheln Sie nur. Aber vergeffen Si 
diefes Kleinod alles zu wagen fähig fin 
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um Ihrer Schimäre willen wagen Tönnten. . Ich Ichenfe Ihnen 
alle Weisheit, die Sie mir jeht vortragen möchten — Wozu? 
Mir fol der Neffe immer willkommen feyn; aber nie der Staats⸗ 
mann: denn ald Staatdmänner find wir Feinde, in offenem 
Kriege. Sch weiß wohl, daß Sie diefes nicht abfchredien wird; 
der Muth wächst Leuten Ihrer Art beim Widerftande Dem 
Sieger bleibt am Ende doch dad Fed. Wir wollen nun 
fehen, was der von Ihren Träumen verblendete Fürſt weiter 
unternimmt; für jeßt fcheint er Fhren Plan fchon auf beffere 
Zeiten auszufeßen.. Wir danken ihm für den Auffhub, und 
wiffen, woher es ihm kommt. Wie wohl hätten Sie gethan, 
lieber Neffe, wenn Sie ein wenig mehr auf den Elugen Renot 
geborcht hätten, als auf Ihren Pedanten! Greilih, ſolchen 
Leuten, und Leuten, wie die find, mit denen Sie zu Rathe 
faßen, die keinen Fußbreit Lands befiten, und ald von ge: 
borgtem Glanze übertündte Bettler nichts zu verlieren haben 
— denen mag ein folder Plan ganz wohl gefallen. Sie ver: 
fteben hoffentlih, wen ich meine; und follten Sie nit, fo 
fragen Sie mih nur! 

Ernft erglühte. Zum erftenmal fchwellte heftiger Unwille 
fein Herz; zum erftenmal faltete fich feine Stirn in Grimm; 
zum erftenmal verzog fih fein Mund, um den fonft nur 
Weisheit und Güte fo fanft fich zeigten. Er fagte nagh langem 
Kampfe: 

„Lieben Eonnt? ich Sie nie, Oheim; ed wear nicht meine 
Ehuld. Von diefem Augenblid an kann ich Sie nicht mehr 
achten; und auch diefes ift nicht meine Schuld. Eeyen Sie mein 
Feind, das Sie ſchon lange mehr als Menſch, denn ale 
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Staatsmann find; ald Staatsmann Tönnten Sie e3 ja nicht 
ſeyn, wenn Eie nicht Menfch in dem Sinne wären, in wel: 
dem Sie fihb mir immer zeisten. Da ich dieß aber am 
wenigften fürchte und eigentlih nichts mehr fürchte, als 
eben fo tief zu ſinken; fo ſteh' ich ganz offen und ohne allen 
Schuß da — das Ziel Ihres Hafles und des Haſſes aller derer, 
die mich wie Sie verfennen. Ich habe viel von Ihnen er: 
tragen; aber die Läfterung des edlen Hadem und des Man: 
nes, bei deffen Bezeichnung Sie fich nur erniedrigten, Eonnt’ 
ich nicht ertragen: denn in diefen läfterten Sie Tugenden, 
für die Sie keinen Sinn haben.” 

Er ging. Sein Oheim wüthete, und in feiner Wuth 
rief er: „Er bat Galle, er hat ed gezeigt; und davon läßt 
fih etwas erwarten.” 

2. 

Nur als Ernft feinen einzigen Sohn ſah, und diefer ihm 
freudig entgegen fprang, befänftigte fich der Unwille in feiner 
Pruft. Es war die erfte Empörung, die erfte ftarfe widrige 
Empfindung, welhe Menfchen in ihm erzeugt hatten. Er 
fhauderte felbft vor der Wirkung der Erfhütterung; er drüdte 
feinen Liebling an das Herz, und küßte die unfchuldigen 
Augen, deren Bli die Finfterniß erhellte, die jetzt feinen 
Geift umringte. Der kleine Franz fchmiegte fih an ihn, und 
er hob ihn gegen den Himmel: „Du haft ihn mir gegeben! 
Und jene! Sch bin ja noch, was ich vor einer Stunde war!” 

Sein Blie fiel auf Amaliend Zimmer. 

Gie Fam, weil fie feine Worte vernommen hatte. Er 
bat fie um Muſik; und während fie fpielte, hielt er den Knaben 
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auf dem Schoofe. Der Knabe laufchte auf die Stimme 
feiner Mutter, auf die Blicke feines Vaters; und ald nun 
ihr Geſang in das Befänftigende, das Feierliche überging, 
und ihre Saiten wie das Gelifpel der Geifter ertünten, und 
der Knabe bei dem hohen Sefange ihn ftarr, bei dem fanften 
wieder freundlich anblidte: da malten fich feine Jugendtraͤume 
wieder lebend vor feinen Augen, und der erhabene Gedanke, 
der diefe Träume erzeugt hatte, fauste durch feinen Geift. 
Gr fühlte, fein Slüd fey außer der Gewalt der Menfchen, 
fo lange ihm diefer Gedanke, dieſes Weib und diefer Knabe 
blieben. 

Amalie hatte feine Bewegungen bemerkt; fie nahte ſich 
ibm nun, und er theilte ihr mit, was er empfand. Aber 
da fie bald nachher auf dem Klavier zu phantafieren anfing, 
und ihre Klagetöne die Dolmetfcher ihrer geheimen Echwer: 
muth wurden, die er fo lange bemerkt hatte, und ihre Blicke 
aufwärts flogen, als fuche ihr Geift in der Ferne die Er: 
füllung ihrer Wünfche: da drangen leile Thränen in feine 
Augen, und er küßte den Knaben, um fie zu verbergen. Er 
fühlte fih von feiner Eeite glüdlih; aber zwifchen ihm und 
Amalien hatte fich feit ihrer Derbindung ein feltfames 
Verhältniß entfponnen. Er zeigte ihr die zartlichfte Liebe, 
das gränzenlofefte Vertrauen, und fein Thun, fein Betragen, 
feine Worte bewiefen ihr, daß er fie mit aller Kraft feiner 
hohen Seele liebte, daß er fih dur fie fo glüdlich fühlte, 
als es nur ein Sterbliher werden kann. Sie fühlte diefes; 
fie fah, wie fie ihn durch ihren Geift, durch ihre Muſik be 
zauberte; fie empfand, wie der Sinabe fein ganzes Dafeyn 
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mit dem ihrigen aufs innigfte verbunden hatte: und immer 
blieb fie in ihrer ernften Feierlichkeit, in ihrem fonderbaren, 
unnatürlih feheinenden Schwunge des Geiſtes. Immer fich 
gleich, bezengte fie ihm für alles, was er that und fagte, 
jene Achtung, jene Bewunderung, die nur Perfonen von dem 
jarteften Herzen, dem ausgebildetften, .edelften Geifte zu 
empfinden und auszudrüden fähig find. Er ſprach in fanftem 
Entzüden von feiner Liebe und feinem Glüde; fie von dem 
Merthe der Tugenden ihres Gemahls: aber nie überließ fie. 
fi) einer völligen Ergießung des Herzens, nie einer innigen 
Zärtlichkeit; immer fehlen eine Scheidewand zwifchen ihm und 
ihr zu ſtehen. Es genügte ihm lange; denn da er diefe reine 
Stimmung am meiften achtete, auf fie vorzüglich fein Glück 
bauete, und Amalien hauptfächlih um diefed hohen Sinnes 
willen gewählt hatte: fo glaubte er, ed müfle fo feyn, und 
fein Glück fey um fo fihrer. Aber da er fie feit einiger 
Zeit oft einfam und in Gedanfen verloren überrafchte, und 
ihre Muſik, ihr Gefang, womit fie ihn fonft emporhob und 
aufgeiterte, immer Elagender wurden, in ihren Blicen fich 
etwas bisher von ihm unbemerktes Düftere, Sehnende zeigte, 
und fie feine Fragen nur mit Lächeln beantwortete, und er 
mit der zartlichften Hingebung, der herzlichften Aufforderung 
feine andere Antwort erhalten Fonnte, als höchftens: „Kann 
ein Mann, wie Sie, an dem Glücke feiner Gattin zweifeln? 
Wer follte fih dann auf Erden trauen!” — und fie fi 
in weiter nichts einließ, und immer in diefer Stimmung 
verharrte: fo vermuthete er geheimen Kummer, fchrieb fich 
die Urfahe zu und fpannte alle feine Aufmerkfamkeit an, 


17 ar ale. => me wi mm Du — 
fer. Prweır bayor.. Lof ev = meer EZrur surfen 
Senn: 1 17T: m wır Te Peeir mc mu er 
Sem smazız. v2 m ac ven Biker mod. % 
ng. Te: 

‚as rır ge SrdheT. ie nme pie Mini laher: ar ee 
ms m meter Serie mi ee Fr nad dem 
kene. mr wer Zu mr ir 7 emo Ihrer to 
6 ur De Bert chen: je Panm mein Yhauinte über 
m Bemigr: fe mo mie ;r weni. 0 een 
VE eerit. se eu nr mehr Dficı, mi ven um 
Vest: Le vermifen im omoe. Ko mit vn. we ũr 
wsTıen. Tens Gr Icher, iser men, als ms den Auses 
ihret Geikee sn, Ir Et wur im Shsfrı, im Terme 
bringen, als im Dem Ernisfen eich; der bei Brihufenr. 
um mic mälig u pr, wenisüms mir ben Farhen Tr 
Zruume qmud 

Erah lache!e kei Meter Benterung. 

Amalie. Kabeln Sie mikt! TE glaube wirklid, Bar 
uh chne Mut vie: geadliber wäre; ih würde mebr kei mir 
und viel beſchrankter ſeyn, und Zranı würde mir dann nicht 
fo oft fagen: du liebſt mim niht, Mutter; du ſpielſt nicht 
mie mir, bu ſpielſt nur mit dem Alavıer. Und body liebt 
dich das Alavier nicht, wie ih dich liche. 

Ernuf, Und doch küßt er mit mir die Hände, die dieſe 
Saiten fo füß beleben, und ben Mund, deſſen Xöne feinen 
Water mir fanften Schwingen in jenes Land tragen, aus dem 
ne Drutter, mir dieſer Harmonie begabt, herabftieg. Sie 
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vergaßen oder wollten vergeflen, daß es der Dichter allein 
ift, deffen Geift Welten und Schöpfungen fieht, die wir ohne 
ihn nur dunkel ahnen würden; daß er ung durch feine Schö- 
pfungen von andern Welten ein Glüd darbeut, welches ung 
diefe hier nie gewähren kann., Dank fey diefen Lieblingen 
der Gottheit gefagt, auf denen der Geiſt der Schöpfung fo 
fihtbar und wirkffam ruht, in denen fih die Schöpfung fo - 
faglih und binreißend für Andere abfpiegelt! Sie erweden 
durch ihre fchaffende Kraft, durch die hohe Darftellung ihres 
innern Sinnes den fchlafenden Funken in unfrer Bruft, und 
beweifen und durch feine Entzündung unfre Abftammung aus 
jenem Lande und unfre Wiederkehr dahin. Ohne fie würde 
fih der Menſch nie über das Jrdifche erhoben haben. Und 
diefes find Sie mir! Diefes ift mir meine Sängerin! Und 
Sie wären dadurch nicht glüdlih? Sie wären glüdlicher, 
ohne die Kraft, diefed auf und wirken zu koͤnnen? Kragen 
Sie nur unfern Franz. Wie oft fehleiht er zu mir und 
fagt mir leife ind Ohr: „Kommen Sie gefhwind, Papa! 
Die Mama fpielt ohne Noten!” Ahnet der Knabe nicht, 
dag nun die Dichterin ihre Schöpfungstraft gebraucht? 

Sp fhien fih immer ein Näthfel in dem Augenblid auf: 
zulöfen, in welchem es ſich noch mehr vermwidelte. 

3. 

Troß dem allen hätte Ernft, ohne die Ereigniffe, die 
jeßt fo plößlich unfern Welttheil erfchätterten, durch feine 
Geduld, feine Gefälligkeit, feine Sanftmuth dennoch den 
Neid und die Bosheit der Menfchen befiegt, vielleicht gar 
felbft feinen heißeften Wunſch, feinem Worerlaste Ken iS 
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weientlihen Dienft zu leiften, durchgefeßt. Aber die wunder: 
baren, großen und fchredlichen Begebenheiten, die nun in 
einem fo kurzen Zeitraume fi auf einander drängten, und 
die alles zu enthalten fchienen, was die Menfchen in einer 
Neihe von Sahrtaufenden Großes und Ungeheures mögen 
gethan haben, ſollten auch über Ernſtens Schickſal, wie über 
das Schickſal fo vieler taufend Unfchuldiger entfcheiden. 

Der unglüdlihe Zeitpunkt war gefommen, wo Die ruhi⸗ 
gen, friedlihen, treuen Bürger Deutfchlands, welche die 
Wörter „Aufruhr und Empörung” nur ald eine Schredeng: 
fage aud vergangenen Zeiten Eannten, plößlih in Partheien 
zerfielen; wo in jedem Haufe Swietracht herrfchte, ‚die Fami- 
lien fih trennten, der Freund den alten, erprobten Freund 
als Feind verließ, und man nichts mehr vernahm, als den 
bitteren Swift über politifhe Meinungen, vor dem alle Freunde 
und alles Zutrauen aus dem gefellfchaftlihen Kreife verfchwan: 
den. Alle Gefühle der Menfchheit fchienen in diefem wilden, 
fhonungslofen Kriege über Meinungen, die Niemand kalt 
prüfte, auf einmal zu verftummen; denn feiner fragte den 
andern: was bift du mir und dem Vaterlande? Sondern: 
wie denfft du ‚über die Greigniffe ded Tages? Selbſt das 
Mitgefühl, das Mitleiden, die beftimmteften Gefühle der 
Natur arteten aus; man beklagte nur das Unglück derer, 
die unfrer Meinung waren, verwendete fih nur für jie. 
Wiſſenſchaften, Religion, Recht und Gefes ſollten fih nad 
neuen Formen bequemen; und die Verbleudung ging fo weit, 
daff man die Lehren, welche die Schredenspoften fo laut an: 
tündigten, weder vernahm noch nußte. Die Fürften traueten 
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ihren Bölfern nicht mehr, Völker traneten ihren Fürften nicht 
mehr; und beide Theile fchienen Recht zu haben: denn jeden 
riffen Furcht und andre Leidenfchaften über dag Siel. Ein 
wilder, bisher unbefannter Fanatismus hatte alle ergriffen, 
ale in einen Zanberfreid gebannt, in welchem raftlofe Neu: 
gierde, gefpannte Hoffnung, freigende Furcht, Angft und Haß 
fie gegen und von einander trieben. Sa, der Deutfche 
fhien fogar feine alte väterlihe Sprahe mit feiner alten 
Treue zu verlieren, und feine Denfungsart gegen neue Aus: 
drüde auszutauſchen, die nur feine gereizsten Leidenfchaften 
dolmetſchten. 

Aber als der Feind den deutſchen Boden betrat und ver: 
wüftete, als dag Blut der Deutfchen die väterlichen Kelder 
fruchtlos düngte, als der Deutfche befiege ward und der 
fühne Keind immer vorwärts drang: da wüthete die Zwie— 
trat und zeigte dem Feinde die ferneren größeren Siege. 

Brauche ich zu fagen, von welcher Zeit ich rede? Hat 
fie nicht, zur Schande der getrennten Deutfchen, ein fchmäh: 
liches, unvergeßliches Denkmal aufgeftellt? Steht das jekige 
Gefchleht nicht mit gebeugtem, überwundenem Naden davor ? 
und werden die Fünftigen bei feinem Anblide glauben, daß. 
ihre Väter Deutfche waren? 

In der Stadt, wo Ernſt wohnte, pries man Anfangs 
alles, was in Frankreich gefchah, und rechtfertigte ed mit den 
alten Mipbräuchen, die dort fo lange geherrfcht hatten. Ernit, 
der dieſe Nation kannte, erlaubte fi bei ihren zu raſchen 
Thaten manche Bemerkungen und Zweifel. Man nahm ihm 
dieſes fehr Abel, für einen Fürftenftlaven, 
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welcher die Gunſt des Hofes, felbft feine vorige Denfungsart 
aufopfere. Als aber die fo laut gepriefene Sache wirklich die 
Wendung nahm, die er verfündigt hatte, und Alle fehrieen, 
und er jebt, bei dem wilden Gefchrei aus Urfachen ſchwieg, 
die der große Haufe nicht errathen Eonnte, fo glaubte man 
fih berechtigt, fein Schweigen für Billigung alles deffen zu 
erflären, was Schredliches gefhah. Seine Feinde wußten 
diefes von ihnen ausgeftreute Vorurtheil zu benutzen, und 
Ernft mußte, als ein bekannter Feind der alten bürgerlichen 
Ordnung, für einen entihiedenen Gönner der gefährlichen 
franzöfifhen Grundfäge gelten. Wo er fich jeßt befand, in 
welche Gefellfchaft er trat, hörte er nur von den graulichen 
: Begebenheiten des Tages reden, und immer mit Berwün: 
fhungen aller Neuerer und aller derer, die foldhe Gefinnungen 
billigten und begünftigten. Er, der Alles, was vorging, aus 
einem den Schreiern ganz unbekannten Gefihtspunft anfah, 
und fich von diefen fchredlichen Begebenheiten, wie von einem 
finftern, böfen Damon, begleitet fühlte, konnte die wilde, 
finnlofe und wahnfinnige Art, wie diefe Menſchen davon 
redeten, nicht ertragen. Sein Geift ward düfter unter ihnen, 
fein Herz litt; er floh, und fuchte freie Luft: und fo wie er 
den Rüden wendete, fiel man über ihn her. 

Erſt jegt vertrauete Nenot dem Präfidenten, warum er 
nicht auf Ernft fo habe wirken fönnen, wie er gewünfcht hatte. 
Rouſſeau's Schriften, die nun in Franfreih den Aufruhr 
entzündet hätten, wären Schuld daran. Hadem habe ihm vor 
feiner Abreife diefelben heimlich zugefchieft, und Ernſt von der 
Zeit an nichts Anderes gelefen. Und eben diefer Rouſſeau, 
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deffen Geift jeßt Frankreich verheere, habe feines Neffen 
Gemüth von lange ber auf diefe Neuerungen vorbereitet; man 
müffe fich alfo nicht über fein Schweigen wundern. „Sat er 
nicht,“ fügte Renot hinzu, „durch alles, was er bisher gethan, 
fih ald einen treuen Echüler des kühnen, gefährlihen Mannes 
gezeigt? Und wiſſen Sie nicht, daß Ihr Neffe, feitdem die 
Revolution ausgebrochen ift, in einem beftändigen Briefmechfel 
mit den Parifern fteht? umd ift ed nicht Mar, daß er bei 
feinem Aufenthalt in Paris fih mit diefen gefährlichen 
Menſchen in Verbindung eingelaffen hat?” 

Renot war jebt Ernſtens gefährlichfter Verläumder. So 
wie er bier ſprach, aͤuſſerte er fich gegen Jedermann, befon: 
ders gegen den Adel. Er hatte dabei einen doppelten Zwed : 
er befriedigte feine Gitelfeie und feinen Hab. Ihn drüdte 
Ernſtens Wohlthat, und nie fonnte er diefem die Art, fie zu 
erweifen, vergeben. Und dadurch, daß er fo heftig die Parthei 
des Adels nahm, gab er fich das Anfehen, ald gehöre er ihn 
zu; er war nicht der Einzige, der fich aus diefem Grunde zu 
deffen Vertheidigern fchlug. 

Ernftens Korrefpondenz nach Paris wußte der Prafident 
und Jeder. Von dem erften Augenblide an, da die Revo: 
Iution audbrah, bemühte fih Ernſt, durch feine dortigen 
Bekannten genaue Nachrichten zu erhalten, weil er in einer 
fo wichtigen Sache nicht einfeitig urtheilen wollte, weil er 
bei der Wendung, welche die Sache nahm, fehr bald einfah, 
daß fie für einen denfenden Geiſt ein ” erichtendes 
Schauſpiel werden müßte, a ıh 
wäre. Und da dieſes Schat 
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ward, und nun hin und wieder ein Kichtftrahl diefes drohende, 
finftre Chaos erleuchtete, fo dauchte ihn, das menfchlihe Ge⸗ 
ſchlecht fire auf diefem Punkte der Erde über fich felbft zu 
Gerichte, um fi in der größten Angelegenheit, die feine 
Geſchichte aufweist, das Urtheil zu fprechen. Er bebte vor 
dem Endausfprud. | 

Der Prafident freute fih über Nenots Mittheilung, und 
bald fah man durch Beider Bemühen Alles, was Ernft ge: 
than und gefprochen hatte, in diefem Gefichtspunft an. Nun 
hoffte der Präfident, allen fernern Unternehmungen feines 
Neffen, und hauptſächlich dem Durchfeßen des ihm verhaßten 
Pland, auf immer Einhalt thun zu können. Ernſtens Ver: 
läumder fanden leicht Eingang; denn die Menfhen glauben 
gerne alles Nuchtheilige von dem Manne, den fie haffen. 
Und fey es auch noch fo ungerdäumt, fey man auch noch fo 
ſehr vom Gegentheil überzeugt; genug, es ſchadet; und das, 
was die Bosheit erfonnen hat, breitet die Gefchwäßigfeit 
gern weiter aus. Der Ruf, in welchen der Adel und die 
Gutsbeſitzer Ernten braten, wurde noch dadurch verftärkt, 
daß die Bürger und alle die, welche fo dachten, wie man von 
ihm vorgab, fih mehr an ihn fchloffen, und ihn in eben dem 
Maße erhoben, in welchem die Andern ihn herunterfeßten. 
Als aber die Anklagen und Verfolgungen angingen, fuchten 
auch diefe ihre Sicherheit in dem allgemeinen Gefchrei gegen 
den Mann, den fie verehrten, liebten und als ihren einzigen 
Freund erkannten. 

Ernſt ſah und fühlte die Wirkung dieſes Vorurtheile. 
Er vermuthete deſſen Urfprung, aber er glaubte ed unter 
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feinee Würde, fein Betragen zu ändern, und verwarf mit 
Unwillen den Vorfchlag des Minifters, "Die elenden Urheber 
diefer Verläumdung zu beihämen, und Beweife von ihnen 
zu fordern. 

Er antwortete: 

„Sol ich in ihren, die Vernunft und die Menfchheit 
entebrenden Ton einftimmen? Werden fie mid nicht der 
Heuchelei befchuldigen, .und mir noch das Einzige zu rauben 
fuhen, was mich über fie erhebt, was fie felbft anerkennen? 
Wenn mein Leben, meine Handlungen ihnen feine Beweife 
mehr find: werden fie meinen Worten glauben? Noch erkenne 
ih mich; und ich werde ihnen weder dad Feld räumen, noch 
mich vor ihnen beugen: denn nur alsdann hätten fie über 
mich gefiegt. Glauben Sie mir, dad, was Sie mir rathen, 
wünfchen diefe Leute am fehnlichften; fie halten mich für ge: 
fhlagen, fobald ih mich mit ihnen öffentlich einlaffe: und 
nur darin haben fie Necht.” 

4, 

Als num eine Schredenepoft über die andere erfholl, und 
der Feind den .deutfchen Boden immer weiter verwäftete; als 
die Fliehenden durch die benachbarten Länder Schreden und 
Furcht vor dem entfchloflenen und gefährlichen Feinde ver: 
breiteten, und es immer mehr Fund ward, daß die deutfchen 
Krieger vergebens den väterlihen Boden mit ihrem Blute 
träntten: da entflammte fih in dem Herzen des alten Herren 
von Salfenburg die Vaterlandsliebe und der Haß gegen den 
alten Feind defielden. Sein kriegeriſcher Sinn fachte beide 
an. Mit Unmwillen fah er auf die Karır Bye \er NEN 
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ward, und nun bin und wieder ein Kichtftrahl dieſes drohende, 
finftre Chaos erleuchtete, fo dauchte ihn, das menfchliche Ge: 
ſchlecht fiße auf diefem Punkte der Erde über fich felbft zu 
Gerichte, um fi in der größten Angelegenheit, die feine 
Sefhichte aufweist, das Urtheil zu fprechen. Gr bebte vor 
dem Endausfprud. 

Der Prafident freute fih über Nenots Mittheilung, und 
bald fah man durch Beider Bemühen Alles, was Ernft ge: 
than und gefprocen hatte, in diefem Gefichtspunft an. Nun 
hoffte der Prafidenr, allen fernern Unternehmungen feines 
Neffen, und hauptfächlich dem Durchfeßen des ihm verhaßten 
Plans, auf immer Einhalt thun zu können. Ernſtens Ver: 
läumder fanden leicht Eingang; denn die Menfchen glauben 
gerne alles Nuchtheilige von dem Manne, den fie haffen. 
Und fen es auch noch fo ungeräaumt, fey man auch noch fo 
fehr vom Gegentheil überzeugt; genug, ed ſchadet; und dag, 
was die Bosheit erfonnen hat, breitet die Geſchwätzigkeit 
gern weiter aus. Der Ruf, in weldhen der Adel und die 
Sutsbefißer Ernten brachten, wurde noch dadurch verftärkt, 
daß die Bürger und alle die, welche fo dachten, wie man von 
ihm vorgab, fih mehr an ihn fchloffen, und ihn in eben dem 
Maße erhoben, in welchem die Andern ihn herunterfeßten. 
Als aber die Anklagen und Verfolgungen angingen, fuchten 
auch diefe ihre Sicherheit in dem allgemeinen Gefchrei gegen 
den Mann, den fie verehrten, liebten und als ihren einzigen 
Freund erkannten. 

Ernft fab und fühlte die Wirkung dieſes Vorurtheils. 
Er vermuthete deffen Urſprung; aber er glaubte es unter 
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feiner Würde, fein Betragen zu ändern, und verwarf mit 
Unwillen den Vorfchlag des Minifters, die elenden Urheber 
diefer Verläumdung zu befhämen, und Beweile von ihnen 
zu fordern. 

Er antwortete: 

„Sol ich in ihren, die Vernunft und die Menfchbeit 
entebrenden Ton einftimmen? Werden fie mich nicht der 
Heuchelei befhuldigen,. und mir noch das Einzige zu rauben 
ſuchen, was mich über fie erhebt, was fie felbft anerkennen? 
Wenn mein Leben, meine Handlungen ihnen keine Beweife 
mehr find: werden fie meinen Worten glauben? Noch erkenne 
ih mich; und ich werde ihnen weder dad Feld räumen, noch 
mich vor ihnen beugen: denn nur alsdann hätten fie über 
mich gefiegt. Glauben Sie mir, das, was Sie mir rathen, 
wuͤnſchen diefe Leute am fehnlichften; fie halten mich für ge: 
fchlagen, fobald ih mich mit ihnen öffentlich einlaffe: und 
nur darin haben fie Recht.“ 

4, 

Als nun eine Schredensdpoft über die andere erfholl, und 
der Feind den deutſchen Boden immer weiter verwüftete; ale 
die Fliebenden durch die benachbarten Ränder Schreden und 
Furcht vor dem entfchloffenen und gefährlichen Feinde ver: 
breiteten, und es immer mehr fund ward, daß die deutfchen 
Krieger vergebens den väterlichen Boden mit ihrem Blute 
tränften: da entflammte fih in dem Herzen des alten Herrn 
von Falkenburg die NWaterlandsliebe und der Haß gegen den 
alten Feind deffelben. Sein kriegerifher Sinn fachte beide 
an. Mit Unwillen ſah er auf die ſtarre Muhe der feigen 
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bebenden Schreier, bei der immer naͤher rüdenden Gefahr. 
Er erglühte vor Born über die Unthätigkeit eines Volkes, das 
bei der Verheerung, der nahen Unterjochung feines Vater: 
landes nicht zufammentrat; und fein graued Haar bewegte 
fi auf feinem ehrwürdigen Haupte bei dem Gedanken, Deutfch: 
land, die Mutter der tapferften Söhne, von einem Feinde 
befiegt zu fehen, der, fo ungerecht er auch in feinem Urtheile 
fonft war, demielben wenigſtens dieſes nicht abzufprechen 
wagte. Plöglih kam er in Uniform zu feinem Sohne, und 
ndigte ihm an, daß er zu Felde gehen würde. 

Ein fhmerzlihes Lächeln der Bewunderung war Ernfteng 
erfte Antwort. Er fah auf die grauen Haare feines Vaters‘ 
und küßte die Lode, welche an der von hohem Gefühle ge: 
rötheten Wange lag. 

„Mein Vater, dieß ift die Gluth der Jugend.” 

Vater. Und dieß die Farbe des Alters, meint du? «Er 
rich die ode zurüd). Laß ed nur fo feyn. Um fo fichrer bin 
ich jeßt vor dem jugendlichen Ungeftüm, dem ich meine Wunde 
verdanfe. 

Ernfl. Und ihre Folgen, die Sie fo oft ſchmerzlich 
fühlen? 

Vater. Ich werde ſie nicht fühlen; und mag noch eine 
fommen, wenn es ſeyn muß! Dieſe bekam ih, als ich für 
Sold, für Ehre diente; die für dad Vaterland wird nicht fo 
ſchmerzlich ſeyn. Ich kann es nicht mehr anfeben, Ernſt, 
und ich würde über das, was ich höre, vor Unmuth fterben; 
in sChätigkeit werde ich neue Lebenskraft befommen. Piel: 
leicht wirkt auch mein Beifpiel auf die Schreier, die alled 


217 


gethan zu haben glauben, wenn fie einen Feind lajtern, den 
fie befämpfen follten. Ich fehe Verheerung, ich fehe Schimpf, 
Schmach, ich fehe Ketten für Deutfchland in der Zukunft, 
und kann die DVorftellung nicht ertragen, daß ich die Wirk: 
lichleit davon erleben könnte. 

Ernf. Und wenn ich Shre Schuld an dad Waterland 
übernähme? 

Vater. Es ift dein Gewerbe nicht, und ich verlaffe dich 
bier in einem Kriege, wozu mehr Muth gehört, als zu dem, 
zu welchem ich auffige. Streite du bier und laß mic dort 
tämpfen, wir ftreiten Beide für eben diefelbe Sache. Seinem 
Feinde Stirn gegen Stirne, in offnem Felde gegenüber zu 
ſtehen, und zuzufchlagen: das ift nichts; aber dem Feigen, 
dem Glenden, der im Winkel feine Pfeile zufpist und ver: 
giftet, um fie in der Finfterniß, ohne Gefahr, abzufchießen: 
dem zu widerftehen, dazu gehört mehr. Und doch hoffe ich 
auf dich; und darum ſchweige ich zu allem, und darum ver: 
laffe ih dih vol Muth und Vertrauen. Du mußt dem 
Fürften bleiben. Hat er einen wahren Freund unter diefen 
wilden Schreiern? Vertheidigt einer feine Sache, außer nur 
um feines eignen Vortheils willen? Nur fo lange er ihnen 
diefen fichert, halten fie fih an ihn; kann er dieß nicht mehr, 
fo find fie feine gefährlichften Feinde. 

Ernſt. D, mein edler Vater, leider ift diefed der Fall 
nicht bei uns allein. Schon längft hatten diefe Menfchen 
gerne Deutichlands Fürften zu unweifen und gewaltfamen 
Maßregeln gegen ihr treues Volk verleitet. Jedes Wort, 
jede Aeußerung des Volkes machen fie ihnen verdächtig, und 
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glauben, fie zu erhalten, wenn fie die fehügenden Engel, das 
Vertrauen und die Liebe, von ihrer Seite entfernt haben. 
‚Hier ift bisher noch ihr ganzed Bemühen fruchtlod gewefen; 
aber mit jedem widrigen Gerüchte vor empörenden Aenperun: 
gen, die nur Leute ihrer Art hervorbringen, verdoppeln fie 
den Angriff. Und da der Kürft immer von ihnen fordert, 
durch Weisheit dem drohenden Webel zuvorzufommen, bevor 
die Nothwendigkeit fie dazu zwingt und alles zweidentig 
macht, was fie aledann thun mögen: fo glauben fie, in feinen 
väterlihen Gefinnungen, in feiner Sorge für fie nichts zu 
fehben, als mein Beftreben, einen Plan durchzufeßen, der 
längft allen diefen Bedenklichfeiten ein Ende gemacht hätte. 

Pater. Mit diefen Worten haft du deine Beltimmung 
entworfen. Folge ihr, ich folge der meinigen. Laß den edlen 
Mann einen Freund in dir finden; du weißt, wie er dich 
geworben bat. ‚Ernft, nie hatten die deutfchen Zürften Freunde 
nötbiger, als in diefer bedenklichen Zeit. Furcht, Eigennutz 
und nahe Noth zwingen Viele, diefe Maske vorzunehmen ; 
aber eben darum .find ihre Eingebungen fo gefährlihd. Ein 
deuticher Fürft hat nichts zu fürchten, fo lange er fein Volk 
nicht verfennt, fo lange er felbft treu und ehrlich auf feines 
Volkes Treue rechnet. 

Ernſt. Ich will es noch einmal verſuchen, mein Vater, 
und es iſt ſchon eingeleitet. Ja, Sie haben Recht. Der Krieg, 
den ich zu führen habe, iſt gefährlicher, als ber Ihrige. Ale 
Sieger Haß, ale Ueberwundner Haß: dieß ift mein Loos; 
dieß ift der Unterſchied zwiſchen Ihrem und meinem Schlacht: 
felde. Auch Sie verlaffen mih nun, und ich bleibe allein. 
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Sie gehen in einem Alter, wo Sie der Ruhe bedürfen, dem 
Tode entgegen, und ich in blühender Jugend vielleicht der 
Schmach; doch Ihr Entſchluß, die Wärme, mit der Sie mir 
ihn angefündigt haben, erhebt mein Herz. Ich fühle vor 
Ihnen, daß ich ein Deuticher bin, daß ich ein Vaterland habe. 

Vater. D, daß man diefe Stimme, diefen Ruf durh 
ganz Deutichland hörtel daß er auf alle Herzen wirkte, wie 
auf das meinige! fo wäre das Vaterland gerettet. Ach, Ernft, 
freilich wir find Deutfche; aber ich fehe keine Deutfhe. Um 
fo mehr thut ed noth, daß fich hier und da der Einzelne 
zeigt. Blieb' ich auf dem Gute — ihre Lauheit, ihre Gleich: 
gültigkeit und ihr Gefchrei machten meinen alten Kopf noch 
wahnſinnig. Darum fort! Freilich wäre es befler geweſen, 
wenn man die Leute dort ihre Sachen, klug oder toll, hätte 
machen laffen; auch mögen die Abfichten der Mächtigen von 
unfrer Seite nicht fo rein ſeyn, als fie vorgeben. Aber; wie 
dem auch fey, der Feind fieht auf dem deutichen Boden: 
nur diefes müflen wir jeßt denken und weiter nichts; denn 
nur dieſes dachte und empfand der Franzofe, ald unfre Heere 
fein Vaterland. betraten, wenn er auch gleich anderer Meinung 
war. Wache du, daß die Nuheftörer diefen Bezirk nicht an: 
ſtecken; daB die noch gefährlicheren Eigennüßigen, die bei 
jedem kleinen Vortheil jauchzen und drobend einhergehen, - 
aber bei jeder Schredenspoft zulammenfahren, unfern Fürften 
nicht bethören. Ich will zu ihm gehen, will ihm fagen, was 
ich denke. Und dann zu deinem Oheim! Ihm muß ich dur 
den Sinn fahren, bevor ich reife. Er ift einer von denen, 
die gern einen Theil des Volkes erwürgten, um dadurch den 
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andern durh Schreden zu nöthigen, auf ihren Swangmüblen 
fortzumahlen, in ihren Zwangoͤfen fortzubaden. Ich muß ihm 
und den andern Laffen doch noch fagen, daß ein Deuticher 
Edelmann jest mehr zu thun hat, als auf die Franzofen zu 
fhimpfen, die ftilen Bürger zu verläumden und Männer 
deines Sinns verdächtig zu machen. 

Diefen Vorſatz erfüllte er auch redlih, und auf eine Art, 
daß wenig zu antworten übrig blieb, befonders da er es durch 
feine That bewied. Man zudte die Achfeln, lächelte und 
wünfchte ihm Glück. Diele Antwort hätte er in allen Kreifen 
Deutfchlands erhalten, wenn er fo darin aufgetreten wäre. 

Ginige, und nicht die Dümmiten, fagten: 

„Wir verlieren immer, find immer die Gefchlagenen, die 
Fehde ende, wie fie wolle.“ 

Andere meinten: 

„Sein Eifer fey zu loben; indeß gefchehe ia alles, was 
die Reichsverfaſſung mit fich bringe. Und wenn jeder Neiche- 
ftand feine Pflicht erfülle, fo thue er genug, befonders da 
die meiften Neichefürften fein Intereſſe bei der Sache hätten.” 

5. 

Ernſt hatte lange nichts von Ferdinand gehört. Alle 
feine Bemühungen um Nachricht von ihm waren fruchtlog, 
und fchon fürchtete er, auch fein Freund fey ein Opfer feines 
anfrührerifhen Regiments geworden, als diefer ihn eines 
Abends plöglich überrafchte. Alle Gefühle ihrer ingendlichen 
Verbindung erwachten in Ernftens Bruft. 

Als er fprechen konnte, fagte er zu Ferdinand: 

„Du haft mir viele Sorgen gemacht; doch diefe Sorgen 
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machen nun deine Anweflenheit um fo ſuͤßer. Wie danP ich 
dem Schickſal, daß es dich mir fendet, jetzt, da ich eines Freun: 
des fo fehr bedarf, da fo eben mein Water mich verlaffen hat!“ 

Ferdinand weinte an feinem Halle. 

„Freund, ich habe alles verloren — alle Ausfihten — 
alle Hoffnungen — alles Süd.“ 

Ernſt. Du haft nichts MWefentliches verloren, das du 
hier nicht wiederfändeft. Mich findeft du, wie du mid ge: 
fannt haft, ald wir noch ald Knaben Hand in Hand gingen; 
and ich hoffe, auch dich werde ich wieder fo finden. Sey 
gutes Muths! Ich errathe dein Unglück; aber du bift gerettet, 
du ftehft unter dem Dache deines Freundes, der. gerne mit 
dir theilt. War dieß nicht unfer Bund ? Nur dein Zutrauen, 
nur deine Freundfchaft, derer ich fo fehr bedarf. 

Serdvinand. Könnt’ ich mein Unglüd vergeffen, es wäre 
gefchehen, als ich dich erblidte. Mildern, befänftigen kannſt 
du es; heilen nie. Du haft dich nicht verändert; aber ich 
habe mich verändert, in allem verändert, nur nicht in meiner 
Liebe zu dir. Du kennſt mid, du weißt, wornach ich frebte; 
und nun ift alles um mich her zerfallen. 

Ernſt. Du wirft dich hier wieder finden. Komm; ich 
muß meiner Amalie meinen Jugendfreund vorftellen. 

Er führte ihn in das Zimmer feiner Gemahlin, und 
fagte: 

„Hier, Liebe, ift Ferdinand, um den Sie mich fo ber 
tümmert fahen. Er ift glüdlich der Gefahr entg 
muß nun unfre Sorge fepn, ihn fein Unglüd vergefl 

Ferdinands fchwarze, feurige Augen waren⸗ 
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ald er in dad Zimmer trat. Sie erftarrten in feinen Augen, 
als er Amalien erblidte. Amalie erkannte ihn — ein leichter 
Schrei des Erſtaunens entfuhr ihr — der feurige, fühne 
Blid, womit er nun auf fie fah, ftellte plößlich die lang 
vergangene Scene lebendig vor ihren Geiftz fie fehien aus 
einem Traume zu erwacen; fie hörte feine damaligen Worte, 
fah feinen kühnen Wink auf das Fenfter hin, und alles wurde 
ihr gegenwärtig. 

Ernft verließ Beide mit den Worten: „Sch muß dir 
gleich meinen ganzen Reichtum zeigen.” 

Kaum vermochte jeßt Amalie, einige Worte des Bewill: 
fommens zu fagen. Ferdinand ftand fprachlos vor ihr, und 
hielt feine Augen immer auf fie geheftet. Sein Geift fchien 
im Vergangenen zu forfhen, um das Gegenwärtige begreifen 
zu können. Und ald Amalie die Augen niederfenkte, und 
Nöthe aufihre Wangen Ichoß, erwachte auch in feinem Herzen 
jener Augenblid in feiner vollen Gewalt, und Beider Seelen 
hatte nur Einen Gedanken, Beider Herzen trafen nur in 
Einem Gefühle zufammen. 

Ernſt unterbrad die ſtumme Scene, als er den kleinen 
Franz hereinbrachte. Diefer war fchon ausgefleidet; ale aber 
fein Vater ihm fagte: „der Dffizier ift da, von dem ich bir 
fo oft erzählt habe;“ wollte er noch nicht zu Bette gehen. 

Stanz hängte fih an Ferdinand. Diefer küßte ihn, und 
fagte zu Ernft: „Dein lebendes Bild! So warft du, ale 
man mich zu deinem Vater brachte. Laß mich zu mir fom- 
men. Ich fühle, dag mich in diefem Kreife dag Gerüht ı meines 
Unglücks einen Augenblid verlaffen kann.“ 
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als fie fih dann zu Tiſche feßten, und Amalie ihm ein 
Glas Wein zum Willlommen einfhenkte, erinnerte er ſich 
an das Fummerftillende Getränk, welches Helena im Homer 
ihren Gäften reicht. 

Amalie lächelte, und Ernft fagte: 

„Sp fey es dir diefer Trank! Und lerne du nur erft die 
Zauberfraft meiner Amalie recht kennen! Wer ihr widerfteht, 
der ijt unbeilbar. Ferdinand, und widerftände auch dein 
Sram unferer zärtlihen Sorge der Freundfchaft, fo würde 
doch ihre Mufik ihn befiegen. Hier fiehft du den Traum 
meiner Jugend, in allem Reiz der körperlichen Schönheit 
und des Geiſtes, in feiner ganzen Wirklichkeit erfüllt; fie ift 
die Göttin, die fo früh mir vorfchwebte.“ 

Serdinund Du haft erreicht, was du verdienteft. Der 
Traum, dem ich nachlief, betrog mich; ich erwachte ſchrecklich, 
und um fo fchredlicher, da ich dem Ziele nahe war, dag ich 
nur in meinen fühnften Augenbliden zu erreichen hoffte. 
Einmal muß ich ed dir doch erzählen; To ſey ed jet. Und 
möcht’ ich dann die Erinnerung fo tief in. meinem Herzen 
vergraben können, als alle meine Hoffnung darin gefunfen ift! 

Er verfiel in Nadhfinnen. „Nein, ed iſt unmöglich!” 
fagte ee mit dem Ausdruck der innigften Empörung. „Ich 
muß fchweigen. Das Wageftüd, welches ich unternahm, wäre 
nur dann des Erzählend werth, wenn ein befferer Erfolg es 
gefrönt hätte. Jetzt würdeft du nur einen Verwegenen in 
mir fehen. Sch hatte alles gerhan, was menfchliche Kraft und 
Kühnheit vermögen, und glaubte nun das Glüd zu verdienen, 
das ich dem Schickſal mit fo vieler Anftrengung abgezwungen 
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hatte. Da fühlte ich, was die Helden empfanden, mit deren 
Dentmälern ih in unfrer Kindheit unfre Höhle ausſchmuͤckte. 
Aber die Menihen, die das blühendfte Neich der Erde zer: 
ftörten, das geiftreichfte, befte Volk zu Ungehenern machten, 
und Alles vernichteten: die vernichteten auch mein Glüd. 
Mir bleibt nun nichts übrig, als die qualvolle Erinnerung 
daran und der Wunfch, im Gefühle meiner Kraft, in dem 
Ringen, nab am Siele, gefallen zu feyn. Wenn der Zauber 
deiner Gemahlin machen kann, daß ich dieſes vergeffe, fo will 
ih es dir einft, wie eine alte tragifche Zabel, erzählen. Der 
Held der Fabel beftieg, zum Unglüd für fih, den Olymp in 
dem Augenblid, da ein neuer Glaube ihn und die auf ihm 
wohnenden Götter ſtuͤrzte.“ 

Ernft ſchwieg; er errieth, da er Ferdinand kannte, den 
Inhalt feiner Geſchichte. Amalie nahm dad Geſpräch wieder 
auf, lenkte es auf die Begebenheiten des Tages und fragte 
ihn: wie er fich gerettet hätte. 

Ferdinande Stirne warb düfter: 

„Sol ih Ihnen auf lange Ihren Schlaf rauben? und 
dad die erfte Naht, Die ih in Ihrem Haufe zubringe?“ 

Ferdinand fagte alles mit einem fo leidenfchaftlichen Tone, 
einer fo wilden Stimmung des Geiftes, und begleitete jedes 
Wort mit folhen düftern Blicken, daß Ernft Amalien wintte, 
fie nach ihrer Harfe leitete, und fie bat, feinem Sreunde 
etwas von ihrer fummerftillenden Arzenei zu geben. 

Aber fie nahm die Laute. Ernſt feßte fih mit Ferdinand 
auf den Sopha, und Amalie fang einige ihrer fanfteften ita- 
lienifchen Xieder. Ferdinands Hand zudte in der Hand feines 
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Freundes; und ald Amalie endigte, ftand er auf und fagte 
zu Ernften: 

„Alles, Alles hat dir das Schidial gegeben; und Alles, 
wie du es verdienft!“ 

Ernſt. Du fehlteft mir noch. Und wenn nun noch Einer 
kaͤme — ich hoffe, Ferdinand, du haft ihn nicht vergeflen. 

Serdinand. Du meinft Hadem! So fomme er, und 
wir Darbenden fiken an der Tafel des Reichen, und wir Un: 
glücklichen werden glüdlih durch fein Glüͤck. Laß mich nur 
erft fühlen, wo ich bin; laß mich nur erft inne werden, daß 
ib mich gewiß aus der Höhle ded Mordes gerettet habe. 
Sie, die alles zerftören, mordeten auch meinen frohen, bei: 
tern Einn, meine Munterkeit. Sch werde fie wiederfinden; 
denn. fonft wäre ich ein läftiger Saft. Aber ich kenne deine 
Nahfiht, und wage es, auf die Nahficht deiner Gemahlin 
zu rechnen. Ich hoffe, das Vergangene zu vergeffen und in 
diefem Elyfium zu erwachen. 

Ernft führte ihn nach dem für ihn beftimmten Simmer. 

Ferdinand war von dem Augenblid, da er Ernften in 
feinem häuslichen Verhältniffe gefehen hatte, mehr mit ſeines 
Sreundes Glück, als mit ihm felbft befchäftiget. Diefe Vor: 
ftellung überfiel ihn in der Einſamkeit um fo ftärker, da 
Amaliend Bild einen fo blendenden Glanz auf diefes Glück 
warf. Sie hatte, wie eine Erfcheinung aus einer andern 
Welt, auf ihn gewirkt, und er geftand fich laut: nie Echön- 
beit mit diefem Ausdrud, mit diefer Würde, von dieſer 
fanften, melancolifhen Erhabenheit begleitet, geſehen zu 
haben. In dieſes Beſchauen ganz verloren, fah er weder die 
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Seelenrupe, die reine Herzensgüte, die fchöne Einfachheit 
feines Freundes, noch deſſen Beharren in Grundfäßen und 
Gefinnungen, bie fhon feine Jugend geleitet hatten. Er ſah 
in ihm nur den Glüdlichen, den ſtillen Slüdlichen, den reichen 
Mann, der, außer allen Schäßen des Glücks, noch den größten 
und feltenften befaß, der je einem Sterblichen zu Theil ward: 
ein Weib ohne Gleichen. Die Erinnerung jened Augenblide, 
der feine inneren, noch fchiweigenden Empfindungen zum erften- 
male fo mächtig belebte, drang fih ihm nun immer ftärker 
auf. Er hörte jedes ihrer Worte, fah jeden ihrer Blide; 
und fein ganzes damaliges Gefühl glühte in feinem Bufen. 
Ihre plögliche Verwirrung, ihr leifer Schrei deutete ihm num 
anı auch. fie habe fich jenes Augenblids erinnert, und ihn 
eben darum bei feinem Eintritt fo fihnell erfannt, als er fie. 

„Ihm ift alles gelungen, feufzte er; fogar der Traum 
feiner Kindheit. Phantaftifch fah er an den fernen Wolken 
eine Gottheit fchweben, die er Tugend nannte; fie flieg zu 
ihm herunter, und die geträumte Göttin, fehöner als feine 
fhwärmerifche Einbildungstraft fie fchaffen konnte, wird feine 
Gattin. Ich aber, der ich mit Gefahr des Lebens, mit der 
Gefahr, noch mehr als dad Leben zu verlieren, einen Weg 
betrat, bei deſſen bloßer Vorftellung mir num ſchwindelt, ich 
- werde in dem Augenblid, da ich das Ziel erftiegen hatte, 
wieder herabgefchleudert. Und nun fiße ich hier, ein Bettler 
an diefer Xafel der Götter! Sind fie das nicht Beide, durch 
ihre ruhige, feierliche Erbabenheit? Nun ße ich de, ein 
Zeuge feines Glücks, und kann weiter nichts dazu fagen, als: 
er hat ed verdient. Hätte mir die Natar den Sinn für Ruhe 
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und Beſchränktheit gegeben, ich würde jeßt nur diefes fühlen; 
aber ich habe den Zauberbecher der Welt gekoftet: er ward 
mir von den Lippen geriffen, als ich den brennenden Durit 
ganz ftillen konnte; und alles, was mir übrig blieb, ift dag 
peinliche, endlofe Verlangen.” 

So brachte Ferdinand die erfte Nacht unter dem Dache 
ſeines Freundes zu, der ſich unterdeſſen glücklich pries, ihn 
gerettet zu ſehen, der nur auf Mittel ſann, ihm durch Ge: 
fälligkeit und Freundſchaft, und durch alles, was er vermochte, 
ſeinen Verluſt aus den Gedanken zu bringen und zu erſetzen. 

Mit ſolchen Geſinnungen erwartete ihn Ernſt beim Früh— 
ſtück. Er empfing Ferdinanden mit einer Zaͤrtlichkeit, daß 
diefer dem milden Bli nicht wiberftehen - -fonnte und ihm, 
in feine Arme finfend, zurief: | 

„Hier finde ih Ruhe und Zufriedenheit, oder nirgends 
mehr in diefer Welt. Laß mich von dir lernen, Daß Das 
Glück in diefer Geifterruhe befteht, und ich bin geheilt: Du 
fennft meinen Feind; hilf mir’diefen bandigen — der ift es, 
welcher unfre düftre Höhle mit Helden bevölkerte, und nun 
mit Hohnlachen hinter mich getreten ift. Und doch, Ernit, 
doch habe ich nicht geſchwͤrmt — doch war es fein Traum!“ 

Ernfl.e So laß dir die erprobte Kraft zum Troſt ge: 
reihen, und genieße nun, was das Schickſal dir nicht nehmen 
fann. Und noch ift dir die Bahn des Ruhme nicht ver: 
fhloffen. Der fprengt fie leicht wieder auf, der das von ſich 
fagen Fann, was du von dir fagft. 

Ferdinand. In Deutfchland gelten nur ftille Tugenden — 

Ernf. Und der Krieg? 
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Ferdinand. In dieſem fehlt? ich nicht — 

Ernſt. Deine Feinde find auch Deutſchlands Feinde. 

Ferdinand. Und doch fechte ich nicht gegen fie, ich 
haſſe fie... | 

In diefem Augenblide trat Amalie mit Franz in das 
Zimmer. u 

Da der leichte Morgenanzug mehr dag reizende Weib, 
als die feierliche, erhabne Göttin fihtbar machte, und diefe 
vielmehr im nachläffigen Gewande nur zu verhüllen fchien, 
fo fonnte Ferdinand fih ihr mit freiern Sinnen nahen. Sein 
Blick ward fanfter, fein Wefen ungezwungener, und der na: 
türlihe Zug feined Herzens, vor Weibern nur angenehm und 
liebenswürdig zu feyn, wirkte ohne .weitered Bemühen. 
Amalien, die ihn den Abend vorher fo düſter und leiden: 
fchaftlich gefehen hatte, fchien diefer Ton zu gefallen, und 
fie fonnte jeßt den Freund ihres Mannes ruhiger betrachten. 
Nur wenn dad Fühne Feuer in feinen Augen plöplich erglühte, 
und er dann feinen Blid auf fie heftete, ſank der ihrige; 
und fchlug fie die Augen wieder auf, fo fühlte Ferdinand, 
was er damals empfunden hatte. 

6. 

Ferdinand machte bald Beſuche. Der Präfident nahm 
ihn gut auf, ſchimpfte wüthend auf die Franzoſen, fpielte 
boshaft auf Ernften an, und fragte ihn: ob er Nenot ſchon 
gefehen hätte. Als Ferdinand diefed mit Nein beantwortete, 
fagte er: 

„Verſäumen Sie ja nicht, ihn zu befuchen. Der Fürft, 

dem ich ihn gegeben habe, beehrt ihn mit einem Qutrauen. 
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Sr fann, und, noch mehr, er wird Ahnen gerne fehr nüß: 
lich feyn; ja er war ed Ihnen fhon, und mein Narr von 
Neffe wäre gewiß beffer gefahren, wenn er die Lehren des 
Eugen Mannes befler befolgt hätte. Halten Sie fih an ihn. 
Wir müflen nun Shren Verluft auf eine oder die andre Art 
zu erfeßen fuhen. Denn ein Mann, wie Sie, muß nicht 
von der Gnade eines Andern leben. Diefed kann man nur 
von Fürften.“ 

Renot empfing Ferdinand mit Entzüden, mit Bedauern, 
mit einem Strome von Klagen über fein hartes, unverdientes 
Schickſal. 

„Schade! Schade!“ rief er einigemal aus: „ich weiß, wie 
Ihnen alles gegluͤckt iſt; und ohne dieſe Ungeheuer würden 
Sie gewiſſen Leuten gezeigt haben, was ein Mann von Ihrem 
Geiſte, Ihrem Muthe, durch mich gebildet, vermag. Ich be: 
daure Sie jetzt um fo mehr, da Sie von den wüthenden 
Demagogen dad Schredlichfte erfahren Haben und nun bei 
einem Demagogen Schutz gegen das Elend fuchen, und Ihre 
Geſinnungen, Ihe Leiden verbergen müſſen.“ 

Serdinand Wie verftehen Sie dad? 

Benot. Wie? Sie find fchon einige Tage in dem Haufe 
eines‘ Mannes, der in ganz Deutfchland als ein Demagoge 
bekannt iſt, und fragen mich? 

Serdinand. Ich Habe noch Fein Wort über dieſen Gegen: 
ftand von ihm gehört. 

Benot. Er fchweigt, weil er heimlich nick; er ſchweigt, 
weil er billigt, weil er fuͤrchtet, -w en 
will. Diefes find gerade bie 4 
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Proben genug davon gegeben; der Adel und die Bürger wer⸗ 
den Ihnen davon zu erzählen haben! Es thut mir leid, daß 
: Sie bei ihm haben abtreten müffen, daß Sie, wegen Shrer 
alten Verhältniffe mit ihm, nicht anders konnten: denn feine 
Freunde finden hier feine Freunde; und Freunde brauchen Sie 
doch in Ihrer Lage. Sie erftaunen? Sie werden noch mehr 
erftaunen. Sehen Sie, fo weit hat e3 der Mann gebracht, 
der feine Schimären der Klugheit vorzog, die ich ihn lehren 
wollte! Wie hat er Sie denn aufgenommen? 

Serdinand. Gh kann nicht ohne NRührung daran 
denfen.. | 

Benot. Ich glaube es wohl. Der von Allen Verlaßne, 
der Allen Verhaßte nimmt den Unglüdlihen freudig auf; 
das Schickſal des Unglüdlichen fagt ihm ja: dieſer bedarf 
meiner; er wird, er muß ed mit mir halten. - 

Servinand Sie haben Ernften immer verfannt, und 
nie mehr, als in diefem Augenblid. Wenn er bier gehaßt 
ift, fo verdient er ed gewiß eben fo wenig, ald er ed zu fühlen 
fcheint. Wenigſtens ftört eö feine Ruhe nicht. Sch habe nie 
einen edlern, nie einen gutmütbhigern Meenfchen gefeben; und 
ift einer unter uns abhängig, fo muß er es von mir fepn: 
denn feit der Zeit, daß ich fein Haus betreten habe, tft er 
nur um mic beforgt, und fein Beftreben geht nur dahin, 
mic ruhig und zufrieden zu mahen, und mir angenehme 
Ansfihten zu eröffnen. Und feine Gemahlin — 

Benot. Der Stolze! — Freilih, Er, der nur Schimären 
liebkoſet, Er ift glüdlih; aber — fie ift es nicht. 

Serdinand Was fagen Sie! Sie ift ed niht? Nun 
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fo ift das Herz ded Weibes das unerforfchlichfte Geheimniß; 
Yo genügt ihm nichts! 

Kenot. Das weiß ich nicht, und es Tann wohl fo fepn; 
aber diefed weiß ich, daß fie nicht glädlih if. Wie? Sie 
finnen nad? Und Sie follten es nicht bemerkt haben, da 
wir es, ob wir fie gleich nur in Gefellfchaften fehen, wo man 
fih doch zufammennimmt, fchon fo lange bemerten? — Ich 
fage Ihnen, es nagt Sram an ihrem Herzen, und aus diefem 
geheimen Sram entipringt das ernfte, feierlihe Wefen, wo: 
durch fie jeßt einer tragifhen Mufe gleicht. Sinnen Sie nur 
nach, und dann will ich Ihnen ein Geheimniß fagen. — Sie 
liebt Ernften nit. — 

Ferdinand fprang zurüd: 

„Renot fhweigen Sie! Sie empören mich.“ 

Benot. Was ich noch Keinem ſagte, Tage ich Ihnen: 
Sie liebt den ruhigen, erhabenen Mann nicht. Nur diefes 
weiß ih — warum, dad weiß ich nicht; aber von der Zeit 
an, da fie mit ihm verbunden war, nahm fie dieſes düftre, 
feierliche, unnatürlihe Welen an. Seit jener Zeit fchweben 
ihre Blicke über diefer Erde weg, als fuchten fie in der hohen 
Ferne einen ihrem Herzen verwandtern Gegenftand. 

Ferdinand. Es ift nicht möglih! Wie Fönnte er fonft 
fo glüdlih ſeyn? 

Renot. Kennen Sie denn den Träumer nicht? Ihn 
macht nicht fie, ihn macht nur dad Ideal glüdlich, dad er 
in ihr träumt: das Ealte Bild der Tugend, dad er in ihr 
fieht; und nicht das fchönfte, reizendfte Weib der Erde. Wie, 
wenn nun diefem Weibe ohne Gleichen das Ideal der Falten 
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Tugend in ihm nicht genügte? In dem hohen, verftiegenen 
Sinne, worin er ſchwärmt, vermißt er die weiblihe, ſüße 
Zärtlichkeit nicht; wenn num fie, von ihrer Seite, etwas an 
ihm vermißte? Wenn fie nım ein Ideal heißerer, glüdliche: 
rer Kiebe träumte? Sch habe mir oft den Kopf über dieſes 
fonderbare Verhältniß, über diefed fonderbare Weib zerbrochen, 
und kann es nicht ergründen. Sie müffen mir diefed Näthfel 
löfen; denn Ihnen kann das Geheimniß nicht lange verborgen 
bleiben. Hier waltet etwas ob, das ſich aufklären muß. Ich 
erinnere mich genau, wie diefe Amalie, die damals die jüngfte 
der Grazien zu feyn ſchien, auf Ihre feurige Einbildunge: 
fraft gewirkt bat, und was Sie mir von ihr erzählten. Wie 
. fanden Sie num die erhabene, ernfte Göttin? Das hätte fie 
nicht werden müfen. Diefe Erhabenheit zerftört dad Weib 
— Er zerftörte ed in ihr, und was er darauf pflanzte, ift 
von zweideutigem Gehalte. Sie haben doch den Zug des 
ftilen Kummers bemerft? 

Ferdinand. Ga, ich bemerkte ihn. 

Benot. Das glaube ich wohl. — Nun, fuchen Sie nur, 
dem Demagogen nicht zu mißfallen. Freilich bei dem Fürften 
vermag er viel; doch was vermag der Fürft gegen Alle? Sie 
müffen nun einmal bei ihm bleiben; aber laffen Sie fih von 
der Klugheit rathen. Werfen Sie fih nicht zum Kämpfer 
für ihn auf; denn hier fieht jeder nur einen Feind in ihm: 
den Feind der alten Ordnung; und diefe ift in dem gegen: 
wärtigen bedenklichen Zeitpunfte natürlich die wichtigfte Ange⸗ 
legenheit der Menfchen. Ich bedaure Ihren Freund; doch fo 

wid er ed, nur fo gefällt: eö ihm. 
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Renot ſprach nun von gleichgültigen Dingen, und führte 
Ferdinand auf fein Leben in Frankreich zurüd. Er reizte 
dadurch deſſen Eitelkeit, und Ferdinand vertrauete ihm eine 
Gefhichte, die er freilih Ernften nicht fo hätte mittheilen 
“dürfen. Ferdinand war fo nahe an den Graͤnzen des Ver⸗ 
brechens vorüibergegangen, daß man Renots Grundfäße haben 
mußte, um nicht bei feinem Wageftüde zu fchandern. 

Renot hörte ihm mit zunehmendem Erftaunen zu; und 
als Kerdinand geendigt hatte, rief er; 

„Und diefer Fühne Mann, ben die Natur ald einen Lieb: 
ling, mit Geftalt, Geift und Muth ausgeruͤſtet, dem Glüde 
übergab, ald wollten fie beide einmal vereint arbeiten — der 
fol nun von der Gnade eined Mannes leben, welcher mit 
denen im Bunde fteht, die fein Gebäude zufammen ftürzten? 
D, daß ed Ihnen nicht ganz gelang! daß der Schwärmer nicht 
erfahren Fonnte, was Renots Schüler vermag! — Haben Sie 
ihm Ihre Sefchichte anvertrauet 7” 

Serdinand. Mein. 

Benot. Thun Sie es ja nicht! Der Träumer ift nicht 
fähig, Männerthat und Werk zu beurtheilen. Sein Spiel 
tft das fogenannte Glück des Pöbels, der dad Ihrige dort 
zerftörte. Nutzen Sie ihn; denn nur dazu find folhe Phan: 
taften gut. 

Serdinand. Renot, fo weit entfernt auch meine Den: 
fungsart von der feinigen ift — bei Gott! wenn ich mich auf 
diefem elenden Gefühl ertappte, ich würde mein undankbares 
Herz mit grimmiger Fauft zerdrüden. Alles, was Sie fagen, 
hat nur Sinn, wenn Sie von Meninen tiuea, me \a 
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habe Lernen lernen; fprechen Sie fo von ihm, fo ift es 
Läfterung. 

Renot. Ich fehe, die deutiche Luft wirkt auf Sie; oder 
Sie fangen fhon an, fih zu bequemen. Freilich hier werden 
Sie feine Nolle fpielen, wie Sie dort auf dem Wege zu 
fpielen waren; und darum ift es vielleicht gut, Daß Sie ed 
jeßt mit. den Träumen Ihres Freundes halten. Ich wünfche 
Ihnen Glück dazu; doch laſſen Sie fih ja nicht fo weit von 
ihm anfteden, daß Sie die feierliche, erhabne Miene anndb: 
men, die feine Gemahlin ihm verdanft; fie beweist die Tau: 
fhung. Und um fo zufrieden mit dDiefem Spiel zu fepn, muB 
man, gleih ibm, mehr Phantafie ald Verſtand beſitzen. 

Serdinand fühlte jest Abfchen vor Renot. Cr wollte 
gehen, blieb aber immer, hatte noch immer etwas zu fragen, 
fhien immer noch auf etwas zu warten. In diefem Augen: 
blicke glih er einem Manne, der einem Peftfranfen ein Ge: 
beimniß abzufragen hat, das über fein Schiefal enticheiden 
fol: Furcht vor dem Tode hält feinen Fuß zurück; die Be: 
gierde, das wichtige Geheimniß zu willen, fpornt ihn vorwärts. 

Renot fagte ihm endlich: 

„Laſſen Sie fih nur bald dem Fürften vorftellen. Er 
liebt Leute von Muth und Geift, und ich will ihn fehon vor: 
bereiten. Ich freue mich, wenn ich Sie anfehe; ja, fo gebauet, 
lohnt es der Mühe zu leben. Wie mag fich nun neben Ihnen 
Ernft ausnehmen, der das falte Bild einer antifen Tugend 
ganz erträglich vorftellt! Sagen Sie: gleicht er nicht einer 
marmornen Säule, die der Kenner, weil an ihr die Negeln 

der Kumft genau beobachtet find, bewundert , bei der aber das 
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Herz, eisfalt bleibt, und die die Einbildungskraft eher tödtet, 
als belebt? Hier ift lebendige Kraft; bier ift Ausdruck der 
Reidenfchaft, die mit Bligen wie mit Wafferblafen fpielt!” 

Ferdinand ging betäubt. Zwei Empfindungen wühlten 
in feinem Buſen. Ernit ein Demagoge! aber diefe ver: 
fant unter ber andern: fie liebt ihn nicht! Ein Schauder 
ergriff ihn ‚bei dem Gedanken: Und wenn fie ihn nicht 
liebt, wen fünnte fie lieben? Und aus dem Schauder 
entiprang ein fo wildes, leidenfchaftliches Gefühl, daß feine 
Seele erbebte. Ih muß diefed Geheimniß erforfhen, 
rief er; bier liegt etwas Unbegreifliches. 

Und mit dem tiefften Schmerz muß ich ed nun fagen: 
Renot hatte Hecht. In Amaliend Herzen lag ein Geheimniß 
vergraben, ein Geheimniß, von deflen Entdedung Ernſtens 
und ihr Schickſal abhing. Ich muß ed dem Lefer mittheilen, 
ih muß ed los werden; denn ed drüdt fo fchredlich auf mic, 
daß ed den Gang diefer Erzählung zu hindern droht. Haͤtt' 
ih mit der Enthällung nur alled abgethan, ich wollt’ ed an: 
deuten und dann fehweigen. MWber die Pflicht fordert, daß 
ich das peinliche Unternehmen fortfege. 

Schon früh entdedte Amaliend Water die keimenden Ta- 
lente, das Zarte, Weihe und harmoniſch Geftimmte ihres 
Geiſtes. Als fie kaum zu blühen anfing, bemerkte er fchon 
die flarfe Gewalt der Muſik über fi. Er ließ fie Anfange 
von einem Frauenzimmer auf bem Klavier nnd ber Harfe 
unterrichten; aber bald übertraf die Eirhiloein hie Lehrerin 
darin. Ihr Vater ſah ih wı Die 
fitus um, und diefen Tanb we 


236 


Kapelle des Fürjten vorjtand. Es war ein junger, gefälliger, 
fhöner Mann, der für feine Kunſt fhwärmte, unbefcholtne 
Sitten hatte und die zirtlihften Ergießungen der italieni- 
fhen Dichter, der Lieblinge zweier Mufen, mit allem Zauber 
fang und vorlad. Alle menfchlihe Gefühle, alle Bilder der 
Natur löste feine Phantafie in Töne auf, und feine fanfte, 
begeifterte Gefichtsbildung findet man nur in Gemälden feines 
Landsmannes Guido. Dieſer Muſikus num führte die junge 
Amalie in die Geheimniffe diefer bezaubernden Kunft ein, 
und wußte ihr, da er ihr Herz und ihren Geift nur zu be: 
rühren brauchte, dad Schwere fo leicht und faßlich zu machen, 
daß er bald felbft über dad, was er ſah, erftaunte. Der 
Schwärmer ward nun von feinem eignen Werke bezaubert, 
und fein Entzüden war eine fortdauernde Begeifterung. Unter 
diefen Schwärmereien, dem Gefühle der Fortichritte, dem 
Entzücdnngen des begeifterten Lehrers, ward Amaliend ganzes 
Dofeyn Muſik, und die Einbildungstraft, die feine Sinn: 
lichkeit wurde dur die Mufit in dem zarten Mädchen zu 
einem folchen Grade gefpannt und entwidelt, daß ihr Geift 
und ihr Herz im beftändigen Genuſſe unbefchreiblicher Wonne 
fih immer nad neuer, noch höherer fehnten. Ihr Lehrer 
feßte für fie die füßeften Laute, die feinften Empfindungen, 
die zarteften Bilder feiner Dichter in Noten, machte ihr die 
ganze Muſik nur zu einer Empfindung: das fhöne Glück, 
die fügen Schmerzen, die fanften Klagen und die hohe Be: 
geifterung der Liebe auszudrücken. Zugleich unterrichtete er 
ie in ber italienifchen Sprache, und fie las bald fehr fertig 
öte Eieblinge dieſes gefährlichen Shwärmers. So erfüllte er 
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Amaliens Phantafie und Seele mit Bildern, die nie erloſchen, 
und reiste durch Muſik ihre Sinnlichkeit und ihre Einbil- 
dungskraft, ehe noch ihr Geiſt fich entwidelt hatte. 

Um bdiefe Seit hörte fie Ferdinands kühne Aeußerung. 
Gleich einem Blitze zündeten feine Worte in ihrer Seele; 
und feine kühnen Blide, feine fchlanfe, fchöne und heroifche 
Seftalt, fein muthiges, kraftvolles Weſen wirkten fo auf fie, 
daß fie die Augen niederfchlug. Es ſchien ihr, ale ftellte er 
plöglich alle fchwanfenden Träume, alle zerftreuten Bilder 
lebendig, vereinigt ihrer Phantafie dar. Als Ernft ſprach, 
fonnte fie die Augen wieder aufheben, und ihn Fonnte fie 
anbliden. Was er fagte, gefiel ihr; aber das war auch Allee. 
Doch, was Ferdinand nah Hadems Rede zu ihr fagte, machte 
‚einen dauernden, unauslöfchlihen Eindrud, und nie konnte 
fie fich in das Saubergelifpel ihrer Töne verlieren, in füßen 
Klagen der Liebe oder in feierlichen, erhabnen Gefühlen an 
ihrem Klavier, auf ihrer Laute ergießen ohne daß Ferdi: 
nands Worte in ihrem Herzen ertönten, feine Blicke in ihren 
Geift drangen und das Gefhehene mit den Fleinften Um- 
ftänden in ihrer Seele lebendig machten. So fchloß die 
Mufit, durch die zu frühe, zu gefährliche Aufregung der 
Sinnlichkeit, der Einbildungskraft, und durch die immer 
zurüdfehrende Srinnerung eined unvergeßlihen Augenblids, 
fie in einen Sauberkreis, aus dem fie nie mehr treten Eonnte, 
den ihr Herz und ihre Phantafie, auch wider ihren Willen, 
erfchufen. 

zu ihrem Glüde zwangen häusliche Umftände den Sta: 
liener zur Nüdfehr in fein Vaterland. Ber Water KU 
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fühlte, fie ſey für ihre Jahre in diefer Kunft zu weit ge- 
gangen, und dachte nun auf beftimmtere Ausbildung ihres 
Geiſtes. Ein vortreffliher Mann ward ihr Lehrer. Ihr 
Herz, das durch die feinen Gefühle der Muſik vorbereitet 
war, nahm leicht die fchöne und edle Stimmung an, die ihr 
Lehrer ihm zu geben fuchte, und ihr Verftand bemeifterte 
fih der Phantafie, der allzu fehr gereisten Sinnlichkeit. Hohe 
Sefinnungen und eine befondere Kraft ſchienen fie nun vor 
jeder Gefahr zu fichern. 

Als fie aber Ernften zum erfienmal wieder erblidte, 
ftand Ferdinand fo vor ihr, als habe die Zeit biäher ftille 
geftanden. 

7. 

Ferdinand ſtrebte, ſeit der Unterredung zwiſchen ihm und 
Renot, nach Licht über die Zweifel, die ſein Herz und ſeinen 
Geiſt ſo raſtlos beſchäftigten und quaͤlten. Er benutzte das 
erſte, ruhige Geſpräch mit Ernſten, über die Angelegenheiten 
des Tages, um deſſen Geſinnungen über dieſen, ihm nun ſo 
wichtigen Punkt zu hoͤren. Er wußte, daß Ernſt ihm nichts 
verbergen konnte, daß er ſelbſt aus Schonung für ihn feine 
Lüge fagen und hoͤchſtens feine Ausdruͤcke mäßigen würde. 
Da aber Terdinand immer mit Wuth von diefem Begenftande 
fprach, und alles, was gefchah, nur in dem Lichte feiner Lei: 
denfchaft betrachtete, fo fchwieg Ernft gewöhnlih, und fuchte 
dad Geſpraͤch auf andere Gegenftände zu leiten. Sekt be: 
merfte Ferdinand diefed mit verdrießlicher Laune; und Ernſt 
erwiederte: 

I ſchweige, weil ich diele Bearbenheiten, ie ung in . 
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einem fo Eurzen Zeitraume alled vor die Angen ftellen, was 
die Menfchen, feitdem fie die Erde bewohnen und verwüften, 
in diefem Sinne mögen unternommen haben, aus einem an: 
dern Geſichtspunkte anfehe, ald du. Da unfer Herz bei diefen 
Erſcheinungen ohne Unterlaß empört oder von Zweifeln ge: 
Angftigt wird, und da dad Auterefle, die Vorurtheile der 
Menfchen einander hierbei fo fehr durchkreuzen, fo wundert 
es mich nicht, daß man die Quellen diefer Erſcheinungen 
überfieht, und weder gerecht verfährt, noch verfahren Eann. 
Dir vergebe ich ed um fo mehr; denn wer kann von dir for: 
dern, daß du vergeflen follft, was du durch diefe Begeben- 
heiten erlitten und verloren haſt! Es ift menfchlich, daß du 
alles, was dort gefhah und gefchieht, ale Zerftörung deines 
Glückes, ald Vernichtung deiner letzten Hoffnung anfiehft; 
aber eben darum iſt dein Urtheil auch fo parteitfch, weil es 
aus Leidenfchaften, aus Rüdfichten auf dich felbft entfpringt. 

Du fiehft mi unwillig an. — Ferdinand, ich bitte dich, 
vergiß dich einen Augenblid. Dir kann ich ja wohl fagen, 
was ich denke, du wirft meine Worte nicht mißdenten, und 
auch hier deinen Freund nit verfennen, der fi dir jetzt 
anvertrauen muß. Längft merkte ich, daß du dieß erwarteteft; 
denn leider können in diefer unglüdlichen Zeit weder Menfchen 
noch Freunde aufammenleben, ohne fich über diefen Punkt zu 
verftändigen; und diefes ift nicht die kleinſte der böfen Folgen 
für ung und unfer Vaterland. 

Du haft lange in Srankreich gelebt. Sage mir aufrichtig: 
haft Du etwas anders von dem Augenblid erwartet, da diefes 
Volt das wmorfche, lodre Band yerıig, das V 
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zufammenzuhalten fehien? Hatten feine Vorfteher und Führer 
nicht fehon längft durch ihren an ihm geheim und öffentlich 
ausgeübten Frevel allen Glauben an Tugend und moralifchen 
Werth in dem Herzen dieſes Volkes aufgelöst? ed durch ihre 
Thaten zu diefem Unglauben, diefer Verzweiflung an allem 
Guten gezwungen? Konnten da die Folgen anders feyn? 
Kannten ihre Kührer andre Gößen, als das Intereſſe, die 
Befriedigung ihrer Thorheit und ihrer unerfättlihen Be: 
gierden, die fie öffentlich, ohne alle Schen und Scham, und 
immer auf Kofien derer befriedigten, die fie unterdrüdten ? 
Ward die den Menfchen erniedrigende Lehre der Sinnlichkeit, 
des Nutzens nicht öffentlich in Syitemen aufgeftellt? diefem 
zerdrüdten Volke vorgelegt, damit es bei feinem phyſiſchen 
Elende auch die morslifhen Quellen deffelben Fennen lernte, 
und fi) feft überzeugte, es fey num Feine Hoffnung der Rettung 
mehr? Uebte man an diefem gutmüthigen, feinem Könige fo 
treu ergebenen Volke, in deffen mächtigem Namen, nicht alle 
Derbrechen fo lange aus, bis man dad Nertrauen zu dem 
Könige und alle Keime des Guten in dem Volke erftidt, 
alles Gefühl der Gerechtigkeit vertilgt hatte? Kann der gerecht 
feyn, gegen den man immer ungerecht war? Und warum 
fchreibft du nun alles das, was Böſes gefcheben ift, diefem 
Volke allein zu? Mußte ed nicht endlich an feinem Lehrmeifter, 
da deffen Macht und Anſehen verfchwunden war, das ausüben, 
was es von ihm gelernt und erfahren hatte? 
Ferdinand. Mußte, Ernft! mußte! 

Ernf. Halte dich nicht an ein Wort, deffen Sinn zum 
Zergliebern viel zu Tchredli if. Mein Kern verwirft ihn, 
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und. glaubte ich, c3 hätte fo verfahren mäen, ih würde mit 
dir nicht davn reden. 

Alles was bisher gefhah, gefchah, von dem erften Augen- 
bli an, fo fchnell, fo unerwartet, fo außer aller Negel der 
Erfahrung, war immer, trotz dem glänzenden Schleier, in 
das die Nedner es hüllten, mit ſolchen drohenden Umftänden 
begleitet, fchien immer fo ganz dad Werk der Partei und 
einer wilden Begeifterung, daß mir vom Anfang an für dag 
Volk und das Gute, welches die Sache an fich hatte, bange 
ward. Es ift ein fürchterliches, erhaben aͤngſtliches Schaufpiel, 
wenn ein fo zahlreihes Volk aufiteht, und mit einem Schrei 
ein Wort ausſpricht, deflen Sinn ihm noch. dunkel ift, deffen 
Werth und Gefahren es nicht gefojter, und worin ed nur 
das Gegentheil von dem fieht, was es erlitten und erfahren 
hat. Mit Angit ſah ich diefem Schaufpiele zu; meine Angit 
vergrößerte fih, je mehr meine düftre Ahnung in Erfüllung 
ging. Dft glaubte ih, die Erde um mich ber mit ihren 
überreifen Bewohnern verfinfen zu fehen; meine Blide hefteten 
fih auf die ganze Menfchheit und erhoben fih von ihr gen 
Himmel. — Als nun bald unfern ganzen Welttheil grimmige 
Mordgeifter erfüllten; als hier ein Menfchenopfer dem andern 
auf dem Schlachfelde folgte, und immer eine fchredliche Nach- 
richt von dort her durch eine noch fehredlichere verdrängt ward, 
daß das Herz und dad Gedächtniß und das Befinnen erlagen, 
und ſich alles, was ich glaube und hoffe, aufzulöfen drohte: 
da, Ferdinand, fchwang ich mich neben Jupiter auf den Ida, 
vor diefes dem Mord und der Zerftörung geweihte Troja, und 
ſah, gleih ihm, in die Mage des mähtigen SM, KIT 
7 E ıQ& 
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Parteilichfeit und ohne Vorliebe, um unter diefem Schaufpiele 
dad zu erretten, wodurch ich allein beftehe. 

* Ferdinand ſchien einen Augenbli ergriffen von diefem 
ihn überrafchenden Belenntniffe. Dann fprang er auf, und 
fagte mit Bitterfeit: 

„Und diefee wäre alles, was deine kalte Tugend hierzu 
zu fagen hätte? Nun fo möchte ich diefen erhabenen, dem 
würgenden Scidfale ruhig zufchauenden Jupiter mitten in 
Paris ſehen!“ 

Ernf. Ih würde auch da fo denfen, und aus eben 
diefem dir fhon angedeuteten Sinne. Auch ift ed’alles, was 
ich zu jagen habe, wenn du mic nicht verftanden haft. Könnt? 
ih nur fo auf Deutfchland bliden! Hier blutet mein Herz. 
Was haben Deutfchlandd Eöhne verbrohen? Warum follen 
ie büßen für fremde Verbrechen: für Verbrehen, die fie 
nicht Fannten, nicht ahneten ? Warum foll fi ein Theil von 
Deutfhlands Söhnen für Meinungen eined andern Volks 
erfchlagen laffen, während die Webriggebliebenen, zu ihrer 
Gefahr, davon unterrichtet werden? Warum foll die Sache 
eines Volkes die Sache der Dienfchheit werden? So ift ed ein 
Kampf der Finfterniß mit dem Lichte, der Furcht mit der 
Nahe. Haben wir diefe Rache verdient? Oder blutet unfer 
Volk für Abfichten, die ich nicht berühren mag, ob fie gleich 
fih täglih mehr 'entwideln? Und was thun die Vorſteher 
diefes treuen, fich aufopfernden Volkes, um dem Geifte des 
Aufruhrs, der, gleich einem drohenden Gefpenfte, mit dem 
Feinde und immer näher tritt, zuvorzufommen ? Daß fie die 
Hetzen ber Fürſten gegen dad beſte und treuefte Volk der 
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Erde vergiften. So follen alfo diefe Schredend:Scenen auch 
für und ohne Nußen und Lehren vorübergehen, und der 
Deutfche fol von innen und auffen mit Schmach bededt, 
befiegt daftehen? So foll alles zufammenftürzen? Für Stolz, 
Wahn oder Cigennup, mißverftandne Macht wollen Sie ihr 
Daſeyn und das Dafeyn derer wagen, durch die das ihrige 
befteht? Hier, Ferdinand, will ich ed noch einmal verfuchen, 
ob das Beifpiel gewirkt; oder ob ung alle Klugheit in diefer 
allgemeinen Bezauberung verlaffen hat. 

Und nun, wenn du meine Ruhe liebft,- fo ift diefes das 
erfte und leßtemal, daß wir von diefem Gegenftande fpreden. 
Keinem ale dir hätte ich geantwortet. Mir ift das elende 
Gerücht, welches giftige Zungen gegen mich verbreitet haben, 
nicht unbefannt; aber ih muß für etwas forgen, das fie nicht 
kümmert, und mein Sinn würde ihnen nur Thorheit erfcheinen. 

Servinand. Ich begreife ihn, verzeih’ ihn dir, nur dir 
“allein; und doch empört er mid). 

Ernf. Ich bemerkte es; und um fo nöthiger ift es, 
dag wir von diefer Sache fchweigen. Laß nicht zwifchen ung 
diefes Elend eintreten, das alle Freude und alles Vertrauen 
unter den Menfchen zu zerftören droht. Ich fordere nichts 
an dich, fordere nichts an mic. 

Serdinand Und was willft du bier thun? 

Ernf. Mit Genehmigung des Fürften, den von ihm 
verjammelten Adel noch einmal auffordern, allem dem zu 
entfagen, was nur feinem Stolz und Mahne fhmeichelt. Ich 
will ihn auffordern, ſein n der 
Menſchen zu fihern, & 
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Serdinand. Du wirft nicht durchdringen. 

Ernſt. So laß mich meine Pflicht thun. Mein alter 
Vater thut die feinige auf dem Schlachtfelde; ich thue die 
meinige bier, und er felbit fagte: mein Krieg fey gefährlicher, 
als der feinige. 

Ferdinand. Ernſt, fo ſehr ich dich liebe und bewun- 
dere — ich ſtimmte doch mit dem Adel, ich ſtimmte gegen Dich. 

Ernſt. Weil du dich nicht vergeffen kannft! Und doch, 
Ferdinand, würde ich dich nicht weniger lieben. 


8. 


Sp rein, fhön und menſchlich auch Ernit feine Sefinnungen 
Ferdinanden enthüllt hatte, fo fand diefer Doch Zweidentigfeit 
darin. Der Haß, die Wuth gegen eine Sache, die ihm fo 
viel gefoftet, feinen Stolz, feine Eigenliebe fo fchredlich be⸗ 
leidige und jede Hoffnung, fein Gluͤck wiederherzuftellen, zer: 
trümmert batte, waren ftärfer, als die Sreundfchaft, die er 
jeßt noch für Ernten — nicht. fühlte, fondern nur zu fühlen 
glaubte. Die Verfchiedenheit ihrer Gefinnungen war zu groß, 
als daß ein Menfch von Ferdinande Denkungsart einen Mann, 
der ihm diefe DBerichiedenheit fo merklich, zu feinem Nach— 
theile, zeigte, herzlich lieben Eonnte. Denn fo verderbt auch 
feine Einbildungsfraft durch Renots Lehren, durch den fernern 
Umgang mit Menfchen diefer Art und durch fein eigned 
bisheriges Xeben war: fo fühlte doch fein Herz, Ernft fey auf 
dem rechten Wege; nur er habe die wahre Würde des Menfchen 
sticht allein errungen, fondern auch rein erhalten. Und wenn 

er ſich biefes auch nicht laut geſtand, \v wiste es doch fein 
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Betragen gegen Ernft. Aber die Meinung, die er jebt von 
ihm faßte, erregte feinen Unwillen. Eah er ihn vorher als 
einen edlen, gutmütbigen Schwärmer an, fo hielt er ihn 
jest für einen gefährlichen; und diefes rechtfertigte die Vor: 
urtheile feiner Feinde gegen ihn vor feinen verblendeten 
Augen. 

Einige Tage nach diefer Unterredung gab er Ernften an 
der Tafel des Fürften einen Beweis von feiner jeßigen Stim: 
mung gegen ihn, den Ernft von ihm am wenigften erwartete. 
Es befanden fih einige neu angefommene Ausgewanderte 
"an der Tafel, und bald drehete fih die ganze Unterhaltung 
um ihr Schidfal und die Begebenheiten, welche es veranlaßt 
hatten. Gegen dag Ende der Tafel erzählte ein Greis fein 
und feiner Familie Unglüd. Es war fehredlich, erfchütternd. 
Ernft wurde bis in das Innerfte feiner Seele bewegt; er fah 
auf die Silberloden des Alten, der allein von einer zahlreichen 
blühenden Samilie dem Tode, den alle Andern gelitten, durch 
eine Art von Wunder entgangen war, und nun in diefem 
Gefühl, unter diefem peinlihen Bewußtfeyn, mit diefem 
Errinnern die fchwere Bürde des geretteten Lebens trug. 
Ernftend Augen waren feucht; er faß ganz in diefer Empfin: 
dung verfunfen, als plößlich Ferdinand ihn anblidte und ihm 
franzöfifch zurief: 

„Und wie gefällt nun dieſes dem Jupiter Olympius?“ 

Ernft Ihwieg, und glaubte, Ferdinand würde durch fein 
Schweigen zu fih kommen; aber diefer forderte ihn noch 
ftärfer auf und erflärte fogar den Anmefenden den Sinn 
feiner Frage. 
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Gruft antwortete: 

„Was fol ich fagen, da der über und fchweigt — Er, 
der nach Eurem Glauben alles dieſes vorherfah, der nach 
Eurem Glauben das Menfchengefchleht leitet.” 

Es herrfchte jeßt eine große Stille an der Tafel, und 
Ernft nahm nochmals dag Wort: 

„Daͤchte ich nicht fo, die Ereigniffe unfrer Tage hatten 
mich längft um den Verftand — aber vorher um etwas noch 
Koftbareres gebracht.” 

Keiner an der Tafel fchien dieſes zu verftehen, ausge⸗ 

. nommen der Fürft und der Minifter, deren Blicke zu gleicher 
Zeit den feinigen begegneten, 

Ernſt fuhr fort: „Ich habe über dieſen Gegehftand eine 
Handfhrift gelefen, eine Art von Gedicht‘, das vielleicht mit 
der Zeit erfcheinen wird. Die Erde und die Hölle find der 
Schauplag. Alles ift in wilden, gährendem Aufruhr; nur 
der Himmel fchweigt, — nur zwifchen ihm und dem Elagen- 
den , bebenden,, biutenden Menfchengefchlechte fcheint ein 
undurchdringliches Gewölbe befeftigt, durch welches dad Win- 
feln, das Jammern nicht dringen kann. Der fchlafende Genius 
der Menfchheit erwacht bei den erften Erfcheinungen. Es fcheint 
ibm, als habe die Zeit ihm die von dem Wahne und der 
Thorheit gefeffelten Flügel leife aufgelöst; und freudig und 
fräftig dehnt er fie aus. Schon fchwebt er empor, um Zeuge 
des fchönen Schaufpiels zu feyn; als fih aber nun die Scene 
fo fürchterlich ändert, und er die ungeheuren Thaten fieht, 
und über das ganze Menfchengefchlecht trauert, erhebt er fi 

dimmelwärts, um vor den Thron des verhüliten Estaen au 
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treten und ihn zu fragen: was der verborgene Zweck des 
Ewigen mit diefem Geſchlechte fey, das auf diefem Wege, 
durch diefe Mittel die höhere Entwidlung feiner Beftim: 
mung fuche.” 

„Er ſucht den Verhüllten, Ichwebt von Welten zu Welten, 
immer fragend: wo ift er? Die großen, die ungeheuren, die 
fhredlihen Thaten und Verbrechen dauern auf der Erde fort 
— Nun fteht er, am Ende des Gedicht, an dem Ziele feiner 
Neife. Der Glanz, der von dem Throne des Ewigen ausgeht, 
leuchtet durch den Aether, verklärt das Angeficht des trauri- 
gen, bebenden Genius. Nun betritt er. die goldnen Wolken 
vor dem Throne des Verhüllten. Seine zitternden Lippen 
fprechen die Frage aus — anbetend harrt er auf die Antwort, 
und eine Stille, ein Schweigen herrfcht durch die Himmel, 
wie an dem erften Schöpfungstage,” 

Mit diefen Worten endet die Handfchrift. 

Der Sürft. Der Sinn diefed Schweigens ift fürchterlich. 

Ernſt. Mir ift er ed nicht; mir feheint er erhaben zu 
feyn, und die Anerkennung der eignen Würde des Menfchen 
zu enthalten. Der Ewige follte durch laute Erflärung dag 
Gefühl der Selbftftändigfeit, auf welcher unfer moralifcher 
Werth beruhet, nicht erfchüttern. Sein Schweigen rettet 
unfer Verdienſt; es deutet auf Licht jenfeitd des Grabes. 
Wir müflen an den hohen Zweck unfrer Beſtimmung standen, 
damit wir ihrer werth feyen. W 

Die ganze Wendung mißflel 2 
fo mehr, da er in den Augen dei 
und der Minifter ihn durch 4 
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wie er, ein Sreund Ernftend, an diefer Stelle, zu diefer un: 
erwarteten, fo leidenfchaftlich ausgefprochenen Trage gekom— 
men fey.” 

Ernit fab ihn freundlih an und hoffte, dad Gefpräch 
über diefen Gegenftand würde nun zu Ende ſeyn, als ein 
junger franzoͤſiſcher Edelmann ſagte: 

„Die Erklärung, wie die Dichtung ſcheint mir myſtiſch; 
und nur jene Koͤnigsmörder koͤnnen mit ihr zufrieden ſeyn, 
da ſie alle ihre Gräuelthaten mit einem Schleier decket.“ 

Er legte hierauf Ernſten den Mord des Koͤnigs auf eine 
ſo hämiſche Art nahe, daß dieſer, durch die Zudringlichkeit 
und nun wiederholte Achtloſigkeit gegen den Fuͤrſten beleidigt, 
ihm antwortete: 

„Sch erinnere mich in diefem Augenblid einer traurigen 
Sefhichte, die fih zu meiner Zeit in Frankreich zugetragen 
bat. Ein reicher Edelmann, deflen Güter an der ſavoyiſchen 
Sränze lagen, wollte nad Paris reifen, um feine Tochter, 
die in einem Klofter dafelbft erzogen ward, an einen jungen 
Mann von Geburt und großem Anſehen zu verheirathen. 
Seine Hausgenoffen und Diener begleiteten ihn. Eine Bande 
Scleichhändler, die von dem Gefeße geächtet waren, hatten 
audgefundfchaftet, daß er einen großen Scha& von Edelfteinen 
und eine bedeutende Summe Geldes zum Schmuck und zur 
Ausſteuer feiner\geliebten, einzigen Tochter mit fich führte. 
Sie überfielen ihn. Seine Haugdgenoflen und Diener, die er 
fo lange wohl gehalten und die fich in feinem Dienfte berei⸗ 
chert hatten, verließen ihn, um fih zu retten. Der Edel: 
mann ward beraubt und dann ermordet, Wahr tft es, feine 
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Getreuen eilten, was fie nur konnten, nad) den nächften Dür: 
fern, um Hülfe. aufzubieten.” 

Sept herrfchte ein tiefes Schweigen. Man fah einander 
einen Augenblid an; die Auggewanderten blidten auf 
ihre Teller — Der Fürft hob die Tafel auf. 

Ernft fagte Ferdinanden wieder Fein Wort über das Ge: 
fhehene, und Ferdinands Gemüth wurde dadurch nur noch 
mehr erbittert. Er hielt Ernften nun für das, was Menot 
in feiner Schilderung aus ihm gemacht hatte; und dieſer Ge- 
danke ward durch ein Gefühl verftärkt, das er fih noch nicht 
zu geftehen wagte. 

9, 

Sn diefer Stimmung war Ferdinand, als fih eines 
Abends zwifchen ihm und Ernften das Gefpräch auf die deutfche 
Literatur wendete. Amalie war gegenwärtig, und die Unter- 
redung hatte lange gedauert, bevor fie, dem Anfcheine nach 
zufällig, Ferdinanden fragte: 

„Sagen Sie mir doch, Herr von ***, hat der Roman, 
der einft einen fo ftarfen Eindrud auf Sie machte, auch in 
Frankreich einige Wirkung gethban? So viel ich weiß, ward 
er überfegt. Ich erinnere mich, daß Sie damals ganz bereit 
waren, für die erfte, befte Dame zu ſterben. Doc Gie 
haben diefes wohl laͤngſt vergeſſen.“ 

Ferdinand fuhr bei diefer unerwarteten Frage fo zufane: 
men, als berührte eine Flamme fein Herz. Gehe 
feine Augen glühten; dann fchoß Froſt durch: fen 
und erft nach einigen Sekunden Eonnte er antwert 

„3a, ich erinnere mich daran, und werde es:ri 
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Nun fenktten fich Amaliens Augen, und erft jeßt fühlte 
fie, was fie gethan hatte. Ernft, der mit Franzens blonden 
Locken fpielte, fagte nun: 

„Sn dem Lande, worin Ferdinand feitdem geliebt Hat, 
ſchien eine foldhe Liebe Naferei, war längft aus der Mode; 
oder man ftellte fie nur aus, um in diefer oder jener Abficht 
Aufſehen zu erregen.” I 

Amalie. Das war ein Gluͤck für ihren Freund; ſonſt 
haͤtten wir ihn ſchwerlich wieder geſehen. Sie erinnern ſich 
doch, mit welchem Feuer er ſich dem fchönen Tode vor unſern 
Augen weihte? Gut, daß nun die Gefahr vorüber ift! 

Serdvinand Worüber? Vielleicht! Bisher fand ich indep 
nicht, daß die Empfindung, deren ich mich von meiner Ju: 
gend her bewußt bin und immer bewußt war, fchwächer ge: 
worden fen; fie iſt vielmehr zu einer Leidenfchaft geworden, 
deren Befämpfung alle meine Kraft erfordert. Freilich ift 
diefes nun eine der LKeidenfchaften, über welche wir wenig 
oder nichts vermögen, da fie fhon lange unfer Meifter ift, 
wenn wir fie gewahr werden. Indeß habe ich nichts mehr 
für mich zu fürchten — in meiner Lage gleich?’ ich auch hierin 
einem fehmußigen Bettler, der fih an den Tifh der Erden 
sötter drangt. 

Ernf. Welche fonderbare Wendung du nun wieder die 
fem Scherze gibft! 

Serdinand. Diefer Scherz macht, daß ich mein Nichte 
am empfindlichften fühle; dieß ift es Alled. Und fage: würde 
diefes nun nicht, troß Hadems weiſen Kehren, ein füßer, 
wünfchenswerther Tod für mich ſeyn? Gibt ed einen fchönern 
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für den Menfhen, ald von der Flammen feines eignen 
Herzens verzehrt zu fterben? Ich rede dir Wahnfinn, und 
werde mir felbft zum Gelächter. Dad Opfer eined von dem 
Schickſal Zertretnen iſt je feiner Thraͤne werth: und darauf 
rehnet man doch, wenn man es darbringt; wenigftens hofft 
man auf eine Thrane aus den Augen derjenigen, für die 
man fich opfert. Uber wer forderte ein folches Opfer von 
einem Unglüdlihen! Wer möchte ed annehmen! Sekt freilich, 
Amalie, wäre die Wiederholung jener Worte Thorheit; die 
Chat felbft würde man nur belahen. Und doch; ift es nicht 
die Liebe allein, die dem Menſchen ohne Maß und Gränze 
gegeben ward, da er hier nach der Kraft feines Herzens fo 
ganz fein Herr ift, daß felbft das alles vermögende Schickſal, 
in diefem Zuftande, nichts über ihn vermag? Alle unfre an- 
dern Gefühle und Gedanfen find befchräntt, gemeffen, auf 
unfer eignes Selbft gefehrt; hier nur fühlen wir ung ganz in 
dem Dafeyn eines andern. Und drangt ung der Gegenftand 
unfrer Xiebe endlich gewaltfam auf ung felbft zurüd, fo ift ed 
natürlich, daB man ganz zerfällt, da einem zurüdgegeben wird, 
was man nicht mehr brauchen, nicht mehr ertragen fann. 
Ernſt. Diefe Empfindungen find fo wild ald dunfel. 
Sonderbarer Menfh, du fagteft, du habeft das Ziel des 
Ruhms erreicht, es ſchon feft gehalten; und wie ich dich 
kenne, hatteft du gewiß dein ganzes Dafeyn gegen die glän: 
zende Täufhung hingegeben. Die Täuſchung verfhwand; 
deine Kraft kehrte zurück; du eilteft in meine Arme und 
fühlteft, dein LZeben habe noch Werth. Und kennt die Ehr- 
begierde Gränzen? Iſt etwas, das ihren immer zunehmenden 
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Durſt ſtillt? Waͤchsſt fie nicht bei jeder Stufe, die du höher 
fteigft? Iſt nicht eben das, was du nicht erreichen Fannft, 
dag, wornach du Dich am meiften fehneft? 

Servinand. Ja, fie hat Gränzen, in meinem Vermögen, 
meiner Rage; die Verhältniffe der Menfchen gegen mich be= 
ftimmen fie nur allzu fcharf, und Feiner ift toll genug, das 
Unmögliche unternehmen zu wollen. Uber dag Neich der 
Liebe ift granzenlog, unermeßlich; da gibt eg Feine Unmöglich- 
feit: bier herrfcht der Menfch aus eigner Kraft, als Gott 
und Schöpfer. Hier öffnet er felbft die nie verfiegenden 
Quellen feines Genuffes und feines Glücks, und feine Ein: 
bildungsfraft macht fie zu immer wachlenden Strömen. 

Waͤhrend Ferdinand diefed mit Begeifterung fagte, fpielte 
Amalie, unterbrochen, einige Paffagen auf der Laute, 

Ein Bedienter fam und meldete den Sekretär des 
Minifters. 

Ernſt. Ferdinand, hätte ich dich nicht in Frankreich ge= 
fehen, ich zweifelte jest, ob du dort gewelen wärefl. Was 
du und da fagteft, find Gefühle des Einfamen in unferm 
Eichenwalde. Ich hoffe, auch die andern find nicht ganz er: 
lofhen, da diefe fo Fräftig in dir leben. 

Ferdinand drüdte ihm düfter lächelnd die Hand. Als 
Ernit weggegangen war, wendete er fich zu Amalien, welde, 
in die lebten Töne ihrer Laute verloren, da faß, einem 
Träumenden gleich, der über einen entzüdenden Gedanfen ein- 
geihlummert ift. 

Sie fhlug die Augen gegen ihn auf. (Die feinigen 
waren noch ganz von dem vorigen Gefühle begeiftert.) 
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„Wie? und Sie hätten nie geliebt?" 

FSerdinand. Einen Augenblid babe ich geliebt, und 
diefer einzige Augenblid lehrte mich alles, was ich jeht gefagt 
babe. 

Amalie „Ed ift ein Glück für Sie, daß ed nur einen 
Augenblick gedauert hat.“ 

Servinanv. Es hätte zugleich mein letzter ſeyn follen, 
da es der größte, der glüdlichfte war, den ich gelebt habe. 

Amalie ergriff ihre Laute wieder. „Wo ift mein Gemahl?“ 

Servinand Man hat ihn abgerufen. 

Amalie nahm ihren Sohn bei der Hand und entfernte 
fih. Ernſt fehrte bald zurück: 

„Du haft gewiß mit deinen leidenfchaftlichen Aeuperungen 
meine Amalie entfernt?” 

Serdinand So fcheint ee. 

Ernf. Sch glaube es wohl. Sie kennt dich noch nicht 
genug; fie weiß nicht, wie deine allzu lebhafte Einbildungs- 
Eraft den Herrn über dich fpielt, und wie fehr fie fich in 
verwegenen, übertriebenen Vorftellungen gefällt. Solche Be: 
weife innerer Kraft find für und Männer wohl zu vertragen; 
aber diefe zarten Seelen werden dadurch erfchredt. Sekt 
fehlt es dir an edlen Gegenftänden, diefe Kraft zu üben. 
Indeß fey ruhig; diefe edlen Gegenftände ſollen dir nicht 
lange fehlen. Unfer Baterland braucht Männer. 

Servinand. Unfer Vaterland? Ernft, unfer Vaterland? 

Ernf. Ich hoffe, wir haben eind, und morgen hoffe 
ih, es zu ſehen; oder beffer, ich wäre in einer Wildniß ge: 
boren! Du weißt, ber bel verfammelt fi morgen. — 
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Durſt file? Waͤchst fie nicht bei jeder Stufe, die du höber 
fteigft? Iſt nicht eben dad, was du nicht erreichen Fannit, 
das, wornach du dich am meiften fehneft? 

Servinand. Ga, fie hat Gränzen, in meinem Vermögen, 
meiner Lage; die Verhältniffe der Menfchen gegen mich be: 
ftimmen fie nur allzu fcharf, und keiner ift toll genug, das 
Unmöglihe unternehmen zu wollen. Aber dad Meich der 
Liebe ift grangenlos, unermeßlich; da’ gibt es Feine Unmöglich: 
feit: bier herrfcht der Menfch aus eigner Kraft, als Gott 
und Schöpfer. Hier öffnet er felbft die nie verfiegenden 
Quellen feines Gennſſes und feines Glüdd, und feine Ein: 
bildungsfraft macht fie zu immer wachfenden Strömen. 

Während Ferdinand diefes mit Begeifterung fagte, fpielte 
Amalie, unterbrochen, einige Paffagen auf der Laute. 

Ein Bedienter Fam und meldete den Sekretär des 
Miniſters. 

Ernſt. Ferdinand, haͤtte ich dich nicht in Frankreich ge⸗ 
ſehen, ich zweifelte jetzt, ob du dort geweſen waͤreſt. Was 
du uns da ſagteſt, ſind Gefühle des Einſamen in unſerm 
Eichenwalde. Ich hoffe, auch die andern ſind nicht ganz er⸗ 
loſchen, da dieſe fo kraäftig in dir leben. 

Ferdinand drüdte ihm düfter lächelnd die Hand. Als 
Ernft weggegangen war, wendete er fih zu Amalien, welde, 
in die letzten Töne ihrer Laute verloren, da faß, einem 
Träumenden gleich, der über einen entzüdenden Gedanken ein: 
seihlummert ift. 

Sie ſchlug die Augen gegen ihn auf. (Die feinigen 
waren noch ganz von dem vorigen Gefühle begeiftert.) 
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„Wie? und Sie hätten nie geliebt ?”“ 

Serdinand. Einen Augenbli habe ich geliebt, und 
diefer einzige Augenblid lehrte mich alles, mas ich jeßt gefagt 
babe. 

Amalie „Ed ift ein Slüd für Sie, daß es nur einen 
Augenblick gedauert hat.“ 

Servinand Es hätte zugleich mein legter feyn follen, 
da ed der größte, der glüdlichfte war, den ich gelebt habe. 

Amalie ergriff ihre Laute wieder. „Wo ift mein Gemahl?“ 

Serdinand. Man bat ihn abgerufen. 

Amalie nahm ihren Sohn bei ‘der Hand und entfernte 
ſich. Ernft Eehrte bald zurüd: 

„Du haft gewiß mit deinen leidenfchaftlichen Aeußerungen 
meine Amalie entfernt?“ 

Ferdinand. So ſcheint ee. 

Ernſt. Sch glaube es wohl. Sie Tennt dich noch nicht 
genug; fie weiß nicht, wie deine allzu lebhafte Einbildungs: 
Eraft den Herrn über dich fpielt, und wie fehr fie fi in 
verwegenen, übertriebenen Vorftellungen gefällt. Solche Be: 
weife innerer Kraft find für und Männer wohl zu vertragen; 
aber diefe zarten Seelen werden dadurch erfchredt. Sekt 
fehlt e8 dir an edlen Gegenftänden, dieſe Kraft zu üben. 
Indeß fey ruhig; diefe edlen Gegenftände follen dir nicht 
lange fehlen. Unfer Vaterland brauht Männer. 

Serdinand. Unfer Vaterland? Ernft, unfer Taterland ? 

Ernſt. Ich hoffe, wir haben eins, und morgen hoffe 
ih, es zu fehen; oder beffer, ich wäre in einer Wildniß ge: 
boren! Du weißt, der Adel verfammelt fih morgen. — 
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Serdinand. Ein verlorner Morgen mehr für dich. 

Ernft. Sür den, der feine Pflicht erfüllt, ift er es nicht, 
der Erfolg fey, wie er wolle. Es thut mir nur leid, daß 
der Minifter noch vor Tage reifen muß. Er ließ ed mir eben 
fagen, und ich eile zu ihm. Er muß eilends nah *** So 
geht es den Fleinen Staaten, die nur in Ruhe glüdlich find, 
wenn die großen Unternehmungen wagen. Sie ſollen und 
müffen, ob fie gleich des Schadens gewiß find, das Spiel 
mitfpielen, und am Ende den Mächtigen zu dem auf ihre 
Koften errungenen Vortheile Glück wünfchen, und fich höflich 
bedanfen, daß man fie noch fortdauern läßt. 

Serdinand Gh mag davon nichts hören. Es geſchieht 
ihnen felten mehr, ald fie verdienen; und jetzt nun gar! 

Mit diefen unfreundlihen Worten fchied Ferdinand 
mürrifh von Ernfteen. Das, mas er von Amalien gehört, 
und an ihr bemerkt hatte, durchglühte fein ganzes Weſen. 
Entzüden, Schauder, die höchfte Wonne und die tieffte Er: 
niedrigung wechfelten in feinem Herzen. Noch wagte er e3 
nicht, den Gedanken ganz auszudenken, die Möglichkeit def: 
felben fich gegenwärtig vorzuftellen. Er ying zu Renot und 
fagte diefem mehr, als er ihm fagen wollte, weil er kaum 
wußte, was er ihm fagte. Nenot lächelte, und ftellte fich, 
als verftände er nicht, ale fey ihm das nicht ganz Flar, was 
Ferdinand aus feinen Bemerkungen folgerte. Ed freut mid, 
fagte er, daß das Geheimniß endlich feiner Enthüllung nahe 
it, daß diefer hohe, auf Ida fißende Zupiter der Prüfung 
fo nahe fteht; als ein Weifer bedarf er folher Prüfungen, 
und muß fie wünfhen, um feine Tugend vor Aller Augen 
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zu bewähren. Sch fehe diefes als einen moralifhen Verſuch 
an, den ich nicht vergeffen, werde in mein Tagebuch aufzu= 
zeichnen. 

Ferdinand horchte, ohne zu hören. Einmal über das’ ans 
dere rief er: „Nenot, es ift unmöglich! Eins fo unmöglid 
wie das andere! Eins fo ſchrecklich für mi, wie das andere!“ 

Renot ließ ihn träumen; aber feine Falten, giftigen Be: 
merfungen über Ernſten, fein Mitleiden mit Amalien nähre 
ten die wüthenden Flammen in Ferdinande Herzen. Beim 
MWeggehen fchüttelte diefer Nenots Hand und fagte: 

„Verrathen Sie mein Geheimniß, wenn Sie es entdedt 
haben. Thun Sie es, ich bitte Sie, denn wahrlich, die Tu— 
gend ift Feine Thorheit: fie ift nur verrathen unter Menfchen, 
nirgends ficher, felbft bei dem Freunde nicht, felbft in dem 
Bufen des Weibes nicht, und gliche es einer Göttin an äuße— 
rer Reinheit und Erhabenheit. Das fag’ ich Ihnen, Renot. 
Aber fie ift, fie lebt in ibm; und in ihm müffen wir fie 
ermorden, um das ruhig feyn zu Eünnen, was wir find.” 

Renot (lachend). Wie tragifch die Liebe macht! Das 
alles wird fich fchon geben. Die Weiber verftiehen das recht 
gut; ihnen muß man fo etwas überlaffen. Morgen wird 
man ja den Demagogen hören; morgen will er ja und und 
den Staat ausgleichen. 

Ferdinand cknirſchend. Warum thut er das? Und jekt? 

10. 

Der größte Theil des Adels hatte fih in einem Saale 
verfammelt; jeder wußte den Zwed der Verfammlung, und 
Aller Gemüther waren in dumpfer, ftiller Gährung. 


‘ 
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Einer der dlteften las die Aufforderung des Fürften vor, 
worin es hieß: Man möchte in diefer bedenklihen Zeit 
berathfchlagen, wie der Gefahr, die immer mehr nahe, zuvor: 
zufommen fey. Jeder wife, daß täglich neue, traurige Nach: 
richten von gefehwidrigen Unternehmungen und aufrühre— 
rifhen Aenperungen, aus der Nacbarfchaft, einliefen. Der 
Fürft date fie demnach, fein bisher fo treued und gutes Volt 
vor folchen gefährlichen Unternehmungen zu bewahren. Er 
für feine Perfon würde gern angenblidliche Vortheile und 
vorüberraufchende Ergößungen, die oft fo drüdend wären, 
dem Glücke feines Volkes aufopfern, und er hoffe diefelbe 
Gefinnung auch von feinem Adel, Jedem von diefem würde 
befannt feyn, daß wirklich Bedrüdungen obwalteten, die um 
fo Täjtiger und fchmahlicher wären, da felbit diejenigen, welde 
fie ausübten, nichts dabei gewönnen, durch die Unterlaffung 
aber wirklich gewinnen könnten. Diefe Bedrüdungen wären 
nun, in dem gegenwärtigen höchft Eritifchen Zeitpunfte, fehr 
bedenklich, weil fie die Gemüther durch das gegebene Beifpiel 
fo fchredlich erbitterten, und felbit dag wahre Gute und 
Nörhige verhaßt und zweideutig machten. Er fordere darum 
gar nicht von dem del, daß er eins feiner wefentlichen 
Rechte aufgeben folle, die er ſelbſt gegen jeden befchüßen 
würde; er wünfche nur, daß man Das aufgeben möge, was 
fich für diefe Zeit und die darin lebenden Menfchen nicht 
mehr ſchicke. 

Nach dieſem Vortrage herrſchte dumpfe Stille. 

Nach einer langen Pauſe erhob Ernſt ſeine Stimme: 

„Ein edler, weiſer, deutſcher Fürſt, der Vater dieſes 
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Landes, der erfte Edelmann dieſes Landes, Hat gefprochen, 
gefprochen wie ed zu dieſer Zeit noch Feiner that — iſt er 
feiner Antwort würdig?” 

Noch tieferes Schweigen. 

Ernft fuhr fort: 

„Sr bat für das treufte Volk gefprohen, für deutfche 
Männer zu deutfhen Männern, für ein Volk, das es immer 
mit feinen Fürften hielt, das felbft in diefer Alles verkehren: 
den Zeit feine zweideutige Gefinnung geäußert hat; das alle 
rechtliche Laſten, wie alle widerrechtliche, mit Geduld erträgt; 
das Euch ernährt; von dem ein Theil jest für Euch und 
Eure Rechte blutet — ift diefes Wolf Eurer Aufmerkfamteit. 
nicht würdig?“ 

Tiefes Schweigen. 

„Bin ih noch ein Deutfher? Mede ih zu Deutfchen? 
Iſt der Boden, den ich betrete, wirflih mein Vaterland ? 
Was find wir hier zufammen? Bedenken Sie, meine Herren, 
daß nie ein Zürft eine menfchlichere, eine wichtigere Auffor- 
derung an feinen Adel hat ergeben laffen! Bedenken Sie, 
daß uns das Schidfal zu Feiner Seit beveutendere Winfe ge: 
geben hat; daß wir jest die Stunden zählen müffen, die es 
und noch verftattet! Wollen Sie mit Ihrem unbegreiflichen 
Schweigen die Aufforderung des Fürften abweifen? Haben 
wir nicht fhon in der Nähe und in der Ferne Beweife genug 
gegeben von dem Mangel des deutfchen Gefühld, ‚der deut- 
fhen Vereinigung? Wollen wir nun einen geben, m 
Ehre unfrer Vorfahren die Gefchichte Feines Lanbet 
ſchen Reiche einen aufgezeichnet hat? Noch eim 

Klinger, fimmtl. Bere. UL — “ 
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Landes Fürft fordert Sie auf! Er fordert Sie auf, um 
Fhres Heils, um Ihres eignen Daſeyns willen! Und ſchwiege 
auch die Menfchheit ganz in Ihrem Bufen, fo ruft er Ihnen 
um ihrer Sicherheit, um ihres Vortheils willen, zu: _ Ge: 
ftatten Sie der Klugheit, was ihnen ſpatere Nothwendigkeit 
gewaltſam entreißen fang.“ — 

„Soll ich immer allein hier reden? Wohi! ſo ſey es 
Wahrheit, die Sie mir abzwingen. Und hoͤren Sie auch dieſe 
ſchweigend an, ſo habe ich doch ſo viel gewonnen, daß ich 
allein ſie laut geſagt habe.“ 

„Was haben Sie bisher gethan, den i immer ehr nahen: 
‚den, fürchterlihen Stürmen. auszumeichen ? Die Gefahr von 


ſich, Ihren Kindern und MWeibern abzuwenden? Sind Ihre 


. Vorkehrungen, Ihre Hülfsmittel Thres Ruhms, des Ruhms 
des deutſchen Namens würdig? Soll ich fie Ihnen aufzählen? 
Bon dem Augenblide an, da jened Volt das gefährliche Bei: 
fpiel gab, vermehrten Sie die Laft, die dieſes treue Volk hier 
trug, und traten in Verfhwörung gegen daffelbe zufammen. 
Don Ihrem eigenen Gewiffen gereizt, dangen fie Ausfpäher 
und Angeber, welche Ihnen die geheimen Gefinnungen und 
Gedanken diefes aufrichtigen Volkes zutragen müßten, ja die, 
um Ihr Gold zu verdienen. und fich bei Ihnen wichtig zu 
machen, den treuen, unfchuldigen Bürger durch Fragen und 
Vorfpiegelungen zu Weußerungen reizen mußten, die man 
gIynen ale gefährlich vortragen konnte. Diefe, mit allen denen, 
welche der Haß und der Eigennutz zum Opfer auswählten, 
wurden num dad Ziel Ihrer Verfolgung. So. ibergaben Sie 
den ruhigen Bürger der Gewalt diefer Elenden; fo erzeugten 
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Sie das Miptrauen zwifchen Bürger und Bürger, zwifchen 
dem Fürften und feinem Volle. Gelang es Ihnen bei ihm 
nicht, fo gelang ed Ihnen vieleicht von der andern Seite. 
Soll ed dahin kommen, daß er in feinem Vollke Werräther 
fehe, fein Volk in ihm, feinem Vater, einen feigen Tyrannen, 
der feinen fürftlichen Sit ſchon unter fi beben fühlt? Wenn 
Sie dieſes ſuchen, ſo haben Sie freilich die beſten Mittel dazu 
erwaͤhlt; aber ich verweiſe Sie auf die Zukunft, wegen des 
Erfolgs für Sie.“ 

„And wenn Ihre Blicke bier mich tödten follten — Sie 
fhweigen ja, fo laffen Sie mich reden! — Bliden Sie ergrimmt 
auf mich, und ſchweigen Sie, bis Wort und That zu nichts 
mehr helfen.“ 

. „Selbft die Prediger, die Lehrer der milden Menſchlich— 
keit, der Güte und Sanftmuth, haben Sie zu Ihren Mitver: 
fhwornen gemacht. Sie, die das Volk in diefen traurigen 
Zeiten unterrichten und tröften follten, mußten von den 
- Pflichten der Unterthanen reden, als ſprächen fie zu Sklaven, 
die Englands Gold an der brennenden Küfte von Afrika kauft, 
in Ketten ſchlägt und nach andern Welten fchiet, um dort, 
unter dem Drude des Elends, den qualvollen Strafen, das 
Gold zu erwerben, wofür ihr Herr ihre zurüdgelaßnen Brüder 
kaufen kann, wenn fie feloft entfräftet niederfinten. Sol 
Ihnen unfer menfchlicher Fürft dafür danken, wenn er feinem 
Volke unter diefem Bilde erfheint? Kann einer von Ihnen 
fagen, daß er ihm gleicht? Glauben Sie dad Volk durch foldie 
Vorfpiegelungen in dem blinden, fflavifchen Gehorfam zu er: 
halten, den Sie von ihm fordern? Glauben Sie, ihm dadurch 
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Muth zu Ihrer Vertheidigung einzuhaucen? Glauben Sie, 
das Volk fey fo blödfinnig, Ihre Abfichten nicht einzufehen? 
Nicht einzufehen, woher Ihre plößlihe Furcht, Ihr Beben, 
Ihr Troß, Ihre verlorne Hoffnung, ed bei nahbender Gefahr 
zufammen zu halten, entfpringen? Meinen Sie, ed ſaͤhe nicht 
die Larve und den Grund der Heuchelei ein, wenn nun der 
längft verfchrieene Ungläubige am öfterften zur Kirche geht? 
Wenn Leute laut beten, die fchon lange Gott vergeflen zu 
baben fchienen? Wenn die, welche einft über alles fpotteten, 
fih laut zu Aufflärern des Haufens aufwarfen, nun den 
tollften Wahnfinn, den verworfenften Aberglauben in Schuß 
achmen und zu befördern fuchen? Wenn fie die Vernünftigen, 
welcher diefer Unfinn empört, Iaftern und als Feinde der 
guten Sache und der Fürſten ausfchreien? Nur die, ‚welde 
dieſes thun, machen die Sache der Fürften verdächtig und: 
untergraben ihre Throne; denn durch diefe Mittel fuchen 
fie Mißbräuche der Macht zu heiligen, um die ihrigen zu 
fihern. Nur durch diefed Mittel enthüllen fie dem Auge, 
was fie fürchten.” 

„Sp foll Heuchelei, Betrug, Gewalt, Ausfpäherei, ge: 
heime Anklage zufammenhalten, was der Lauf der Zeit unter: 
graben hat? Und was für ein Gemälde von dem gemeinen 
Weſen ftellen Sie den Menfchen auf, wenn es folder Stüßen 
bedarf!” 

„Was fordert der Fürft jegt von Ihnen? Mißbräuchen zu 
entfagen, Die fchon zu lange dauern, das Volk drüden und 
für Sie ganz unbedeutend find; dem Volke zu zeigen, daß 
Sie feiner gedenfen. Bor vielen Fahren, noch ehe ich geboren 
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wurde, bob mein Vater diefe Mißbräuhe auf; und ich darf 
eühn fagen: Fein Gurt im ganzen Lande trägt im Verhältniß 
mehr, und feines nährt glüdlichere, zufriednere Arbeiter.” 

„Sch fehe es ja — Schweigen, Unwille, Haß, Grimm, 
flarre und flammende Blide find Ihre Antwort. Mögen 
Sie mir drohen! ich fürchte feinen von Ihnen, ich fürchte 
Sie alle, verbunden gegen mich allein, nicht. Sekt habe ich 
meine Pflicht gethan; ale deutfcher Mann für meinen Fürften, 
für dag Vaterland gefprochen. Ich betrog mich nur darin, 
Daß ich glaubte, ich ſpräche zu Deutfchen. Fahren Sie nur 
ſo fort; nennen Sie die Patrioten Aufrührer; fechen Sie 
den Parteigeift an; befchüßen Sie die geheimen Angeber; 
löſen Sie alle Bande der Gefellfhaft auf; zerftören Sie alle 
moralifhe Bande, alle bürgerliche Tugend; malen Sie den 
Fürften ald einen Tyrannen, das Volk ald Verräther; über: 
tünchen Sie Ihren Stolz, Ihre Hab: und Herrſchſucht, Ihre 
Mißbraäuche, Ihre Gewaltthätigleiten mit’ den Sophismen, 
welche der Zeitlauf befchönigt; treiben Sie es auf dem ganzen 
deutfhen Boden, mit Allen, die eines Geifted mit Ihnen 
find, fo weit, bie das Ungeheuer aus der Finfterniß plöplich 
hervorfpringt, in die Sie Alles einhüllen möchten! Dieß 
Ungeheuer wird nur Ihr Werk feyn. So laden Sie die 
rahende Nemeſis, die nun dort ihre Strafe ausübt, auch 
auf dem deutfchen Boden ein — Ruft dann, wenn alles um 
Euch her zerfällt: des Fürften waren wir nicht werth!” 

Kalt erhob der Prajident die Stimme! 

„Wir achten den Fürften; darum fchweigen wir. Durch 
unfre Rechte wollen wir die feinigen erhalten! darum 
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fhweigen wir. Unfre Antwort für jeden Andern liegt in 
den Ereigniffen ded Tages. . Feder von und in diefer gefähr- 
lichen Seit getbane Schritt fann Verrath an unferm Fürften, 
den Mitftänden, dem erhabenen Oberhaupte des Reiches 
werden. Diefes ift des Mdeld Antwort. Laßt Ruhe und 
Srieden wiederfehren: dann berathen wir; dann fcheint dag 
nicht erzwungen, was wir geben, dann wird man ung danfen. 
Jetzt würde jede Wohlthat ein Beweis ded Zwanges, des 
Schredeng feyn; und wohin dieß führt, beweiſen uns unſre 
Nachbarn.“ 

„Ihre Rede würde f ch übrigens in einem gewiſſen Klub 
in Paris recht gut ausnehmen, und ſie iſt Ihres Lehrers, 
des mehr berüchtigten, als berühmten Rouſſeau's, werth. 
Doch was Frankreich ihm verdankt, wollen wir ihm nicht 
verdanken, und ſollten wir auch das Unglück haben, ſeinem 
feurigſten Schüler zu mißfallen.“ 

Dieſe Worte drangen mit allem ihrem Gifte in Ernſtens 
Seele; doch faßte er ſich: 

„Und dieß iſt Alles, was der Fürſt zur Antwort erhält?" 

Präfident, Med, wad Sie zur Antwort erhalten. 
Wir find nicht allein dieſes Fürftentbums Adel, wir find 
auch des Reiches Adel, haben Pflichten gegen deffen erhabenes. 
Oberhaupt. Und nun noch eine Frage von unfrer Geite 
an Sie: Sagten Sie Alles, was Sie ung fagten, fraft der 
Vollmacht des Fürften? 

Ernſt. Nein. . 

Präfident. Wir dachten ed wohl! Und es ift darum 
gur zu willen, wenn dieſe Mede etwa bis zu höhern Orten 
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gelangte. So liegt ja in Ihrer Antwort unfre Rechtfertigung, 
und bier find der Zeugen genug. " 

Ernf. Nun erlauben auch Sie mir eine Frage: Wer 
ift der Aufruͤhrer denn diefes wollten Ste mir doch vorhin 
fagen); der, welcher ſeines Fuͤrſten Antrag mit Schweigen 
beantwortet, oder der, welcher Sie zur Beherzigung deſſel— 
ben nach Pflicht und Gewiſſen auffordert? 

Präſident. Unſer Schweigen iſt weiſer, ehrfurchtvoller 
für den Fürften, als Ihr Reden. 

(Reife zu ihm.) Sie werden num erft die Kraft des Wortes 
Spitem fennen lernen, das Ihnen in Ihrer Jugend ſo ab⸗ 
ſcheulich vorkam. | 

Ernſt Ceben.fo leiſe)y. Eben weil ich es mir damals fo 
‚dachte, kam es mir fo vor; und Sie haben nie ermangelt, 
feine Bedeutung in dieſem Sinne zu rechtfertigen. 

11. 

Ernft ging zu dem Fürften und meldete ihm Alles, was 
vorgefallen war. Der Fürſt hoͤrte ihn an, und ſagte endlich: 

„Junger Mann, wir ſind hier die einzigen Deutſchen. — 
Die Herren wollen es ſo, und mir bleibt nichts übrig, als 
zu wuͤnſchen, daß ſie den heutigen Tag nicht zu bereuen 
haben mögen. Ich fühle, was ihnen früh oder ſpaät bevor: 
fteht, und kann es nicht ändern. So handeln wir bier, 
- während die wenigen Edlen und Tapfern für dad Vaterland 
fruchtlos fallen.“ | 

„Faſſen Sie Muth! Sie bei ient; denn an 
dieſem Tage muß ih Ihnep = Ca ber 
legten Salat, wo aberi 
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Ernſt. Mein Vater — 

sSürſt. Er iſt ſchwer verwundet. 

Ernſt. O, er iſt todt! 

Sürft. Den Nachrichten zufolge, die ich erhalten habe, 
und die einander widerfprehen, nicht. Neifen Sie, und 
ftärfen Sie ihn durch Ihre Gegenwart. Sie werden ihn in 
*** finden. Kann e8 Sie tröften, fo fage ich Ihnen von 
ganzem Herzen: Sie verlaffen einen Freund in mir, der 
auf Sie zahlt, auf den Sie zählen fünnen. Und nun ge: 
fhwind. — Sie müfen noch heute fort. 

Er reichte Ernften die Hand, zog ihn in feine Arme 
und drüdte ihn an feine Bruft, indem er fagte: 

„Vergeſſen Sie nicht, daß ich auf Sie zähle, daß ich in 
diefen fehweren Zeiten Shrer bedarf, daß Ihr Vater Ihre 
Pflicht mit feinem Blute auf den deutfhen Boden gefchrie- 
ben bat!“ | 

Als Ernft aus dem Zimmer des Fürften trat, bemerfte 
man feine Bläffe, feine Thranen, fein Schwanfen, fein 
haftiges Eilen. Die Bosheit faßte es auf, deutete e3 nach 
ihrem Wunſche und frohlodte fchon über feinen vermeinten 
Fall. So wie Ernft nach Haufe kam, befahl er, die Poſt zu 
beftellen und alled zur Abreife fertig zu mahen. Er eilte 
zu Amalien, bei welcher er Ferdinanden fand. Die Worte 
des SFürften hatten ihm fein Unglück nur allzu Flar ange: 
deutet; er fagte alfo: fein Water fey wirklich todf, oder habe 
nur kurze Seit zu leben; und er reife in diefer Stunde ab. 
Er fragte nach feinem Franz. Ferdinand lief, ihn zu holen. 
Tief gerührt nahte ſich Ernſt Amalien; fie ließ ihr Haupt 
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fanft auf feine Schulter finfen und Thränen füllten ihre 
Augen. Sie bat ihn, Kerdinand mitzunehmen, da er gewiß 
in diefer für ihn fo traurigen Lage eined Freundes bedürfte. 

Ernft antwortete, indem er fie zärtlich küßte: Seyen Sie 
nicht für mich beforgt; Ihr Geift, Ihre Wuͤnſche werden mid) 
dorthin begleiten. Ich weiß ia, daß ich hier die Quelle 
meines Troſtes und Glüded zuruͤcklaſſe, und daß ich ſie 
wiederfinde.“ 

Amalie. Ich bitte Sie, nehmen Sie Ihren Freund 
mit. Um der Gefahr willen — 

Ernſt. Wäre Gefahr für mich, fo würde ih ihn um 
fo weniger zum Begleiter wählen; und Sie willen ja, er ift 
nicht in der Stimmung, die einem fummervollen Herzen 
wohlthut. Wann ich ruhig bin, fann ich Alles von ihm er: 
tragen, da ich die Urſachen falle. Vielleicht Fönnt’ ich diefes 
in meiner jeßigen Lage nicht, vielleicht könnte ich vergeflen, 
daß er unglüdlich ift. Liebe, die Menfchen verlaffen mid 
alle hier; ich will mir gerne den Freund meiner Tugend er: 
halten. Sagen Sie ihm darum ja nichts von meiner Aeuße⸗ 
rung über ihn; . feine lebhafte Einbildungstraft Fönnte fie 
leicht in einem gehäffigen Lichte anfehen. 

Amalie. So erlauben Sie, daß ich Sie begleite. 

Ernft küßte fie heftig: O, ich danke Ihnen für den Gr: 
danfen, für die Empfindung — 

Amalie ſank auf den Sopha und drüdte ihre Hände an ihre 
Bruft. Ferdinand trat mit Franz herein, und Ernft fuhr fort: 

„Dieſer — unfer Franz bedarf Ihres Schußes; nur 
unter Ihrer Aufliht kann ich ihn verlaffen. 
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Ernf. Mein Vater — 

fürſt. Er ift fchwer verwundet. 

Ernfl.e O, er ift todt! 

Sürfk. Den Nachrichten zufolge, die ich erhalten habe, 
und die einander widerfprechen, nicht. Reiſen Sie, und 
ftärfen Sie ihn durch Shre Gegenwart. Sie werden ihn in 
*** finden. Kann ed Sie tröften, fo fage ich Ihnen von 
ganzem Herzen: Gie verlaffen einen Freund in mir, der 
auf Sie zählt, auf den Sie zählen fünnen. Und nun ge: 
ſchwind. — Sie müffen noch heute fort. 

Er reichte Ernften die Hand, 309 ihn in feine Arme 
und drüdte ihn an feine Bruft, indem er fagte: 

„Vergeſſen Sie nicht, daß ich auf Sie zähle, daß ich in 
diefen ſchweren Zeiten Threr bedarf, daß Ihr Vater Ihre 
Pflicht mit feinem Blute auf den deutfchen Boden gefchrie: 
ben bat!“ | 

Als Ernft aus dem Zimmer des Fürften trat, bemerkte 
man feine Bläffe, feine Thranen, fein Schwanfen, fein 
haftiges Eilen. Die Bosheit faßte ed auf, deutete ed nad 
ihrem Wunfhe und frohlodte fehon über feinen vermeinten 
Fall. So wie Ernft nach Haufe Fam, befahl er, die Pojt zu 
beftellen und alled zur Ubreife fertig zu machen. Er eilte 
zu Amalien, bei welcher er Ferdinanden fand. Die Worte 
de3 Fürften hatten ihm fein Unglüd nur allzu Elar ange: 
deutet; er fagte alfo: fein Vater fey wirklich todt, oder habe 
nur kurze Zeit zu leben; und er reife in diefer Stunde ab. 
Er fragte nach feinem Franz. Ferdinand lief, ihn zu holen. 
Tief gerührt nahte fih Ernft Umalien; fie ließ ihr Haupt 
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fanft auf feine Echulter finfen und Thränen füllten ihre 
Augen. Sie bat ihn, Ferdinand mitzunehmen, da er gewiß 
in diefer für ihn fo traurigen Lage eines Freundes bedürfte. 

Ernft antwortete, indem er fie zärtlich Füßte: Seyen Sie 
nicht für mich beforgt; Ihr Geift, Ihre Wünfche werden mich 
dorthin begleiten. Ich weiß ja, daß ich hier die Quelle 
meines Troſtes und Glüded zurücklaſſe, und daß ich ſie 
wiederfinde.“ 

Amalie Ich. bitte Sie, nehmen Sie Ihren Freund 
mit. Um der Gefahr willen — 

Ernſt. Wäre Gefahr für mich, fo würde ich ihn um 
fo weniger zum Begleiter wählen; und Sie willen ja, er ift 
nicht in der Stimmung, die einem kummervollen Herzen 
wohlthut. Wann ich ruhig bin, kann ich Alles von ihm er: 
tragen, da ich die Urfachen falle. Vielleicht könnt? ich dieſes 
in meiner jeßigen Lage nicht, vielleicht Fönnte ich vergellen, 
daß er unglüdlic ift. Liebe, die Menfchen verlaffen mic 
alle hier; ich will mir gerne den Freund meiner Jugend er: 
halten. Sagen Sie ihm darum ja nichts von meiner Aeuße⸗ 
rung über ihn; feine lebhafte Einbildungstraft könnte fie 
leicht in einem gehäfligen Lichte anfehen. 

Amalie. So erlauben Sie, daß ich Sie begleite. 

Ernſt fügte fie heftig: D, ich danfe Ihnen für den Gr: 
danfen, für die Empfindung — 

Amalie fank auf den Sopha und drüdte ihre Hände an ihre 
Bruft. Ferdinand trat mit Franz herein, und Ernft fuhr fort: 

„Diefer — unfer Franz bedarf Ihres Schußes; nur 
unter Shrer Aufliht kann ich ihn verlaffen. 
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Als Franz hörte, daß fein Water ihn verlaffen würde, 
rief er: Nimm mich mit Papa! Du weißt, der Großvater 
liebt mid, und wenn er frank ift, will ich bei ihm fißen, 
wie ich bei der Mama fiße, wenn ihr nicht wohl ift. 

Ernft fagte ihm, dad ginge nicht an, und führte ihn zu 
feiner Mutter. Dann wendete er fi zu Amalien: 

„Alles das, was mein Glück auf Erden ausmacht, ver: 
taffe ich heute zum .erftenmal.” 

Der Knabe fhrie nun heftiger: Nimm mich mit, Papa! 

Der Abſchied war von Amaliens Seite düfter, traurig; 
von Seiten Ferdinands leidenfchaftlich, beflommen. ruft 
riß fi ohne Worte aud Amaliend Armen — und ale er 
Amalien mit der einen Hand und Ferdinand mit der andern 
umfaßte, und, in der Betäubung von dem freundfchaftlichften 
Gefühle, Beider Hände in einander legte, ftürzten feine 
zurüdgehaltnen Thranen aus feinen Augen. Er drüdte Franz 
an fein Herz, und eilte fchnell weg. 

12. 

Ernſtens legte Beurlaubung von dem Fürften, und feine 
. plögliche Ubreife fchienen nun feinen Feinden einen Triumph 
zu verfprehen; aber der- Fürft ließ fie nicht lange in dieſem 
Wahne. | 
Als er den folgenden Tag in dem geheimen Rath fein 
Mißvergnügen und feinen Kummer über das Betragen des 
verfammelten Adels zeigte, entfchuldigte fich jeder der Gegen: 
wärtigen mit dem Vorwande: Ernft habe durd feine Heftig- 
keit, durch feine Anmaßungen, feine beleidigenden Vorwürfe, 
die Gemüther der Meiften fo erbittert, daß auch den 
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Kaͤlteſten und Verftändigften nichts anderes übrig geblieben, 
als für jetzt zu fehweigen, um in einer fo wichtigen Sache 
dad Anfehen Sr. Durchlaucht nicht auszuſetzen. 

Der Zürft antwortete: 

„So bin denn ich, und mein Anfehen es abermals, die 
hier dem Guten im Wege ſtehen mußten! Doch, meine Herren, 
ich kenne die Urſache von dieſer zarten Gewiſſenhaftigkeit 
meines Adels nur allzu genau, und weiß, was Sie zu be: 
fhügen fuchen, indem ‚Sie meine Macht zu beſchützen vor: 
geben; und darum kann ich Ihnen nicht. dafür danken, wie 
Sie vielleicht wohl gar erwarteten. Auch weiß ich fehr wohl, 
wie fanft und gefeht Herr von Saltenburg Anfangs geſprochen 
hat. Aber er ſprach zu Schweigenden — zu Schweigenden, 
von denen ich Antwort forderte — ich, Ihr Fürft, dieſes 
Volkes Fürft und Vater! und zwar über einen fo wichtigen 
Punkt, daß Ihr Schweigen auch den Weifeften hätte empören 
müffen. Dieſes Schweigen bewies nun freilihd dem edlen 
- Manne, wie ed auch mir beweist, daß man über meinen 
Antrag fchon entfhieden hatte, bevor man ˖Ihnen denfelben - 
vorlas. Da fprach freilich der junge Mann ein- Deutſch, das 
mit vielem andern Schoͤnen unter uns veraltet zu ſeyn 
ſcheint. Doch iſt es gut, daß es zu Zeiten noch erſchallt, 
und diente es auch nur dazu, daß es uns den geraden, offnen, 
biedern Sinn unſrer Väter erklaͤrt und zurüdruft; wir wuͤr⸗ 
den ſonſt ſogar die Erinnerung daran verlieren. - Hätten auh 
fie geichwiegen, wie jetzt mein Adel. ſchweigt, wie ſtaͤnde es 
nun mit uns!“ 

„No ein BBort, und dann entlaß ich Sie für Heute; J 
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denn ich bin wahrlich nicht geftimmt, über Kleinigkeiten nach 
der Form zu urtheilen, ba ih das Wahre, das Gute nicht 
erreihen kann.“ 

„Ih ftelle dag Schweigen meines Adels zwiſchen Gott, 
mein Volk und mich!“ 

13. 

Als Ernft in *** anfam, und fich bei dem tommandiren: 
den General nah feinem Vater erkundigte, erfuhr er die 
Gewißheit feines Unglüdd. Sein Vater war in der Schlacht 
geblieben ; eine Kanonenfugel hatte ihn in dem Augenblick 
getödtet, da er mit einem Bataillon die feindliche Schanze 
erfteigen wollte, die fchon einigemal vergebend und mit 
großem Verlufte angegriffen worden war. Da der Feind das 
Schlachtfeld behauptet und die Sorge für die Todten über: 
nommen hatte, fo verlor Ernft auch den einzigen lebten Troft, 
bei dem Grabe feined Vaters zu weinen. Er verfhwand ihm 
in die Seifterwelt, ohne für.ihn eine Stelle der Bereinigung 
auf Erden zu hinterlaffen. Der General, welcher den ſchreck⸗ 
lihen Eindrud diefer Nachricht auf ihn bemerkte, fagte: 

„Der Verluft ift unerfeglih, und Worte können Sie jetzt 
nicht tröften; aber zum Nachruhm Ihres Vaters muß ich 
Ihnen fagen: wenn Deutfchland viele Männer feined Gleichen 
hätte, fo ftänden wir nicht, wo wir ftehen. Uns fehlt der 
Geiſt, der ihn befeelte; und nur durch diefen vermöchten wir 
jene Schaaren zu beſiegen.“ 

Aber in feinem Haufe, da, wo er nach feinem Verluſte, 
in der Rage, in welche feine edle Gefinnungen für feinen 
Fürften, feine aufrichtigen Bemühungen für fein Vaterland 
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ihn nach und nach geführt hatten, Troſt und Erfaß erWartete: 
da entichied fi, eben in diefem für ihn fo ſchmerzvollen 
Augenblid fein Schickſal auf das fchredlichfte. Seine Ruhe 
war ſchon ermordet, alle Blüthen feines jugendlichen Traumes, 
feines fchönen Xebend verdorret und zertreten. Die Quelle 
feines Glücks, welche ihm die Neinheit feiner Tugend, die 
Erhabenheit feines Sinnes fo zuficherte, daß er, ftark in 
diefem Glauben, allen Schlägen des Schickſals, aller Bosheit 
der Menichen entgegen ging, war verfunfen, fo verfunfen, 
daß fein Auge die Spur davon nicht mehr entdeden, fein 
dürftendes Herz an dem Abgrund, in welchen fie fich verloren 
batte, vertrodnen, erftarren follte. 

Die Verahtung, der Hohn, der Haß, womit Ernfteng 
Feinde unermüdet von ihm fprahen; die Entwürfe, ‘die fie 
in ihrer Wuth gegen ihm fehmiedeten; die Urfachen, womit 
fie alles rechtfertigten, was fie thaten und ſprachen: machten 
nah und nach auf Kerdinande Herz, das in eine ftrdfliche, 
vermeflene, alle Sinne verfchlingende Keidenfchaft ganz ver: 
funten war, einen ſolchen Eindrud, daß fich in ihm das 
Iodre, Eaum noch fühlbare Band der Freundfchaft, der Achtung 
und Pflicht völlig auflöste. Das wilde Gefchrei dieſes Haſſes, 
diefer Wuth und dieſes Hohns ward dem Verblendeten, mad 
dem noch fhwanfenden Verbrecher die Sophismen einer durch 
die heftigen Begierden verdunfelten Vernunft find. Er fah 
in feinem Freunde nur den Vollsaufwiegler, den Mitgenofien 
der Zerftörung feines ehemaligen Glücks, den falten Befiger 
des fchönften Weibed auf Erden, dad er felbft mit aller der 
Kraft und Heftigkeit liebte, deren fein durch Renot und die 
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Welt verderbtes,; unbändiges Herz, feine glühenden Sinne, 
die ‚fein anderes Geſetz erfäunten, ald den Genuß, und feine 
alle Schranten überfpringende Einbildungsfraft fähig waren. 
Sein Xerluft, fein Neid, feine aus feinem vermeinten Unglück 
entſpringende melancholifche Stimmung reisten unaufhörlich 
feine Leidenfchaft. Renot blies leife und um fo gefährlicher 

“ in die Slamnien, die fein Herz verzehrten. In deffen Gegen: 
wart dachte Ferdinand nicht mit Einem Gedanken an feinen 
Freund; nur.wenn er Franzen, den fanften lieblichen Abdruck 
feines Vaters, fah, lief Falter Schauder durch feinen Bufen. 

Aber glühendes Feuer folgte auf die Erichütterung, wenn er 
in Amaliens düſtre Augen blidte, wenn fie fprachlos vor ihm 
faß, wenn eben dieſes feierlihe Schweigen, ihre unwillführ: 
. lichen, haftigen Bewegungen; die wechfelnde Nöthe und Bläffe 
- auf ihren Wangen, ihr plögliches Entfernen und Wiederkehren 
bezeugten, was in ihrem Herzen vorging. In ihrem Simmer 
herrſchte jeßt die Stille, welche dem Verbrechen vorausgeht — 

düfter, drohend, anlodend, anziehend und dahinreißend durch 

das fchaudervolle, feierliche, das fehmachtende Leiden, das 

| Kämpfen, die Blide, die um fo. mächtiger reden, je mehr 
. man fie zu bemeiftern fucht; durch die bebende Furcht, das 
Heben des geängftigten Buſens, die fliegende Nöthe, von dem 
Zurüddrängen der kuͤhnen Wünfche erzeugt. Es erſcholl Fein 

Laut mehr. Selbft: die Mufit, der Geſang verſtummte. 

Klavier, Harfe und Laute waren in das Nebenzimmer gebracht 

und feſt verſchloſſen; Amaliens Geiſt ſchien zu ahnen, daß ſie 

die Urheber der ihn ſo ſchrecklich drückenden Schuld wären. 

So faßen die Unglüdlichen ganze Stunden, Abende und 
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Tage zufammen, wie von dem mächtigen Schiefal in den 
magifchen Kreis gefeflelt, den der gefährliche Zauber der Sinne 
um fie gezogen hatte. Sie faßen gegen einander, als ftände 
ein drohender Todesengel zwifchen ihnen, als fäßen fie vor 
einem Abgrunde, den die bezauberte Einbildungskraft mit 
einem glänzenden Nebel ausfällt, und aus dem Gefpenfter 
auffteigen, wenn man ihm nahet. Doc über dem Abgrunde, 
dem Grabe der Tugend, der Pflicht, des Glückes, verdidte 
fi) der Zauberdunft immer mehr, verhüllte immer mehr den 
Todesengel vor den entflammten Sinnen der Vermeſſenen, 
der Verblendeten. Der Anblick der. immer Kämpfenden ftellte 
Ferdinand zwifchen Leben und Tod. In einer Sekunde, da 
ihre Blicke fich begegneten, und ihre Herzen und Seelen fich 
in diefen Blicken gegen einander öffneten, und ihr ein Laut 
entfuhr, als löfe ſich ihr Leben auf: lag Ferdinand auf den 
Knieen vor ihr, und drängte gewaltfam fein Haupt an ihren 
Buſen. Die Lippen des Unglüdlihen berührten ihre Lippen 
‚und lösten das heilige Siegel der Pflicht. 

In diefem Augenblid öffnete der Meine Franz haftig die 
Thür, ftredte fein blondes, liebliches Koͤpfchen herein und 
rief freudig: „Der Papa kommt!“ Ä 

Das Mädchen hatte ihn mit diefem Zuruf von einem 
gefährlihen Spiel abhalten wollen; er glaubte es wirklich, 
und lief, feiner Mutter die frendige Nachricht zu verfündigen. 

‚Kaum vernahm Ferdinand feine Stimme; faum erblidte 
er das unfchuldige, heitere Bild feines. Freundes, als 
wüthend auffuhr und haftig nad der Thür fprang: 
Knabe erfchrad vor dem Blicke des Wüthenden; er fi 
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fuhr in der Angft genaltfam mit der Bruft gegen die fcharfe 
Ede des Klaviers. Er ftürzte zu Boden. Ferdinand raffte 
ihn auf, Amalie eilte hinzu. Aus dem Munde des Knaben 
flog Blut. 

Schmeihelnd fagte Franz: „Ed ift nichts Mama; er: 
fhreden Sie nicht.“ | 

Ferdinand zerfchlug feine Stirne. Amalie fah ftarr vor 
fih hin. Shre Augen begleiteten dad Blut, dad aus dem 
Munde des lieblihen Kindes floß. 

Ferdinand rief um Hülfe. Man eilte hinzu — das Blut 
hörte auf zu fließen, und man trug den bleichen Knaben in 
ein Nebenzimmer auf den Sopha. 

Amalie ftand noch immer mit Ferdinand vor dem Blute. 
Plöglich faßte fie feine Hand und fagte mit einem dumpfen 
lifpelnden Zone, indem fie mit ausgeftredtem Finger auf 
den Boden zeigte: 

„Bliden Sie nur dahin auf diefes Blut! Sehen Sie 
diefe Purpurtropfen nur an, die dem unſchuldigſten Herzen 
entfloffen; es find die eriten Frůchte des Verbrechens — ſie 
reifen ſchnell!“ 

Ferdinand. Sie tödten mich, da ih Faum noch lebe — 
Es war Zufall und wird nicht von Folgen feyn. 

Amalie Es wird von großen Folgen feyn — Und 
Zufall? Zufall nennen Eie dieſes? Wenn dieſes Zufall ift — 
(gen Simmel blidend) — was bift dann du? D, fo war es denn 
auch Zufall, daß ich einft einige Worte hören mußte, die an 
den Ohren aller andern Horchenden ohne Wirkung vorüber: 
flogen, und die nur bier fo anfchlugen, daß ihr Laut mir 
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"immer fortflang, und der Blick, der fie begleitete, nie wieder 


aus meiner Seele verfhwindet. Ich weiß nun nicht mehr, 


was ich bin; ich weiß nicht, was Zufall ift: denn ich fühle 
nur, daß Sie diefes da durch mich und ich durch Sie 
gethan habe. Und Sie fagen noch, es werde nicht von Folgen 
feyn? — Ferdinand, folder Tropfen, wie diefe da, werden 
mehrere fließen; fie werden langfam dem Herzen Ihres Freundes 
entquellen. Und ich — ich Unglüdliche fühle fhaudernd dieſen 
Augenblick, daß dieſes Verbrechen und ſeine Folgen mich noch 

"mehr an feinen Urheber, den ich verabſcheuen ſollte, feſſeln — 
ja mehr als das vorher Begangene, weil ich die Vorſtellung 
diefes, und. alled beffen, was gefchehen ift, gefchehen wird, 
nicht allein ertragen kann. Nun müffen Sie die Laſt mit 
mir tragen. Und Beide unterwirft, diefed Verbrechen dem 
ſchrecklichſten Joche der Vereinigung. 

Sie ging nach dem Nebenzimmer und Fehrte nach einigen 
Minuten zurüd. 

Ferdinand wagte ed nicht, ſich nach Franzen zu erkundigen. 

Amalie. Die einzige Bruſt zerfhlagen, an der er ficher 
ruhen Eonnte; das einzige Herz zerdrüdt, das ihn treu liebte 
— o, es iſt fehredlih! Und er ift blaß, ruhig, entkräftet, 
und küßt zärtlich‘ beforgt die Hand feiner Mutter, die ihn 
tödtete. Ja, Ferdinand, von allen unfeligen Gaben, die dem 
Geiſte des Menfhen zu feinem Unglüde verliehen find, ift 
die unfeligfte, ſich Ideale zu bilden.und zu (hf -— 1 
fühle ich; diefes ift mein Fall mit Ihnen. 

Serdinand. Go ſey es der unfrigel A” 
Augenblick alled Leben gelebt, und Tan 

Klinger, ſämmtl. Werke. VL 
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fterben, ohne es zu bereuen. Sie Eönnen mir gebieten, zu 
fierben; aber dad, was gefchehen, ift nun außer Shrer, außer 
der Menfchen Gewalt. Das Schidfal hat damals über ung 
gefprochen, als unfere Blicke einander begegneten, es hat ung 
hierher geführt. Ich bin zu allem bereit. —. 

Amalie. Sa, und verbindet ein unanflösbared Band; 
bier knüpfte ed nun dad Schieffal über das Grab hinaus — 
vor einigen Augenblicken Eonnte e3 wenigſtens Durch dag Leben 
noch getrennt werden. Faſſen Sie fih nur immer; bereiten 
Sie fih auf Qualen, die nur unfer Wert find. Es ift geichehen, 
es ift gefchehen, wovor ich bebte; und ed muß gefchehen, was 
das Schickſal mit dem Blute des füßen Knaben, des Lieblings 
feines Vaters, bier aufgezeichnet hat. Auch ich bin nun 
bereitet, alled zu empfangen, was ich verdient habe. Ich 
fonnte nie aufhören, Sie zu lieben; kann ich ed jest? Und 
koͤnnte ich es — würde ich nicht unglüdlicher, als ich bin? 
Sept theilen Sie mit mir; jetzt kann ich mein Verbrechen 
in dag Herz des Mitverbrecherg fehleudern; jest müſſen Sie 
mit mir leiden und mich vor Verzweiflung retten. 

Sie drüdte ihre Lippen auf die feinigen, und diefer Kup 
verknüpfte die Unglüdlichen, entfernte alle Rettung. 

Amalie Ich faſſe mich nicht — in diefem Augenblick 
fteht er hier vor mir — Erinnern Sie ſich, ald er hier, 
hier auf diefer Stelle, gerührt durch den erften Abfchied von 
feinem Weibe, unfere Hände faßte, in einander legte, und dann 
feine Thränen, Unglüd weiffagend, aus feinen Augen drangen? 

Serdinand. Fa, ich erinnere mich. — D, warum mußten 
Sie ihm Ihre Hand geben, ihm, den Sie nicht liebten! 
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Amalie. Ich gab ihm meine Hand, weil ich fie feinem 
edlern, würdigern unter allen Männern geben Eonnte. Ich 
würde fie ihm gegeben haben, auch wenn Sie gegenwärtig 
geweſen wären. Die Verblendete traute fi), ihrem Geifte, 
und glaubte, ihr Herz gliche diefem. In diefer Täufchung 
Dachte ich nicht, Daß, indem ich die Hand des edelften Mannes 
berührte, ih ihm die Hand des feiner unwürdigften Weibes 
Darreichte. Jetzt begreife ich es; jetzt begreife ich, jet fehe 
ih, wie ich fallen, felbft an feiner Seite mich nad diefem 
Falle fehnen konnte. — Und nun gehen Sie. Jetzt erwarte 
ich den Arzt. 

Ferdinand. Werden Sie ihm die Wahrheit fagen? 

Amalie. Die Wahrheit — ach ja, Sie erinnern mid 
au das, was ich nun bin, daß ich in meiner Lage Feiner 
Tugend mehr mächtig bin. Darum fagt Eruft: es gibt nur 
Eine Tugend für den Mann und das Weib; und fie muß 
feft zufammen gehalten werden : denn fie Fann feinen Verluft 
ertragen, auch den Fleinften, unmerflichften nicht. Schlafen 
Sie nun wohl, Sie haben Ihren Wunſch erreicht, ich den 
meinigen. Wir müffen nun tragen, was erfolgt; für mic 
it nach jenem Augenblide Feine Rückkehyr mehr! — Gehen 
Sie. Es ift fhon ſpät, und wir müffen von nun an den 
Anftand beobachten; geftern brauchten wir das noch nicht. 

1... Bu 

Amalie ſetzte fich bei Franz nieder, ul 
fiherte ihr: es fey ihm ganz wohl, gam® 
nur, Ferdinand. möchte böfe auf ihn f 
hätte; er bat feine Mutter; fie 
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nur ſey es Schade, daß das Maͤdchen eine Rüge gefagt. Dann 
fragte er, ob fein Vater bald kommen würde.- | 

Amalie antwortete: Er wird bald kommen; und ihre 

Thränen floſſen. 

Franz. Weinen Sie nicht, Mama;. ich bin ſchon wieder 
geſund. Es iſt recht gut, daß ich geblutet habe. Papa ſagt 
mir immer, wenn ich aus der Nafe blute: es erleichtert den 
Kopf. Nun, da ich aus der Bruft geblutet habe, wird es 
wohl das Herz erleichtern. Das thut es gleich; denn als ich 
Ferdinand fo böfe fah, Flopfte es mir fo heftig. 

Jedes Wort war ein Dolchſtich in das Herz Amalieng, | 
und nun fagte fie mit bebender Kippe: . 

„Franz, du mußt dem Arzte nichtd fagen, daß du vor 
Ferdinand erfchroden bift, daß du dich. darum geftopen haft; 
auch dem Papa nicht: er möchte auf Ferdinanden zürnen.”. 

Stanz. Gewiß niht, Mama! Ich war ja an allem 
Schuld. Warum kam ich auch, als wollt’ ich hören, was 
Ihnen Ferdinand Geheimes fagte! Hat Papa mich nicht immer 
‚gelehrt: ich müßte das nicht thun? Zwar wußte ich’8 nicht, 
und war voller Sreude, und wollte Ihnen und ihm die frohe 
Nachricht zurufen. Ich werde ed keinem Menfchen fagen, 
daß der gute Ferdinand einmal auf mich böfe war. Er liebt 
mich und fagt mir oft: ih glihe dem Papa, und- er glaubt 
immer, er fehe ihn in mir vor fih, wie er damals war, als 
fie noch als Kinder zufammien lebten. 

Amalie hob ihre Augen gen: Himmel und lifpelte in 
ihrem Herzen: „Du raͤcheſt dich ſchrecklich! Des unſchuldigen 
Kindes Worte find Schwerter, welche die Seele durchdringen.” 
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— Mater dolorosa! fang fie in zitterndem Tone, und küßte 
den bleihen Sinaben, legte ihn bequemer und berührre 
feinen zarten Leib mit einer Behutſamkeit, als fürchtete 
fie, die erfshütterte Seele Könnte ihm unter ihrer Berührung 
entfliehen. | 

Der Arzt kam. Amalie fagte ibm, das Kind habe fich 
aus Webereilung an die Bruft geftoßen und ftarf aus dem 
Munde geblutet.. Der Arzt fand den Umftand wegen des 
zarten Alters bevenflih, und fagte leife zu ihr: „wenn Die 
Zunge nicht durch die Erfhütterung gelitten Kat, fo boffe ich, 
eö fol vorübergehen. Ich bitte Sie, ihn ruhig zu halten.“ 

Amalie wachte lange bei dem Kinde. Es entfchlief fanft; 
aber feine Bläffe war ihr ein Bild des Todes, fein leifee 
Athembolen ein Zeichen nahender Auflöfung. Ihre Nacht 
war fhredlih; nur am Morgen. fhien fie mehr gefaßt und 
entichloffen. Das Weiche, Zärtlihe fchien ganz verſchwunden; 
aber dafür lag auf ihrer Stirne, in ihren Augen, ihrer 
Stimme der büftere Ausdruck der Entfagung. Jeder, der 
fie fab, mußte ‚glauben, das ruhigfte, erhabenfte Gefühl 
babe nach einer gefährlichen ‚Erfhütterüng ihre Seele. fo 
geſtimmt. Als Ferdinand Fam, lächelte fie ihm zu. Er ergriff 
ihre Hände, drüdte fie an fein Herz und fagte: 

„Soll id heute noch leben ?“ 

Amalie Sie follen, Sie müffen ed. Das, was und 
erreichen foll, eilt mit fchnellen Schritten auf und zu; wir 
fönnen ihm nicht mehr entgehen. 

Ferdinand. O, fo laffen Sie und nur einen Augenblid 
in dem Gefühle leben, das mic, geftern gewaltfam zu Ihren 
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Füßen binwarf. Laffen Sie und träumen, es fey nichts vor- 
gefallen feit jenem unbegreiflichen Augenblide. 

Amalie Diefer Augenbli hat gewirkt; er entfloh nun 
und Eehret niemale wieder. Ich habe eine Nacht gelebt, wo: 
von ich Feine Ahnung hatte; und die Shrige ift wohl nicht 
beffer gewefen. Wenigſtens fehen Sie darnach aus. Nun 
babe ich mich gefaßt, wie der zum Tode Verurtheilte, der 
noch wenige Zeit zu leben hat. Der Unglüdlihe möchte fo 
gerne genießen, was man ihm anbietet, fo gerne nach einem 
andern Gegenftande hinbliden; umfonft! Er fieht nur das 
nahe, fchredliche Ende, und auch die wenigen, noch übrigen 
Minuten entfliehen ihm ungenupt. 

Serdinand. Mmalie! Und dieß nennen Sie gefaßt ſeyn? 
Und Sie fagen, ich Toll leben? In diefem Zuftande kann ich 
Sie nicht lange fehen; ich kann felbft den meinigen, mit aller 
meiner Kraft, kaum ausdauern. Wohl! Won ung dreien 
muß eins das Opfer ſeyn; fo fey ich es! Ich verfhwinde; ‚Sie 
vergeffen mich, und find fo glüdlih, ale fey nichts gefchehen. 

Amalie. Sie jetzt vergeffen, da ich Sie vorher nicht 
vergeflen Fonnte? Und ich follte fo glüdlich feyn, als ſey 
nichts gefchehen? Nichts gefchehen! Und wenn jeßt auch ge: 
fhähe, was vorher unmöglich war; wenn ich mich von diefer 
unbezwinglichen Leidenſchaft befreien koͤnnte, die mich gewalt- 
fam zu Ihnen hinzieht: bin ich noh das Weib, das ich ge: 
ftern war ? Zerbrach nicht mein Gelübde auf Ihren Lippen? 
Iſt nicht alles in mir zerftört? Iſt da nichts gefchehen? 
Kann, Eonnte noch mehr gefchehen? Findet er mich, wie er 
nich verlaffen hat? Sch bin fo tief unter ihn gefallen, daß 
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nein Geiſt die fehredienvolle Tiefe nicht anzubliden wagt; foll 
ih nun eben fo tief unter mich felbft finfen, und ihn ale 
Berrügerin aufnehmen? Das vermag ich nicht; denn fo 
wenig ich dem hinwelfenden Knaben, feinem Lieblinge, die 
vorige Blüthe wiedergeben kann, eben fo wenig kann ich mir 
meinen vorigen Sinn, meine vorige Neinheit wiedergeben. 
Und darum kann ich feine Gattin nicht mehr feyn. Fliehen 
Sie nur! Er wird darum nicht glüdlicher; ich werde nur 
unglüdlicher: denn wenn ich Sie verliere, fo wird mir das 
Verbreden felbft unnüß. (Dieſes fprach fie mit Spott aus.) 

Ferdinand faßte diefen Gedanken mit der heftigften Lei: 
denfchaft; er umfchlang fie. Sie ertrug feine glühenden, 
wilden Küffe; aber Als er fih zu vergeflen fchien, wand fie 
fih aus feinen Armen, hielt ihn zurüd und rief: 

„Dieſes! Dieſes find die Täufchungen, die meine Seele 
fo lange bezauberten! Dieſe Ergießung der Liebe war es, 
was meiner verblendeten Seele fo lange vorfchwebte — dieſes 
allein. Kommen Sie! Sie haben dem Kranken noch keinen 
guten Morgen gefagt. Sie follen felbft hören, wie er trauerte, 
Sie erzürnt zu haben.” 

15. ı 

Sn diefer Stimmung verharrte Amalie; und Ferdinand 
fühlte bald, daß er nun alles Glüd verloren hatte, das ihm 
noch auf Erden übrig geblieben war. Cr fah ein, daß feine 
Vermeſſenheit, um allen Preis, um fein Dafeyn felbft, das 
nicht erhalten würde, wofür er es geopfert hatte. Er fühlte 
fih von Amaliens Geifte unterjoht. Sie geftand ihm tau: 
fend=taufendmal ihre fie verzehrende Leidenſchaft, aoa ibn 
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Füßen binwarf. Laffen Sie ung träumen, ed fey nichtd vor- 
gefallen feit jenem tnbegreiflichen Augenblide. 

Amalie. Diefer Augenbli hat gewirkt; er entfloh nun 
und kehret niemals wieder. Ich habe eine Nacht gelebt, wo- 
von ich Feine Ahnung hatte; und die Shrige ift wohl nicht 
beffer gewefen. Wenigſtens ſehen Sie darnah aus. Nun 
babe ich mich gefaßt, wie der zum Tode Verurtheilte, der 
noch wenige Zeit zu leben hat. Der Unglüdlihe möchte fo 
gerne genießen, was man ihm anbietet, fo gerne nach einem 
andern Gegenftande hinbliden; umfonft! Er fieht nur dag 
nahe, fchrekliche Ende, und auch die wenigen, noch übrigen 
Minuten entflieben ihm ungenußt. 

Serdinand. Amalie! Und dieß nennen Sie gefaßt feyn? 
Und Sie fagen, ich foll leben? In diefem Zuftande kann ich 
Sie nicht lange fehen; ich kann felbft den meinigen, mit aller 
meiner Kraft, kaum ausdauern. Wohl! Non und Ddreien 
muß eins das Opfer feyn; fo fey ich es! Sch verfchwinde; ‚Sie 
vergeflen mich, und find fo glüklih, als fey nichts gefchehen. 

Amalie. Sie jetzt vergeffen, da ich Ste vorher nicht 
vergeffen konnte? Und ich follte fo glüdlich feyn, als ſey 
nichts gefchehen? Nichts gefchehen! Und wenn jekt auch ges 
fhähe, was vorher unmöglid war; wenn ich mich von diefer 
unbezwinglichen Leidenſchaft befreien könnte, die mich gewalt: 
fam zu Ihnen hinzieht: bin-ich noch das Weib, dad ich ge: 
ftern war ? Zerbrach nicht mein Gelübde auf Ihren Lippen? 
Iſt nicht alles: in mir zerftört? Iſt da nichts gefchehen? 
Kann, Eonnte noch mehr gefchehen? Kinder er mich, wie er 
nich verlaffen hat? Ich bin fo tief unter ihn gefallen, daß 
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mein Geift die ſchreckenvolle Tiefe nicht anzubliden wagt; foll 
ih nun eben fo tief unter mic, felbft finfen, und ihn als 
Betrügerin aufnehmen? Das vermag ich nicht; denn fo 
wenig ich dem hinwelfenden Sinaben, feinem Xieblinge, die 
vorige Blüthe wiedergeben kann, eben fo wenig kann ich mir 
meinen vorigen Sinn, meine vorige Neinheit wiedergeben. 
Und darum kann ich feine Gattin nicht mehr feyn. Fliehen 
Sie nur! Er wird darum nicht glüdlicher; ich werde nur 
unglüdlicher: denn wenn ich Sie verliere, fo wird mir dad 
Verbreden felbft unnüß. (Dieſes fprach fie mit Spott aus.) 

Ferdinand faßte diefen Gedanken mit der heftigften Lei— 
denfhaft; er umfchlang fie. Sie ertrug feine glühenden, 
wilden Küffe; aber als er fich zu vergeffen fchien, wand fie 
fih aus feinen Armen, hielt ihn zurüd und rief: 

„Diefed! Diefes find die Taufchungen, die meine Seele 
fd lange bezauberten! Dieſe Ergießung der Liebe war es, 
was meiner verblendeten Seele fo lange vorfchwebte — dieſes 
allein. Kommen Sie! Sie haben dem Kranfen noch feinen 
guten Morgen gefagt. Sie follen felbft hören, wie er trauerte, 
Sie erzürnt zu haben.“ on 

15. ı 

Sn diefer Stimmung verharrte Amalie; und Ferdinand 
fühlte bald, daß er num alles Glück verloren hatte, das ihm 
noch auf Erden übrig geblieben war. Er fah ein, daß feine 
Vermeſſenheit, um allen Preis, um fein Dafeyn felbft, das 
nicht erhalten würde, wofür er ed geopfert hatte. Er fühlte 
fih von Amaliend Geifte unterjoht. Sie geftand ihm tau: 
fend-taufendmal ihre fie verzehrende Leidenfchaft, zog ihn 
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immer mehr an; und die Früchte für ihn waren — erfchät: 


ternde. Scenen, ein wildes Gewühl von Empfindungen, die - 
. bald fein Herz zerriffen, feinen Geift folterten, und ‚bald ihn 


mit einer Wonne erfüllten, zu einer Erhabenheit emporhoben, 
für welche .e8 der Sprahe an Worten fehlt. Amalie hatte 
der Mufit ganz entfagt, und fein Flehen, feine Thränen, 


felbft die Bitten des Eranfen Kindes vermochten hierin nichts 


über fie. Es ſchien, ald flüftere ihr Genius ihr zus „So 
weit hat dich Diefe Bauberfunft gebracht; weiter ſoll fie dich 
nicht bringen!“ 

Renot lachte nur. Er fuͤhlte ſeinen Triumph; er ſah 
das Gluͤck des Mannes zerſtoͤrt, der ihn um einer luftigen 
Schimaͤre willen verachtet, beleidigt hatte. Er ſah ihn in 
dem Mittelpuntte feines Daſeyns, in dem Glauben an feinen 
Traum, verwundet. Er fpottete über das feierliche, tragifche, 
 düftere Welen, das nun Ferdinand, durch Amaliend Stim⸗ 
mung, angenommen hatte, und bewies ihm: „es gebe nur 
Ein Mittel, dieſes von Ernftens Schimäre angeftedte Weib 


zu heilen, welches, troß aller Schwärmeret, doch fo fehr zeige, . 


daß es nur ein Weib ſey; und diefe Heilung würde allem 
Uebel zuvorkommen, das er befuͤrchte. Ernſt würde es dann 
nicht gewahr werden. Nur halbe Sünder ertappe man; die 


Kuͤhnen rette das Glück, und er ſey feinem Freunde wenig⸗ 


ſtens die Schonung ſchuldig, ihm ſein Unglück zu verbergen. 
Alles, was nun geſchehen werde, ſey ein unvermeidliches 
Schickſal, das alle Thoren dieſer Art treffe.“ 

Er drang in Ferdinand, ihn bei Amalien einzuführen, 


and verfprach, fie in Kurzem aus diefem langweiligen, düftern 


. 
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Weſen heraus zu fpotten. Ferdinand that ed. Amalie fagte 
ihm, als fie jenen einigemal gefehen hatte: 

„Bringen Sie mir diefen Menfchen nicht wicder. Nur 
er, nur dag, was er mit Zweck zu fagen ſcheint, koͤnnte mich 
zur Verzweiflung treiben. Seine Worte erfälten mein Herz 
und tödten meinen Geift. In feiner Gegenwart feh’ ich nur 
mein Verbrechen; und ich will ed jeßt nicht fehen, ich will 
dem drohenden Schickſal die letzten Angenblide rauben und 
dann vergeben, dann mich ihm hingeben. Die Liebe mit dem. 
Verbrechen foll mich tödten, nicht dad Verbrechen allein.“ 

Als fie ‚den folgenden Tag zuſammen ſaßen, trat der 
Arzt herein: 

Der. Knabe huftet; es ift ein Fieber da. 

Amalie. Und morgen, morgen kommt ſein Vater. 

Ferdinand bebte und wendete dem Arzt den Rücken. 
Amalie ſagte leiſe zu Ferdinand: ich habe, Brieſe von ihm, 
und wollte es Ihnen verbergen. 

. 16, 

Bol Schmerz über feinen Verluft, erſchüttert durch die 
Verwäftungen des Krieges und durch das Elend des Volkes/ 
das er nun in feinem. ganzen fchredlichen Umfange gefehen 
. hatte, kehrte Ernft nah Haufe zurüd, wo er allein Troft, 
Linderung und Ruhe erwartete, wo aber fchon alles für ihn 
verloren war. Der düftre, beklommene Empfang Amaliens 
und feines vermeinten Freundes fiel ihm jet nicht auf; er 
fand die Urfache in feinem erlittenen Unglück, in feiner 
eigenen trüben Stimmung. Er fragte nach feinem Sohne. 
Amalie fagte ihm zitternd: 
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„Srihreden Sie nicht allzu fehr. Franz ift feit einigen 
Tagen nicht wohl; wir halten ihn im Bette, damit er ruhi— 
ger fey.” 

Ernft eilte zu ibm. Der Bliß der Freude traf aus den 
jest großen, blauen Augen fein vaÄterlihes Herz; aber als er 
num feine trodinen, bleichen Lippen, feine eingefallnen Wangen 
an feinen Wangen fühlte, und den Eranfen Athem vernahm, 
die welfen Hände anfah, und ihn lange angeftarrt hatte: 
fant er an Amaliend Bufen, und fein Leben ſchien zu er: 
löfhen. Der freundliche, Eranfe Zuruf des Knaben erwedte 
ihn aus dem Todesfhlummer; und ald ihm Franz verficherte: 
ihm fey recht wohl; er würde gleich aufftehen, wenn eg die 
Mama erlaubte; und als er dann nad) dem Großvater fragte: 
da zerſchmolz Ernſtens Herz, und nun erſt konnten ſeine 
Thränen fließen. Er ſetzte ſich bei dem bleichen Knaben nieder, 
und ſah in die verwelkten Blüthen feiner Hoffnung Won 
diefem Augenblide an Eonnte er nichts anderd mehr denfen 
und fühlen; er fah nur ihn, laufchte nur auf.ihn. Bei jedem 
leifen Huften, jeder fchmachtenden Bewegung drüdte er Ama: 
liend Hand, als Fönnte er nur durch dieſen Drud fein Herz 
im feinem Buſen zufammenhalten. Aber Amaliens Hand lag 
io Falt in der feinigen, als hätte der Tod ihr Blut erftarrt. 
Sie konnte ihm die Urfache der SKranfheit nur ftammeln. 

Ernft brach auf und ging zu dem Arzte. Der Himmel 
und alle Gegenftände hingen fchiwarz über ihm und um ihn. 
Seine ganze. Seele war in Trauerflor gehüllt, und die düſtern 
Ahnungen fehwebten in der Finfterniß, ohne Namen, ohne Sinn. 

Der Arzt kündigte ihm mit Schonung fein nahes Unglüd 
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an, und fagte ihm: Franz babe nicht lange zu leben, 
da in diefem zarten Alter die Bruft nisht lange widerftehe. 

Ernft antwortete: 

„Run, fo will ich alle meine Geſchäfte ſchnell zu Ende 
bringen und ſeiner warten.“ 

Als er nach Hauſe kam, ſagte er zu Ferdinand: Um 
deinetwillen babe ich fo lange gezoͤgert zurüdzufehren; ich 
hoffe, dir in einigen Tagen gute Nachricht geben zu Fönnen. 
Halte dich fertig! 

Ferdinand Eonnte ihm Faum antworten: Wie kann ich 
dich jetzt verlaffen ? 

Ernft erwiederte: du verläffeft nur Unglüdliche. 

Er ging in fein Kabinet und öffnete die Briefe, die in 
feiner Abwefenheit angeflommen waren. Auf einem erfannte 
er Hadems Hand; er drüdte ihn an feine Lippen und fchlug 
ihn auf: denn hier fchimmerte ihm Troſt entgegen. Hadem 
fohrieb: er habe alles zu Ende gebracht, werde zu der und der 
Zeit in Paris ſeyn, und dann zu feinem Schuͤler eilen, wo 
fein Paradies ihm blühe, und wo er den Vorſchmack des künf- 
tigen Lebens ſchon in dem Lande ihres Bundes zu genießen 
hoffe. Ernft feufste: „Komm, Edler! Aber ehe du kommt, 
werden die fchönften Blüthen dieſes Paradiefed ſchon verwelkt 
feyn. Dein Schüler wird felbft in deinen Armen wie ein 
Verlaßner weinen! In ihm follteft du ihn wiederfinden, und 
einen neuen, fiberen Traum beginnen!“ 

Nun öffnete er einen Brief des-Minifters, feines Schwie: 
gervaterd. Diefer fchrieb: „Er melde ihm mit dem arößten 
Kummer, daß die niederträctige Boghı 
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an dem großen Hofe, wo er fih wegen wichtiger Gefchäfte: 
für den Fürften aufhalte, als einen wilden Demagogen und 
Aufrührer bezeichnet, und dieſe Angabe durch feine legte. Rede 
in der Verfammlung des Adels befräftigt habe. Man beweife 
ed ferner durch einen langen, zwar offenen Briefwechfel, 
ben er mit Parifern unterhalte, und führe fogar feine Reden 
an der fürftlichen Tafel an, denen man den giftigften Sinn 
unterlege. Er würde ihm dieſen Unfinn nicht gefchrieben 
haben, wenn der Minifter im Namen feines Hofes ihm 
nicht ausdrüdlich aufgetragen hätte, dem Fürften dieſes alles 
zu fchreiben und ihn zu warnen, weil Beifpiele diefer Urt, . 
von Leuten feiner Bedeutung gegeben, in der jeßigen Seit 
allzu gefährlich und an andern Höfen nachtheilig für den 
Fürften wären. Er habe darauf geantwortet, was Gewiffen, 
was Pflicht erforderten und was fein edler Sohn verdiene. 
Gleichwohl fey man bei dem Verlangen gebliebei; und er 
babe alfo diefen, für ihn fo fchmerzlihen Auftrag dem Fürften 
fhreiben müflen. Er vermuthe, woher dag Alles Tomme; 
indes fey für jeßt nichts anders zu thun, und man mülfe 
des Fürften-DBerhältniß, das in dieſem Augenblide, wie die 
Lage jedes Fleineren Fuͤrſten, höchft bedenklich fey, zu fchonen 
fuhen. Wie diefes aber einzuleiten fey, überlaffe er dem 
Herzen und dem Verftande feines Sohnes,” u. f. w. 
Ernft hatte fchon fo viele Ungerechtigkeit von den Men: 
fhen erfahren, daß. diefer Brief beinahe gar keine Wirkung 
auf ihn that. Er lächelte wehmüthig, und fchlug den Brief 
zufammen. Dad Einzige, was er dachte, war, den Winf 
des Minifters zu befolgen und fih eine Zeitlang von dem 
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Fürften zurüdzuziehen. Cr fah felbft in dem Vorfalle nur 
Gewinn für fih, da er ſich jest feinem Schmerze ohne allen 
äußern Zwang überlaffen Eonnte. 

Er ging zum Fürften. Diefer nahm ihn mit eben der 
Wärme und eben dem Zutrauen auf, mit weldhem er ihn 
entlaffen hatte, und beklagte gerührt feinen erlittnen Verluft. 

Ernft antwortete mit naflen Augen: 

„Noch drohet mir der zweite, und ih weiß nicht, wie 
‘ich ihn ertragen werde.” . 

Der Fürft glaubte, er deute auf des Miniſters Bericht; 
(dieſer hatte ihm nämlich gemeldet, er babe an Ernſt darüber 
‚ gefhrieben). Er antwortete in biefem Sinne: 

„Seyen-Sie ohne alle Sorge. Ich fürchte weder für mich, 
noch für Sie; ich achte ſolche Dinge nicht, die, wie ed fcheint, 
die einzigen Waffen unferer Vertheidigung find. Sch werde 
nie vergeflen, daß ich ein Fürft, ein deutfcher Fürft bin. Sch 
werde mir nie, weil mein Fürftenthum Fein und darum . 
glüdliher ift, Gefinnungen uud Handlungen aufdringen 
laffen, die mein Herz und mein Verftand verwerfen. Der 
Minifter fchrieb mir, er habe Ihnen die Bosheit diefer 
Elenden gemeldet. Ich wünfchte, er hatte gefchwiegen; aber 
wir wollen fie entlarven.“ 

Ernft dankte ihm, und verficerte: dag, was er. böre, 
gereiche ihm in feiner Lage zu großem Troft. Er feste hinzu: 

„Aber doch nöthigen - mich die Gefinnungen, die Em. 
Durdlaudt mir, Ihnen laut zu befennen, erlauben, daß 
ih mic entfernt halte. Das Gelübde, gnädiger Herr, das 
‚Sie mir einft abnahmen, kann nur mit der Tugend in 
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meinem Herzen augfterben; und darum hoffe ich, es fol 
ewig dauern. Der Haß, die Wildheit, der Eigennuß und 
der Stolz der Menfchen koͤnnen feine Wirfung auf Augen- 
blide hemmen, ganz auflöfen nie. Meine Pflicht, die Um: 
ftände, Ihre eigenen VBerhältniffe erfordern, daß ich mid) 
auf einige Zeit zurüdziehe; — und, gnädiger Herr, was ich 
in meinem Haufe fand, macht mich zu allem unfähig. Wer: 
zeihen Sie. Sie find Vater — Sch habe nur Einen Sohn. 
— Schön, lieblih, geiftreih, hoffnungsvoll, in blühender 
Geſundheit verließ ich ihn — der nahe Tod lächelte mich zum 
Willkommen aus feinen Augen an.” 

Der Fürft ergriff feine Hand: 

Es bleibt unter ung feft und ewig! Vergeſſen Sie nie, 
daß Sie einen Freund in mir haben. 

In dem Vorzimmer fand Ernft feinen Oheim, der auf 
ihn zutrat und ihm kalt fagte: 

„Wie befindet fih Ihr Sohn?“ 

Ernſt antwortete nur mit einem ſchmerzvollen Blick; und 
der Praͤſident fagte noch Falter: | 

„Bald werden Sie meiner Weiffagung glauben. Cie 
verachteten fie einft;z nun iſt fie der Erfüllung nahe.“ 

Ernft begriff ihn nicht; aber eg dünfte ihn, eine glühende 
eherne Fauft umfafle fein Herz. 

17. 

Ernſt fand bei dem Bette feined Sohnes fhon den 
Kammerrath Kalkheim. Diefer konnte Faum feinen Grup 
beantworten; er faß da, wie Ernſt ihn einft an dem Bette 
des kranken Knaben in ded Schulzen Haufe gefunden hatte; 
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aber jeßf-niedergefchlagen, hoffnungslos, auf Feine Heilungs— 
mittel finnend: denn auch ihm hatte der Tod aus der hin- 
welfenden Blume entgegen gelächelt. Die Blide Beider 
begegneten einander — fie fchwiegen, fie verließen den Knaben 
nicht mehr. So verfloffen einige Tage. Der Knabe lag 
ermaftet; aber nun erwachten feine legten Kräfte, und die 
beiden Freunde fanden vor dem begeifterten Redner. — 
Schoͤne, wunzufammenhängende, bhüpfende Gedanken und 
Empfindungen dachte und fühlte die begeifterte Seele des 
Knaben, die in dem verwelften engen Körperchen feinen Raum 
mehr hatte, und fich fehnte, das Bild des Todes in ihm 
zurüd'zu laffen, um nur das’ Freie, Feflellofe zu denken. — 
Diefe Gedanken und Empfindungen drangen von feinen jetzt 
gerötheten Lippen, wie der Iprifche Gefang des von der Mor: 
genröthe begeifterten Dichters, dem in ihr dad Bild des 
künftigen Xebend aus dem Dunkel der Nacht emporfteigt — 
er lifpelt feine Gefühle nur, er deutet fie nur an, er eilt, 
daß ihm Fein irdifcher Schatten, kein fremder Gedanke das 
entzüdende Gefühl ſchwäͤche — ihm ftehen die Pforten der 
künftigen Welt offen — der Unfterbliche fingt dem Unfterb- 
lihen, und nur diefer vernimmt und verfteht ihn. 

In Ernitend Haufe herrfchte nun die Stille des Todes. 
Da hörte er feinen Laut, da fah er nur Verzweiflung, Blide 
der Angft, bleihe Wangen. Das ihm unbekannte Verbrechen 
Ihlich noch leife um ihn — es trat auf, wie der Mörder, 
der den füßfchlafenden, bei dem lehten Strahl der Hoffnung 
eingefchlunmmerten Unglüdlichen ermorden will. 

Und in dem einfamen Zimmer ſaßen Amalie und 
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meinem Herzen ausfterben; und darum hoffe ih, es fol 
ewig dauern. Der Haß, die Wildheit, der Eigennuß und 
der Stolz der Menfchen künnen feine Wirkung auf Augen: 
blide hemmen, ganz auflöfen nie. Meine Pflicht, die Um: 
ftände, Ihre eigenen Verhältniffe erfordern, daß ich mid) 
auf einige Zeit zurüdziehe; — und, gnädiger Herr, was ich 
in meinem Haufe fand, macht mich zu allem unfähig. Wer: 
zeihben Sie. Sie find Vater — Ich habe nur Einen Sohn. 
— Schön, lieblih, geiftreih, hoffuungsvoll, in blühender 
Geſundheit verließ ich ihn — der nahe Tod lächelte mich zum 
Willfommen aus feinen Augen an.“ 

Der Fürft ergriff feine Hand: 

Es bleibt unter uns feft und ewig! Vergeffen Sie nie, 
daß Sie einen Freund in mir haben. 

In dem Vorzimmer fand Ernft feinen Oheim, der auf 
ihn zutrat und ihm kalt fagte: 

„Wie befindet fih Ihr Sohn?” 

Ernſt antwortete nur mit einem ſchmerzvollen Blick; und 
der Prafident fagte noch Falter: 

„Bald werden Sie nieiner Weiffagung glauben. Cie 
verachteten fie einſt; num ift fie der Erfüllung nahe.” 

Ernft begriff ihn nicht; aber eg dünfte ihn, eine glühende 
eherne Fauft umfaffe fein Herz. 

17. 

Ernft fund bei dem Bette feines Sohnes fhon den 
. Kammerrathb Kalfheim. Diefer Founte Faum feinen Gruß 
beantworten; er faß da, wie Ernft ihn einft an dem Bette 
des Eranfen Knaben in des Schulzen Haufe gefunden hatte; 
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aber jeßt-niedergefchlagen, hoffnungslos, auf keine Heilunge- 
mittel finnend: denn auch ihm hatte der Tod aud ber hin- 
welfenden Blume entgegen gelächelt. Die Blide Beider 
begegneten einander — fie fhwiegen, fie verließen den Knaben 
niht mehr. So verflofien einige Tage. Der Knabe lag 
ermattet; aber nun erwacten feine legten Kräfte, und bie 
beiden Freunde fanden vor dem begeifterten Redner. — 
Schoͤne, unzufammenhängende, hüpfende Gedanken und 
Empfindungen dachte und fühlte die begeifterte Seele des 
Sinaben, die in dem verwelften engen Körperchen feinen Raum 
mehr hatte, und fich fehnte, das Bild des Todes in ihm 
zurück zu laffen, um nur dag Sreie, Feffellofe zu denken. — 
Diefe Gedanfen und Empfindungen drangen von feinen jeßt 
gerötheten Lippen, wie der Iyrifche Gefang ded von der Mor: 
genröthe begeitterten Dichters, dem in ihr das Bild des 
künftigen Xebend aus dem Dunkel der Nacht emporfteigt — 
er lifpelt feine Gefühle nur, er deutet fie nur an, er eilt, 
daß ihm Fein irdifcher Schatten, Fein fremder Gedanke das 
entzückende Gefühl fhwähe — ihm ftehen die Pforten der 
künftigen Welt offen — der Unfterbliche fingt dem Unfterb: 
lihen, und nur diefer vernimmt und verfteht ihn. 

Sn Ernftend Haufe herrfchte nun die Stille des Todes. 
Da hörte er feinen Laut, da fah er nur Verzweiflung, Blicke 
der Angft, bleihe Wangen. Das ihm unbekannte Verbrechen 
jchlich noch leife um ihn — ed trat auf, wie der Mörder, 
der den füßfchlafenden,, bei dem lebten Strahl der Hofnung 
eingeſchlummerten Unglücklichen ermorden will. 

Und in dem einſamen Zimmer ſaßen Amalie und 
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Ferdinand! fie drangten ſich an einander, wie zwei von den 
ftechenden Gewiſſensbiſſen Verfolgte, die fih heimliche, un⸗ 
auslöſchbare, unverfühnbare begangene Verbrechen entdedten, 
getäufht von dem Wahne, durd die Mittheilung das zer: 
drückte Herz zu erleichtern, die Folter des Geiftes zu befänf: 
tigen. Sehnend fuchen fie einander; und wenn fie fich finden, 
fo verfhwindet die Täufchung. Jeder fieht fein fchredliches 
Verbrechen in den Zügen, den Augen ded andern — fie fliehen: 
fih, eilen wieder zufammen; denn jeden ergreift der Geiit 
der Rache in der Ginfamfeit allein — vereinigt umfchlingt 
er fie beide, und ihr Seufzen, ihr Aechzen, ihre Gewiſſens— 
biſſe vermiſchen ſich. 

Ferdinands Herz zernagte ein zweifaches Verbrechen: 
Schuld an dem nahen Tode des von ſeinem Vater ſo geliebten 
Kleinen, Bruch der Freundſchaft und des Gaſtrechtes, Bes 
raubung alled Troſtes, aller Hoffnung und Linderung in der 
Gattin, auf die der unglüdlihe Dulder noch jet, an dem 
Bette des fterbenden Knaben zählte. 

Amalie ſprach nun nicht mehr; fie fhien den Schlag des 
Todes bei der Auflöfung des Knaben zu erwarten. 

Und noch betäubte die Flamme der Leidenfchaft auf 
Augenblide die Schläge des Gewiſſens; aber diefe Flamme 
brannte, wüthete, zerrte; fie konnte nicht befeligen, denn Die 
Liebe hatte fi) nun im Gewande des Schredend, des Mordes 
zwifchen die Unglüdlihen geftellt, und fie fuhr mit ihrer 
falten, tödtenden Hand zwiſchen die-brennenden Küffe, wenn 
die Strafbaren in Umarmungen ihre von der Verzweiflung 
umher getriebenen Seelen fuchten. 
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Die Nacht war tief heruntergefunfen, und dunfel brannten 
die Kerzen in dem ftillen Zimmer. Die Unglüdlichen lagen 
Wange an Wange, Arm in Arm verfhlungen, wie Bilder 
des Todes am Grabe; und fie fapen an dem Grabe ihrer 
Tugend, ihres Glückes. . 

Ernft trat herein, und mit einem Tone, wie nie fi 
einer dem Herzen eined Menfchen entriß, rief er: 

„Mein Franz ift verfchieden! wohl ihm! weh mir!“ 

Als er näher trat, und die Unglüdliden Wange an 
Wange, Arm in Arm, ſtarr vor ihm faßen — Todesangft 
fie ganz in einander gefchlungen hatte — und als er in ihren 
auf ihn gerichteten Blicken etwas über allen Ausdruck Schred: 
lihes und Bedeutungsvolles erblidte: da ſtand er vor ihnen, 
wie das geängftigte Gewiffen den Nichter der Welt vor ſich 
ftehen fieht, und rief mit einem feierlichen Tone: 

„Weber wen foll ih noch Weh ausrufen?” 

Jetzt fprang Amalie auf und rip fih aus den Armen 
ded Bebenden, Hinfinkenden: 

„Weber mich! über diefen hier! über die Verbrecher, die 
deinen Liebling ermordet haben — Treue, Freundfchaft brachen 
und ihn in dem Augenblick ermordeten, da fie die Treue brachen. 
Bor dem Zorne diefed fliehend, als er die Treulofen über: 
raſchte, ftieß fich der Zarte an dem Klavier; das Blut firömte 
und mit dem Blute die Quelle feines Lebens. Dieſen Un: 
glücklichen bier liebte ich mit der Flamme ber Leidenfchaft; 
fie fchlief in meinem Bufen und erwachte, als ich ihn wieder 
ſah. Und noch lieb’ ich ihn! — Sa, fchaudere, bebe, und 
wende dein Angeficht von mir! Von dem Augenblide an. da 
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das erfte und das daranf folgende Verbrechen begangen war, 
blieb feine Rettung mehr für mich. Der Tod des Unfchuldigen, 
den du mir jet ankündigeft, macht mich fo unglüdlih, ale 
ich ed werden Fann; aber durch ihn wird. dad Band, dag die 
Verbrecher zuſammenkettet, unauflöslih. Seine Reize find 
jest: feine und meine Gewiffensbiffe; feine Lodungen: Die 
Dual, daß keiner ohne den andern leben kann, daß jeder in 
dem Glende des andern leben muß — dieß tft ed, was ung 
auf ewig vereinigt!” 

Ernft antwortete mit bebender Stimme: 

"9, es ift genug! ' 
18. 

Als Ernft wieder in das Zimmer zurückkam, trat er 
neben die Leiche feines Sohnes. Der Kammerrath blidte ihn 
an, und bemerkte an ihm eine Veränderung, die ihn fo 
entfeßte, daß das Schlagen feines Herzens ftille ftand. Nach: 
dem Ernft den lebten Athemzug von den Lippen ded Knaben 
geküßt, ihn gefegnet und feinem feheidenden Geifte nachgefehen 
hatte, fagte er zu dem Kammerrath: „Sch kann bier gar 
nicht weinen! Bei Amalien werde ich ed können.” Jetzt nach 
feiner Ruͤckkehr, ftand er da, ganz mit der grauen Aſchfarbe 
des Todes bedeckt, und heftete feine gebrochenen Augen, gleich 
einem Todten, licht: und ftrahlenlos auf die Leiche feines 
Sohnes. 

Der Kammerratb näherte fih ihm, ergriff feine Hand, 
drücte fie an feine Lippen, an fein Herz und fagte fchluchzend: 

„Können Sie noch nicht weinen?“ 

Ernft fhwieg, wie in Todesfchlummer. 
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Und abermals fehrie der Kammerrath heftig: 

„Können Sie noch nicht weinen?” — Er warf fich zwifchen 
ihm und der Leiche auf die Knie nieder und betete: 

„Gott, der du mit deinem Megen die Erde und den 
Durjtigen tränteft, gib diefem Menfhen Thränen! Er ift 
eind deiner beften Gefchöpfe! Gib ihm Thränen aus der Quelle 
des bitterftien Schmerzes!” 

Er erhob fih und umfaßte ihn — feine Thranen nepten 
die Wangen des Starren — 

„Hat Gott mein Gebet erhört? Können Sie weinen?“ 

Ernft fagte, wie träumend: 

Weinen? Nein, noch nicht! Hören Sie doch! Glauben 
Sie nicht, daB diefer ermordete Süngling wieder aufwachen 
wird? Iſt gar feine Hoffnung da? 

Kammerrath. Er lebt! dort lebt er! Hier erwacht er nie. 

Ernſt ftürzte an dem Bette nieder, ergriff die Hand des 
Todten, bewegte die Keiche fanft und fagte: 

„Er foll, ee muß erwacen! Franz, mein Sohn, erwace! 
Errette deinen Bater ! — errette feine Seele, feine Tugend! Xebe, 
daß er nicht verzweifle, daß er fich an ein treues Herz drüde!“ 

Rammerrath. Ich erkenne Sie nicht mehr — und Sie 
verwerfen mich, Sie hören nicht auf mich. — Und warum 
rufen Sie dem lieben Todten diefe ſchrecklichen Worte nach? 

Ernſt. D, ich habe Dinge vernommen — cer legte die 
Hand des Todten auf feinen Mund.) Sch will es verfchweigen — 
und ich verfiegle deinen Mund — (indem er ihn fügte) — Klage 
nicht an! fehweige dort, wie du bier gefchwiegen haft! — 
Auch ich Elage nicht an. — Legen Sie Ihre Hand. in die 
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Hand des Todten und verfchweigen auch Sie, was Sie 
gehört haben. — — Wir müflen noch diefe Stunde dieß 
Hans verlaffen. 

Aammerraty. Ihr Haus? Gebt? 

Ernfl. Es ift nicht mehr mein Haus. Wir mäfen eg 
verlaffen und den Todten auf mein Gut führen. Laſſen Sie 
fhnell den großen Wagen anfpannen — indeffen will ich ihn 
in ein Leichentuch einhüllen. Gefchwind, gefhwind! ehe der 
Wahnſinn mic dahin bringt, daß ich ihm den leßten Dienft 
nicht leiſten kann. Niemand foll ihn berühren, als ich und 
. Sie; Niemand in diefem Haufe foll ihn fehen — Und beftellen 
Sie, daß mir nur die alten Diener meines Vaters folgen. 

Der Kammerrath ging. Als er zurückkam, fand er Ern: 
ften noch befchäftigt, den Knaben in Leichentücher einzuhüllen. 
Nun trugen fie den Todten leife und fanft die Treppe Hin: 
unter. Als fie an dem Zimmer der unglüdlihen Mutter 
vorübergingen, fühlte der Kammerrath den Körper des Ent: 
feelten, durch das heftige Zittern des Waters, in’ feinen 
Händen beben. Ernſt lifpelte ihm über die Leiche zu: „Leiſe! 
leife! daß man ung nicht höre!” 

Ernft feßte den todten Knaben neben fih, dem Kam: 
merrath gegenüber, und hielt ihn feft umfchlungen. Ale fie 
aus der Stadt waren, ließ er die Wagenfenfter nieder. Sie 
fuhren langfam und immer ſchweigend. Der Kammerrath 
fühlte noch oft nad Ernftend Hand; aber diefer hielt den 
Todten feft umfchloffen und bewegte fih nicht. Der Kam: 
merrath laufehte auf feinen Athen; er hörte ihn nicht und 
wurde von einer fchredlichen Angft überfallen. Aber ale fie 
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um den Forft bogen, als der Mond jest heranfgeftiegen war 
und fein Schimmer in den Wagen fiel, ald Ernft in diefem 
Augenblid das Geficht feines Hingefhiednen Lieblings von 
dem fanften Glanze verflärt fah, und fih nun erft feine 
Thränen ergoflen: da fiel der Kammerrath auf feine Knie, 
drängte fih an ihn und hielt ihn und ben Todten feft um: 
ſchlungen. 

Erpft ſagte ſanft: 

„Dort ſtrahlt dein Geiſt im Lichte, lieblicher! Und hier 
glänzt die zarte Hülle, in welcher er fo ſchoͤn aufbluͤhte, im 
dem reinften, irdifchen Lichte!” 

„Er muß reifen, mein Geltebter, das väterlihe Haus 
verlaffen, um ein Grab zu ſuchen — Glüdliher, du wirft 
es finden in dem Paradiefe deines Vaters, an dem Orte, 
den er nie hätte verlaffen folen, den er num mit der Klage 
betritt, daß ihm feine dort blühende Wiege nicht ſo früh 
zum Grabe geworden it, wie dir!“ 

19. 

Der Todtenruf der Slode von dem Hügel herab, auf 
dem die Kirche einfam ftand, verfammelte die Gemeinde. 
Der mit Blumen gefehmüdte Sarg ‚des lieblihen Knaben 
war vor den Altar gefeht, und die Gemeinde vergoß ftille 
Chränen. Der Vater ftand neben dem Earge und weinte 
nicht mehr; aber fein Anblick erfchütterte die Anweſenden, 
und Weinen und Schluchzen unterbrahen den frommen Ned: 
ner, der Bilder der Unfterblichkeit fammelte und fie an dem 
Sarge des Lieblichen zu einem ſchoͤnen Kranze .für jenes 
Leben flocht. Als man den Sarg in die Gruft fenfte und 
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der Geiftliche den Segen ſprach — ſprach der Kammerrath 
ihn laut nach, und Aller Stimmen mit ihm. Die Mädchen 
und Knaben überfchütteten Sarg und Grab mit Blumen. 
Nachdem Alle die Kirche verlaflen hatten, folgte Ernſt; und 
als die Thüren auf ihren Angeln dröhnten und dumpfichallend 
zuführen, wendete er fih um und fagte zu dem Kammerrath: 

„Der Schall tönt wie aus der Ewigkeit her; die Pforten 
des Gluͤcks auf Erden fchloffen fih mir!“ 

Nichts, was ihn umgab, ſchien ihn jetzt zu rühren. 
Achtlos ging er in dem Garten feiner Jugend umher; ihre 
goldnen Träume lagen verdunfelt in feinem Geiſte; die 
Thore jenes erhabenen Landes waren mit Finfterniß bededt 
und die Göttin, die ihn geleitet hatte, die ihm einft in 
Amalien fo fichtbar erfchien, daß er fie in ihr erfannte, war 
verfchwunden. Wenn ihn das zermalmte Herz an ihr Dafeyn 
erinnerte, fo fah er in ihr das erhabene Bild erniedrigt und 
mit Schmach bededt — auf ihrem Angeficht erblidte er eine 
gräßliche Larve, die feinen Glauben verhöhnte Sekt lag 
fein Geift nur an der Erde; er konnte feine geſenkten Schwin: 
gen nicht erheben; ihre Flugkraft war zerfchnitten und er 
faß in feinem blühenden Paradiefe, wie der düftre Genius 
des Todes am Grabe. Aber bald entiprangen giftige Zweifel 
aus den fehaudervollen Betrachtungen über ſich felbft, die 
Menfchen und das, was fie, was die Geliebteften unter ihnen 
ihm getban hatten. Sie drangen in fein Herz, und aus die: 
fem zu feinem verfinfterten Geifte. Aber noch trieb er ihren 
Stachel zurüd. Auf einmal ftand er plößlich vor der Höhle, 
die fein bedeutendes Kleinod in fich verbarg, und es erfchien 
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ihm nun, wie eine Sage der Kabelzeit — von einer andern 
Welt erzähle — Er wollte hineindringen, und fühlte fich ge 
waltfam zurüdgehalten. Ihn dünkte, als vernehme er Hadems 
Stimme; deſſen Geift Tifpele ihm zu und rufe ihn zurüd. 
Er entfloh, und ald er den Kammerrath in dem Garten des 
Schloffes fand, rief er: „Zu ihm! zu ihm! Nur Hadem 
kann mich von dem böfen Damon erretten, ben jene mir 
nachgeſandt haben. 

Der Kammerrath beftärkte ihn in feinem Entſchluſſe und 
freuete ſich, daß ihn ein anderer Gedanke beſchäftigte. Nur 
erſchrak er, als er vernahm, daß Ernſt ſeinen Hadem in 
Frankreich aufſuchen wollte. 

„Ja, in Frankreich!“ rief Ernſt; „dort will ich ihn ſuchen 
und erwarten, wenn er nicht angekommen iſt.“ 

Er beſchäftigte ſich die ganze Nacht, ſcrieb an den Kür: 
ftien, meldete ihm feinen Entfchluß und fagte ihm, daß er 
fih nur fo retten könne. 

An Amalien fchrieb er folgende Seilen: 

„Ich fliehe nah Frankreich — Die Entweihung, dag 
Verlaſſen berechtigen zu der Scheidung. Der Kammerrath 
Kalkpeim wird, bevor Sie diefed erhalten, dem Notariug die 
Befräftigung von meiner Seite überliefert haben. . Zugleich 
werden Sie von ihm Wechfel auf eine Summe und die recht: 
lihe Abtretung des Haufes, worin Sie wohnen, befommen.“ 
Dem Kammerrath übergab er die Wirthſchaft und ver: 

ließ denfelben Tag den vaterländifchen Boden. 


Sünftes Bud. 


1. 

. Das Gerücht von Ernftend Abreife nach Frankreich erfcholl 
und wurde mit aller Bosheit andgebreitet. Man wußte die 
wahre Veranlaffung; aber jeder fchwieg Davon: Die, welche 
es redlich mit ihm mieinten, aus Schonung; feine Feinde, 
um diefen Beweis feiner wirflihen Verbindung mit den 
Seinden des Waterlandes und aller bürgerlihen Ordnung 
nicht zu ſchwächen. Der Fürft allein vertheidigte ihn laut; 
nnd wenn er die Urfache von Ernftend Flucht nicht öffentlich 
fagte, fo unterließ er es nur aus Achtung und Schonung für 
den abweſenden Minifter, Amaliens Vater. 

Amalie lebte eingefchloffen. Sie fah Niemanden als den 
Ungluͤcklichen; fie fah ihn zu ihrer Qual und mußte ihn fehen. 

Der Kammerrath ftellte ihr das Schreiben zu.. Sie wagfe 
es nicht, nad Ernften zu fragen; auch nicht, in des Kam: 
merraths Gegenwart das Siegel zu erbrehen. 

Der Kammerrathging. Ferdinand erbrach den Briefund las. 

Amalie rief: „So rächt fi der Edle! Und er weiß, 
er Date ed nicht, daß dieſes die granfamfte Mache ift, bie 
er erfinnen konnte. So laffen Sie ung denn fo unglüdlich 
werden, ald wir ed zu feyn verdienen, und dad von ihm 
gegebene Brod unter dem nie vergänglichen Gefühle eflen, 
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daß es ung täglich ein Mann darreicht, den wir verrathen 
haben, wie nie ein Menfch verrathen ward!” . | 

„D, laffen Sie mich niederfnieen, und zu ibm, wie zu 
einem Heiligen, um Erbarmung, um einen einzigen milden 
Blick beten! Dieſes foll er mir von nun an feyn. An feinen 
reinen Geift will ich mein Gebet wenden; ihn anflehen, ed dem 
Ewigen, an den ich mich nicht zu wenden wage, vorzuftagen. “ 

Ferdinand Amalie! — Amalie! 

Amalie Warum reden Sie jebt in dieſem wilden Tone 
zu mir? Was fol Ihr drohender Suruf in mir erweden? 
Sch verftehe Sie! Ga, wir wollen unfre Hände zufammen- 
fchlagen — die Furien grinfen dazu — und wahrlich! wahr: 
lich! fie find keine fabelhafte Wefen. 

Sie riß zum erftenmal wieder haftig das Klavier auf und 
fang in wilder, Tühner, erhabener Begeiſterung die Naferei 
des von den Furien geplagten Dreftes, nah Gluck. Dann 
ſchlug fie es zu und rief: 

„Das ift unfer hochzeitlicher Geſang. Ich habe ihn ge: 
fungen und die Eumeniden heulten dazu. Nun laßt die 
Saiten auf ewig verftummen!“ | 

„Wir haben ja alles erhalten; wir leben ja noch!“ 

Ferdinand ſchrie ergrimmt: „Ja, wir leben, und mollen 
leben, und müffen leben!” 

Und er ſchlug mit geballter Fauft auf das Klavier, daß - 
e8 in Stüden zerfprang — feine Hand ward von dem Schlage 
verwundet und dad Blut riefelte herab. 

Amalie riß Ferdinand weg. 

„Nicht auf diefe heilige Stelle, anf welcher das geben 
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feines Lieblings entquoll! hier brennt fein reines Blut unter 
meiner Sohle — und fein Geruch fteigt zu meinem Geifte 
empor. — Hierher! hierher! (Sie riß ihr Tuch von dem Bufen.) 
Hier laß diefe Tropfen jene verfühnen, bis mehr Blut fließen 
wird. Laß es hier Fühlen oder in euer herunterregnen — 
Auch diefes ahnete ich in meinem Wahnftnn, der mir wie 
füge Begeifterung vorfchwebte. 

Und als fein Blut ihren vollen, weißen Bufen befledte, 
309 Todesfälte bei dem Anblick durch Ferdinande Gehirn und 
Herz Seine Zähne fchlugen vor Froft zufammen — er griff 
mit der blutigen Fauft in feine Bruft, riß an feinem Herzen, 
als wollte er die Wurzel des Lebens ausgraben und fchrie 
knirſchend: 

„Dieß iſt ein Gaukelſpiel der Hoͤlle, nicht der Liebe.“ 

Amalie bedeckte ihren Buſen und ſagte: 

„Da haben Sie recht! das iſt unſre Liebe! das mußte 
ſie werden!“ 

2. 

Ernſt erkannte Paris nicht mehr. Die gaͤnzliche Ber: 
änderung alles Alten; der herrſchende, wilde, leidenſchaftliche 
Ton; die Scenen des Mordes; das Geräufch der Waffen und 
des Aufftandes; das Siegsgefchrei über errungene Vortheile; 
die Ermordung oder die Flucht aller feiner Bekannten, nad 
denen er fragte — vermehrte die Dunkelheit feines Geiſtes, 
vie Angft feines Herzens. Nur Ein Gedanke, nur Eine 
Hoffnung erhielten ihn in dem fehredlichiten Gebraufe, das 
je die Kräfte und Leidenfchaften der Menfchen erregt hat — 
Hadem, und das Licht, dad er durch diefen erwartete. Wie 
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der vor Durft verfhmachtende Wanderer eine erquidende 
Duelle fucht, fo fuchte er Hadem. In allen Wirthehäufern, 
an allen öffentlichen Orten, bei allen Banquiers, bei jedem, 
der jemals in Amerika geweſen war, oder dort die ent: 
ferntefte Verbindung hatte, erfundigte er ſich nach ihm. 
Sein rajtlofes Bemühen blieb fruchtlos; Hadem war noch 
nicht angefommen. Vergebens einfam herumirrend, kämpfte 
er nun, in diefer ihn umbraufenden, Allem Auflöfung dro= 
henden Anarchie feiner verhüllten moralifhen Kraft ihren 
vorigen Schimmer und ihre vorige Klarheit wiederzugeben. 

Es war jeßt der Zeitpunkt, wo ein Mann herrſchte, 
defien Name diefes Buch nicht befleden fol. 

Renots Briefe an einen berüchtigten Genfer famen zu 
gleicher Zeit mit Exrnften in Paris an. Er fchilderte ihn ale 
einen Ropaliften, der mit den franzöfifhen Prinzen in Ber: 
bindung fände und von einem großen Hofe mit geheimen 
Aufträgen nach Paris gefchiet wäre. Man beobachtete ihn 
von dem erften Augenblid an, belaufchte feine ftilen Seufzer, 
feine oft laut ausgefprochene Worte über fein eignes Schiefal, 
das immer drüdender wurde. Seinraftlofes Herumirren, Nach: 
fragen und Suchen beftärkten den Verdacht. Eines Abende, ald 
er nad) feiner Wohnung ging, ward er an der Chür ergriffen 
und nad dem Schredenshaufe gebracht, wo man die Schlacht: 
opfer aufbewahrte, um fie truppweife nach dem Blutgerüfte zu 
führen, damit das bintige Schaufpiel unterhalten würde. 

Er erfhien vor dem Ausfchuffe, den der Mordgeift zu: 
fammengefeßt hatte und deffen Mitglieder fih Richter nann- 
ten, um der Menfchheit Hohn zu ſprechen. 
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Er antwortete Ealt und. gefaßt auf die ihm vorgelegten 
Tragen, lächelte über die Verbrechen, die er gegen Frankreich 
begangen haben follte, und fagte, ermüdet von ihrem Wahn: 
finn und feiner Bürde: 

Bie, meine Herren? Wenn ich nun, gedrüdt von ber 

Laſt des Lebens, verfolgt von einem ſchrecklichen, unverdien- 
ten Schiekfal, in dem Zutrauen nad Franfreich geflohen wäre, 
daß ihr, die ihr fo viele Unfchuldige ermordet habt, nun auch 
in mir einen Unglüdlichen tödten würder, ber euch für. den 
Dienft, den ihr ihm erweifet, noch dankt?“ 

So bereitet Euch auf diefen Dank; Ihr follt Euch in Eurer 
Erwartung nicht betrogen haben! antwortete der Vorſitzer. 

Mit diefem Ausfpruh ward er zurüdgeführt und anf 
die Lifte derer gefeßt, die am folgenden Tage bluten follten. 

3. 

Renot hatte. diefe Nachricht aus Paris befommen und 
er hielt Ernſtens Schickſal für entfchieden, wie man ed ihm 
auch meldete. Er verbreitete das Gerücht in der Stadt, und 
die erften Parifer Zeitungen beftätigten es. Wenige beflagten 
den Edlen; feine Feinde fanden die Strafe gerecht, welcher 
ihn, nach ihrer Meinung, das rähende Schickſal entgegen 
geführt hätte. | 

Nenot konnte Ferdinand zu der Wittwe Glüd wünfcen. 
Diefer antwortete ihm mit einem gottesläfterlihen Fluche. 
Er eilte zu Amalien; fie ließ ihn nicht vor fih, und ihre 
Kammerfrau gab ihm im Namen ihrer Gebieterin einen Brief. 

Amalie batte die Todespoft durch einen Brief ihres 
Vaters erfahren. Sie fchrieb an Ferdinand: 
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Amalie an ferdinand. 

Sch weiß, was ich von Ihnen hören fol! — Diefe Nach: 
richt, aus Ihrem Munde, würde ich nicht überleben. Wagen 
Sie es jeßt nicht, vor mir zu erfheinen. Alles ift für uns 
zu Ende; nur die Qualen, die wir ung bereitet haben, dauern 
fo:t. Auch ich babe ‚die fchredlihe Nachricht vernommen 
und ich fehe nun nichts, als den Edlen, den fein Weib und 
fein Freund fo fehredlic betrogen und dann dem Blutgerüft 
entgegen getrieben haben. Ich ſeh' ihn in feinem Blute, ich 
feh? ihn in feiner Verklärung; und es ergreifen mich alle 
Schauder des Todes, den ein Verbrecher leidet. Unter diefem 
Beben richtet mich eine, fo dngitlih erhabne Bewunderung 
des Verrathnen auf, daß fih ein Verlangen nad ihm, wel: 
ches an Wahnfinn granzt, in meine Seele ergießt. Sch fühle 
ein. Entzüden in meiner Verzweiflung — ich fühle, warum 
ich ihn nicht lieben konnte. Er war zu hoch, zu erhaben für 
mich — mein Herz empfand feine eigene Unwürdigfeit, fein 
Unvermögen, ihn zu erreihen. Ich liebte ihn nicht — nur 
zu feierlicher, ftiller Verehrung zwang er mich — den Un: 
würdigen liebt? ich, den,. der mir mehr glich, und ich liebe 
ihn noch — und die Glut der Liebe durchdringt mein Herz, 
da ich dieſes auf dem Sarge des Edlen, fchreibe. D, der un: 
begreiflichen Verirrung! — Sie find mir ein Gegenftand des 
Abfchens und der unüberwindlichiten Liebe — mich verlangt 
nach Ihrem Anblick; und wenn Sie jegt vor mir erichienen, 
fo würde der Wahnfinn meine Hände gegen Sie bewaffnen. 
Fliehben Sie mich — ich will nicht den fehnellen Tod der Ver: 
zweiflung fterben — ich will langfam vergehen, langfam die 
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Dualen empfinden. Nichts habe ich gerettet, was mich tröften 
Fönnte; denn daß ich unterließ, wornach ich mich fehnte, auch 
das verbahle ich nur ihm. Gleich einem wachenden, drohen: 
den Engel ftand er zwifchen uns, ale er lebte, und dag 
Beben vor dem furchtbaren Reinen erbielt den Schatten 
Diefer einzigen unverdienten Tugend, die ich ‚mir oft in 
meiner Bermeflenbeit zuzurechnen wagte. Flieben Sie! Sol— 
len wir, glei jenem zum ewigen Durft Verdammten der 
Fabel, an der Duelle des Verlangens fißen, ohne es je ftillen 
zu fünnen? — Soll er, wenn wir und einander nahen — 
und unfer Athem fih berührt — und unfere Seelen fih um: 
faffen möchten , das blutige Todtengewand zwifchen ung werfen? 
Sollen unſre Seelen bei feiner Falten Berührung erftarren? 

Sch that mehr als die Verworfenfte; denn ich war dag 
Meib des edelten Mannes. — Die! Dieß erwägen Gie, 
wenn Sie mir mein Urtheil nach Verdienſt fprechen wollen! 
Und ich ermordete feinen Liebling, vertrieb ihn vom vater: 
läandifhen Boden — jagte ihn dem DBlutgerüft entgegen, als 
ein Opfer unfrer Luft! Bewirkte nicht diefes allein feine 
Flucht? Hatte ed die Bosheit der Elenden vermocht? Würde 
er nicht vor ihnen wandeln, ſo ftarf und muthig, wie fonft? 
Alfo, was-fehlt an meinem Verbrehen? Daß ich nun ruhig 
die Früchte derfelben genöffe — in ihren Armen feiner höhnte? 
Wenn ich nicht zu feiner Tugend hinaufreichen konnte, fo 
ging doch durch den Umgang mit ihm von feinem Geifte fo 
viel zu mir über, daß ich meinen Verbrechen ein Ziel feßen 
fann. Er ift geräht an mir, er ift geracht an Shnen. Und 
wenn diefe wahnfinnige Keidenfchaft Ihr Herz erfüllt wie dag 
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meinige, und immer dauert; wenn Sie empfinden wie ich; 
wenn Sie auf fich felbft mit Abfchen bliden, wie.ich; menn 
Sie nah mir verlangen, wie ich nach Ihnen, und Dabei, 
wie ich, die Unmöglichkeit fühlen, diefes Verlangen je ftillen 
zu können; und wenn alle gräßlichen Erinnerungen mit allen 
Borfpieglungen einer zerrütteten, entflammten Phantafie Sie 
unaufhörlich verfolgen: ift er da nicht gerät? Und wenn 
Sie nach ihm feufzten, ſich nach ihm fehnten, zu ihm flehten, 
wie ih — ihn zwifchen fih und den Richter der Welt ftellen 
möchten — um einen feiner hohen Blicke und eins feiner 
fhönen, Llieblichen Worte gerne noch mehr Qual erlitten, 
wenn es noch größre gibt: — ift er nicht gerächt genug? 

Hier lege ih Shnen den Brief meined Vaters bei. Er 
fheint viel zu willen — genug, um feine Tochter zu ver: 
werfen; aber noch nicht genug, um den Fluch über fie aus— 
zufprehen — er wird nicht fehlen. Ein glüdliches Loos ftellte 
mich zwifchen zwei edle, feltne Männer; ein unbegreifliches 
Verhängniß zog mich zu einem — o, ih kann es nicht aus: 
fpreben — und Eennen Sie fih nicht? 

Fliehen Sie! — Während wir ihn verriethen, hat er 
für Ihr Gluͤck geſorgt — Sie fagten mir ja, daß man Sie 
auf den Weg des Glücks und der Ehre zurück beriefe — e8 ift 
des Edlen Wert — fein leßted Werk. — Vielleicht dürfen Sie 
fih ihm dort noch nahen, wenn Sie hier Jhre Pflicht erfüllen. 
Für ung Weiber bleibt nichts übrig, als in der Schande, 
der Schmach zu fterben, wenn wir einmal ‚gefunfen find. 

Ferdinand fchrieb zuräd: _ 
Ihr Brief hat mich empört — aber mein Kopf. blieb 
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falt und mein Herz fchlug nicht flärker: denn mein Ent: 
fhluß ift gefaßt. Ich fliehe nicht, ich verlafe Sie nicht; ich 
will nicht3 mehr in der Welt, ald Sie! Da dad Schidfal 
deffen, dem unfer Verbrechen, wie Sie. ed nennen, Das Leben 
koſtete, fich fo entfchieden hat; fo fehe ich nicht ein, welches 
ich nicht noch begehen künnte, um mic Ihres Beſitzes zu 
verfihern. Durch jedes neue wird die Glut, die mich ver- 
zehrt, nur um fo heftiger werden. Sch fühlenur, daß unfer 
Dafenn in jenem unbegreiflihen Augenblid auf dag Leben 
entfchieden ward; warum Drang er fih da auf, wo Das 
Schickſal fo ſtark vorgezeichnet hatte? Amalie, ich habe Sie 
zu theuer erfauft, um Sie fliehen zu können. Ich werde fo 
wenig von Ihnen laffen, wie Ihre Gewiſſensbiſſe; ich werde 
Shnen noch näher ſeyn — Fliehen Sie; ich folge Ihnen — 
ich bewache Ihre Schritte von nun an — befler ift es, Sie 
bleiven — die Elenden hier werden uns nicht tadeln — 
Amalie, das Geſchick hat in ung Beiden feine Sklaven an eine 
Kette gebunden; Sie löfen fich nicht mehr davon: dieß bedenken 
Sie! Und bedenfen Sie auch, daß ich nur um Shretwillen noch 
einigen Werth in mein Leben _feße, daß fein Verbrechen zu nen⸗ 
nen iſt, welches ich nun nicht um Shretwillen begehen Fönnte! 


—— Meg mit diefen Unglüdlihen! Mein Blick ruht auf 
dem Edlen; zu ihm zieht mich mein Herz. 

Als man dem berüchtigten Ungeheuer die Ausſagen der 
am Morgen zum Tode Verurtheilten vorlag, und er Ernftend 
Antwort vernahm, fagte er lachend: 
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„Man hält mich für einen Tyrannen; fo will ich ed denn 
einmal beweifen. Der deutfche Edelmann fell leben, weil er 
fterben will. Man führe ihn über die Gränze.” 

Er ftrih Ernftend Namen durd. 

Auch diefe unerwartete Rettung ward in deflen Vater: 
lande als ein neuer Beweis feiner Verbindung mit jenen 
abfheulihen Menfhen angefeben und durch das ganze Land 
verbreitet. Verfolgt von feinem ſchrecklichen Schidfel, von. 
der Erinnerung der gräßlichen Begebenheiten, deren Zeuge 
er gewefen war, und von dem Gedanken an das traurige 
Schidfal Deutfchlands, deffen Verwäftung er zum zweiten: 
male ſah, kehrte Ernft in das Vaterland zurüd. Hier fühlte 
er die Wirkung von der Bosheit feiner Feinde. Gehaßt, 
verfpottet, befchimpft, floh er fchnell auf fein Gut; aber au 
bier fand er das Herz feiner Landleute, deren Wohlthäter er 
immer gewefen war, Die einft das größte Zutrauen zu ihm 
hatten, die ihn als iffren Freund und Vater aufahen, gegen 
fih vergifter. Auch fie fahen in ihm einen Freund und Mit: 
genoflen derer, die fchon viele ihrer Söhne und Verwandten 
erfchlagen hatten und die ihnen, wie den andern Unglüd: 
‚ lichen, mit Verwuͤſtung, mit Erpreffung drohten; denn um 
Diefe Zeit hatten die Gewalttbätigfeit und Zügellofigfeit der 
franzöfifhen Heere langft alle fonflige Gefahr von dem deut: 
fhen Boden entfernt. 

Ernft ftand allein; und jeßt da fein hoher Sinn unter 
feinem Schickſal hingefunfen war, erreichten und trafen der 
tolle Wahnfinn und die giftige Bosheit fein Herz. Kerne 
ftand der Geijt, der ihn geleitet hatte; die fchönen Traume 
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feiner Jugend waren entflohen, feine Srundfäße, auf denen 
er wie auf Felfen geruhet hatte, zufammen geftürzt, fein 
Glaube erlofhen; und die Tugend ſchwebte nur nod zer: 
ftüdelt vor feinem düftern Sinne. Seine moralifhe Kraft 
war ganz verhüllt; er konnte dad große, erhabne Ganze, in 
welchem die Tugend befteht und fich darftelt, nicht mehr um: 
faffen und überfehen. So zerftüdelt fich vor unfern Augen 
bald die Wolfe in Often, welche die Sonne bei ihrem Auf: 
gang erleuchtet und vergoldet, an einem flürmifchen Tage; 
fie zerfällt in graue, geftaltlofe Sehen und verfchwindet in 
Dunft am Horizont. Hadems letzte Worte erhielten nun 
den fchredlichen Sinn wieder, den Ernft einft befämpft hatte; 
feine Erfahrung an den Menfchen, die Begebenheiten in 
Paris wurden ihm durch Nenotd Kehren erklärt. Diefe ftellten 
ihm num die Tugend ald eine Gaufelei vor, welde die er: 
biste Einbildungsfraft erihafft und ausfhmüdt, um Thoren 
zu verbleuden. Er Eämpfte gegen diefe fchredlichen Gedanken 
und Empfindungen mit aller ihm noch übrigen Kraft; er 
kämpfte vergebens: denn die Menfchenfchen, die Verachtung, 
die Bosheit, womit man ihn behandelte, hatten Menfcen: 
haß in ihm erzeugt; aber fein Menſchenhaß war eigner Art: 
es lag auch noch da ein echabnes Gefühl zum Grunde, das 
in diefer Zerrüttung den vorigen Adel feines Geiftes begeugte. 
Er hate nicht den Menſchen in Andern; er hafte ihn in 
ſich — wegen der Erniedrigung, in welde ihn die nagenden 
Zweifel und die aus ihnen entipringende Denkart geftürzt 
hatten. Er haßte den Menfchen in fich, weil der hohe Glaube, 
der ihn einft befeligte, im ihm gefunfen war; er haßte ihn 
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in fih, weil er vergebend um dad Licht Fampfte, in welchem 
er eınft wandelte. Kalt und gleichgültig gegen fich und alleg, 
ging er nun in dem Paradiefe feiner Tugend umher. Kein 
Gegenftand erinnerte ihn an dad Vergangene; er lebte nur 
in dem Gegenwärtigen, mit der qudlenden Auflöfung des 
Raͤthſels befchäftigt, ob er einft nur geträumt babe, ob dag 
Land über den Wolfen, von dem er fich entfproffen glaubte 
und wohin er zurüdzufehren hoffte, bloße Täuſchung fey. 
Und wenn ihn diefe fchredlichen Gedanken überfielen, rief er 
Flagend: „ich werde meinen Franz nicht wieberfehen — auch 
fein Dafeyn war nur ein Traum — der mir bloß zu augen- 
bliliher Beihauung vorfchwebte — feine Blüthe ift zerfallen 
— er modert — ich finde ihn nirgends ale aufgelöst in feinem 
Grabe! Die Erde hat auch mich gefeflelt, wie ihn; ihre Be: 
wohner haben meinen Geiſt gebunden — fie fhlugen mir die 
Pforten am Tempel der Natur, der Wahrheit, der Tugend 
und jener Welt zu, und ich habe den Sinn verloren, der 
fie mir einft öffnete!” | 

Der Kammerrath verfuchte feine Aufmerkſamkeit zu feileln, 
aber es war vergebend. Craft wich feinen Gefprachen, felbft 
feinen treuherzigiten, gefühlvollften Ergießungen aus. Nur 
wenn jener von Franzen redete, lächelte Ernft zu Seiten 
ſchmerzlich; aber oft blidte er finfter auf ihn und wieder: 
bolte die fchredlichen Worte: „Sch werde ihn nicht mehr fehen!“ 

Der Kammerrath ftand den Gefchäften mir dev ihm ge: 
wöhnlichen Treue, dem ihm eignen Eifer vor, freuete ſich 
über den Fortgang der Wirthſchaft und hoffte noch immer, 
Ernſt würde endlich aus feinem Kummer erwachen und fich an ſich 
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felbft, an feinem Werte ergößen. So oft er mit Ernten ging, 
deutete er da und dort hin, auf diefe und jene Verfchönerung 
oder Verbefferung, auf diefe und jene neu keimende Hoffnung. 

Ernft antwortete ihm: „Ed tft Erde; von oben muß 
das Licht zu ihrer Verklärung kommen.“ 

Der Kammerratbh antwortete: 

„An Licht hat es uns nicht gefehlt. Die Sonne fheint 
wie fonft, wir mögen ihr nun dafür danken oder nicht; und 
das ift es eben, was mich fo fehr erfreut und fo glürflich 
macht. Sehen Sie nur, wie alles gedeihet! wie allee um 
Sie her blübt und Ihnen zulächelt und Ihnen  vorwirft, 
daß Sie ed nicht fehen.” 

Ernft ſchwieg — 

Seine Landleute, deren Herz man vergiftet, denen man 
ihren Herrn ald einen mit den Verwüuͤſtern Deutfchlande 
Merbündeten gemalt, und denen man gefagt hatte, er ſey 
nach Paris gereist, um fein Vaterland aud Nahe zu ver: 
rathen, haßten und fürchteten ihn nun. Da er diefed nicht zu 
achten fchien und Falt, traurig an ihnen vorüberging, weil 
er ſich aus Menfchenfcheu nicht getrauete, fie anzureden; fo 
glaubten fie diefem Gerüchte der Bosheit um fo mehr und 
fagten unter einander: er hat gewiß ein ſchreckliches Verbre— 
chen begangen; fein Gewiſſen foltert ihn nun; er ift wahn: 
finnig; man muß fi vor ihm hüten. Diefe Meeinung be: 
frärften unter den gemeinen Volke feine ftillen Reden mit 
fih ſelbſt, feine heimlichen Thranen, feine einfamen Wande— 
rungen in dem dunfelften Theile des Maldes, fein öfteres 
Sitzen vor den Pforten der Kirche auf dem Hügel, wo er fi 
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fo in Nachſinnen verlor, daß er die Beobachtenden nicht be: 
merfte, und bei ihrem lauten Neden oder bei Geräufche 
entfloh, als habe man ihn über einem Verbrechen ertappt. 
Hier überdachte er Deutſchlands trauriges Schickſal; hier 
tämpfte er um den verlornen Glauben, um den vorigen hohen ° 
Sinn; hier gelang es ihm oft durch einen leifen Seufzer, 
durch wehmüthige, zärtlihe Erinnerungen die verlornen Ge: 
fühle feiner glüdlihen Iugend wieder hervor zu rufen, fi 
durch feinen ihm fo nahen Liebling, durch den heißen Wunfch 
ihn wieder zu fehen, an dad Land anzuknüpfen, deffen Spur 
er für verloren bielt. Und ed wäre ihm gelungen ohne den 
ihn ganz betäubenden Schlag, der ihn eined Abends fo fhred- 
lih in feinen traurigen und füßen Traumen erfchütterte. 

Er faß eines Abende bei dem Untergang der Sonne vor 
den Pforten diefer Kirche, und fah ftarr in ein an dem Horizont 
dunkel und düfter auffteigendes Gewitter. Schon donnerte es 
in der Serne. Die Landleute eilten von den Feldern nach dem 
Dorfe: Ein roher Burfche bemerkte ihn und rief ihm zu: 

„Seht doch von der Kirche weg, gnädiger Herr! Ihr feht 
ia, daß ein Gewitter auffteigt; leicht könntet Ihr die Kirche 
zu Schaden bringen.“ 

Ernft antwortete verzagt und fanft :- 

Warum, mein Freund, follte denn ich die Kirche zu 
Schaden bringen ? 

„Ber weiß, wen das Gewitter gilt! Und gewiß nicht;“ 
erwiederte der Burſche. 

Und wie mir? Warum mir, mein Lieber? fragte Eraft 
noch fanfter. 


310 


„Daß Ihr nur fragt!” anwortete der Bauer ranh. „Wem. 
zürnt anders der Herr, als dem Verbrecher, dem fein Ge: 
wiffen Feine Ruhe läßt, weil er das Vaterland verrathen hat, 
mit den Feinden im Bunde fteht und faum erwarten fann, 
bis fie da find? Aber laßt fie nur fommen! She follt wahr: 
lih die Frende nicht lange genießen, und es foll Euch zu 
nichts helfen, daß die, die Alle umbringen, Euch allein nicht 
umgebracht haben.“ 

Gruft bebte und zitterte wie ein Verbrecher. Geine 
ploͤtzlich blitzenden Augen fchoflen gegen den Himmel, und 
ihre feurigen Strahlen fchienen fih mit den Bliken, die jeßt 
die Wolfen zertheilten, zu vermifchen. Der Donner ertönte 
— die Erde bewegte fih — die Wipfel der Baͤume fausten 
— er ftand da und breitete die Arme gegen den Himmel aus, 
als forderte er Rettung, Vernichtung von dem Sturme, 
der an deffen Gewölbe müthete. - Sein Herz Elopfte, feine 
Lippen, feine Wangen waren todtenbleich — Und als num die 
Stille erfolgte — und das finftre Dunkel des Ungewitters 
fih mit dem Dunfel der Nacht vermifchte, floh er nach dem 
Eichenwalde. Bald goß es von dem Himmel — er rettete 
fih nah der Höhle — Schauder ded Todes hatten ihn er: 
griffen — die. Worte des Nohen erfchallten fürchterlicher in 
feinen Ohren, ald das dumpfe Gebrüll des Donners in dem 
Wiederhall der Höhle — das fchnelle Licht eined Blitzes fuhr 
dur die Spalten der Felfen und erleuchtete ihr ſchwarzes 
Dunfel, — Er erblidte den Kranz in der Blende — riß ihn 
herunter — und fchleuderte ihn in den nahen Abgrund. 
Dann fant er bei dem Abgrund ermattet nieder, und der 
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Geift des Juͤnglings ſchwebte düfter trauernd über dem Ab: 
grunde, der das Zeichen ded Glaubens verfchlungen hatte. 

' 5. 

Morgens kam Ernſt nach Hauſe. Der Kammerrath, welcher 
ihn die ganze Nacht unter Todesangſt geſucht hatte, vergaß 
ſeine Freude, ihn wieder zu ſehen, als er ihn erblickte. Er 
ſah jetzt aus wie damals, als er aus Amaliens Zimmer zu 
der Leiche ſeines Sohnes zurüdfehrte. 

Bon diefem Augenblid an fchien er nicht mehr zu leben; 
denn alles, was ihm einft Leben gab, war dur feine lehte 
chat felbft mit der Hoffnung verfhwunden; er ſah nichte 
mehr, woran fein Geift fih hielt — das Zeichen feines Glan: 
bens mit aller feiner hoben Bedeutung war nicht mehr. 

So träumte er düfter fort.an feinem Grabe und ver: 
mied alle Menfchen. Hörte er eine Stimme oder dad Gehen 
eines Menfchen, fo floh er in das dicke Gebüfch, und da um: 
fausten ihn immer die fehredlichen Worte des Unglüdlichen. 

Sn diefem dunkeln Gebüſch vernahm er auf einmal die 
Stimme eines Menfchen, deren Laut durch fein Herz drang. 
E3 war Hadem, von dem Kammerratb geführt. Ernſt fprang 
aus dem Gebüfche und eilte diefer Stimme entgegen. Er 
fah Hadem die Wiefe heraufwandeln, wie den Priefter des erha⸗ 
benen Tempels, den die Natur um ihn ber aufgebauet hatte. 

Ernft eilte ihm entgegen; und ald er ihm nun nahte 
und der durch das Alter jeßt noch ehrwürdigere Edle vor ihm 
ftand, und ihn an fein Herz zu rufen fhien — blieb er 
fteben und fah ihn mit folcher Verehrung an, ald wagte er 
es nicht, ihn zu berühren, als fühlte er fih nicht mehr 
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wirdig, in feine Arme zu finfen. Aber Hadem fiel ihm um den 
Hald und weinte. Die Freude zudte einen Angenblid durch 
Ernftend Adern und Herz; fie verfhwand und er glich einem 
Menſchen, der in düftern Träumen ſchwebt. 

Hadem fagte traurig: „Ich fehe das Land meiner Hoff- 
nung; es ift, wie es ehedem war — alles blühend; es ver: 
fpricht den Vorfchmad jenes Lebens, den ich hier zu genießen 
hoffte. _ Aber der Geift, der es einft belebte, der es zum 
Paradiefe machen follte, wohnet nicht mehr bier. Ich fuche 
meinen Schüler — cer wendete fich zu dem Kanımerratt) — D, fagen 
Sie mir, wo fol ih ihn finden?“ 

Der Kammerrath deutete in rührender Unfchuld aufErnften. 

Ernit ſprach: „Sie famen zu fpät, Hadem. Der Traum 
ift audgeträumt. Wenn Sie Ihren Schüler hier fuchen, fo 
ift Ihre Mühe verloren — der ift lange todt — ift lange 
verwefet! — Uebrigens feyen Sie willkommen, wenn Sie fi 
mit feinem hier noch wandelnden Schatten begnügen wollen. 
— Kommen Sie nur, Sie werden Ihr Zimmer finden, wie 
Sie ed vor Jahren verlaffen haben, mit allen Geräthfchaften 
— alles gerade fo — dem Aeußern nach.” 

Hadem hatte tief in feine Seele geblidt; er fchwieg, ging 
mit ihn nach dem Schloffe, bezog fein Zimmer, dankte ihm 
für das zärtlihe Andenken, alles fo fhön und freundlich er: 
halten zu haben, und verficherte ihm mit Wärme: dieſes 
thue einem alten Manne, wie er nun ſey, deffen Herz noch 
immer fo jung fühle, außerordentlich wohl, und er wenig: 
ftens werde für fich fchon alles diefes finden, was er gefucht, 
was er fo lange habe entbehren müffen. 
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Aeupern einer Leiche — fein Haupt gelenkt, feine begeifterten 
Augen erlofhen, feine Wangen bleih, fein ganzer Koͤrper 
nahe Auflöfung drohend. And er mußte fchweigen, durfte ihn 
nicht um die Urfache fragen, weil er jedesmal, wenn er nur 
entfernt darauf hindentete, eine Erſchütterung in ihm bemerkte. 
die feine fchnelle Vernichtung fürchten ließ. Und doch mußte 
diefer Augenblid herbei geführt werden; denn nur in ber 
Mirtheilung von ihm felbft, in der ganzen Kenntniß feines 
erlittenen Unglücks, Eonnte er die Mittel zur Heilung erbliden. 

Davon überzeugt, fing er an, Ernften älter zu behan: 
deln. .Er fprach oft in feiner Gegenwart mit dem Kammer: 
rath von feiner nahen Abreiſe; fagte dann: er habe fi 
betrogen, in aller feiner Hoffnung ganz geirrt; er verdiene 
ed; er habe auf Menfchen zu viel gebauet. Das verheißene 
Paradies hier habe wirklich abgeblübt; er wolle ed nun am 
hie: Strom, in den Wildniffen Amerikas wieder fuchen, 
fo alt er auch fey, fo fehr er auch der Ruhe bedürfe. Auch 
babe er mehr Sutrauen, mehr Liebe, Sicherheit und Tugend 
unter den dortigen Wilden gefunden, als in dem aufgeflärten 
Europa. Hier fprehe man von der Tugend, wie von einem 
Thema der Redekunſt; und wenn es zur Probe fomme, zeige 
es fih, daß der Europäer nur fhön davon zu reden verftehe. 
Die Wilden thäten, wovon man bier fpräche; und diefes 
ergöße fein altes Herz und made es wieder jung; er fey 
nun aller enropäiſchen Schwäche, Gleisnerei und Plage 
herzlich fatt. 

Ernft fenfte das Haupt und Thranen traͤufelten aus 
ſeinen Augen. Er ſuchte ſie zu verbergen und ſchwieg noch. 
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6. - 

Einige Tage hierauf fagte der Kammerrath zu Ernften: 

„Herr Hadem macht wirklich Anftalten zur Meife, und 
mie es fcheint noch auf heute!” 

Ernft eilte zu ihm und umfaßte feine Knie: 

„O, mein Vater! mein Lehrer! nehmen Sie mich mit 
an den Ohio-Fluß zu Ihren Wilden!” 

" Hadem antwortete mit ftrengem Ernfte: 

„Was fordern Sie von mir? Ich eile zu den Wilden, 
um Sie, in welchem ich mich betrogen habe, zu fliehen, um 
Sie nicht mehr zu fehen, um die wenigen noch übrigen Tage 
meines Lebens nicht zu haffen. Ich bin müde, um einen 
‚Schatten her zu wandeln, ber mich bei jedem Blick an den 
edelften, den hoffnungsvollften Menfchen erinnert, den meine 
Augen gefehen haben; in welchem ich den Kohn meines Fummer: 
vollen Lebens aufblühen fah; der aber Feiner meiner Hoff: 
nungen entfprah, der meinen Geift tödtet — mein Herz 
zerreißt; der in feinem Unglüd auch das verloren hat, was 
der Troft des Unglädlichften it: das Vertrauen, fein Unglüd 
in den Bufen feines Freundes zu gießen. Doch der moralifch 
Todte glaubt auch nicht an Freundfchaft; und damit ich dag 
nicht in Ihrer Gefellfchaft werde, fo gebe ich, fo fliehe ich zu 
den Wilden, um mir dort noch einen Freund zu fuchen, der 
meine Augen fchließe und meinen Leib in die Erde ſenke.“ 

Er bob feine Hände zum Himmel empor, und rief mit 
lauter Stimme: 

„Geiſt des Edeln, dem ich diefen Menfchen einit anver: 
trauet habe! kennſt du ihn noch? Wirft du ihn erfennen, 
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wenn er einit zu Dir tritt? Darf er Dir fagen: Sch habe deine 
Stimme vernommen, ich habe Dich verftanden! ” 

Sept ftürzten Thranen aus Ernftend Augen. Er warf 
fih in Hademd Arme: 

„D, mein Freund! mein Lehrer! erretten Sie mich vor 
mir ſelbſt! — Wenn Sie alled wüßten, Sie würden mid 
bei Jenem nicht anflagen — Wenn Sie ed wüßten, Ihr gutes 
Herz würde bei meiner Gefchichte brechen! D, wie ift die 
Welt mit Ihrem Schüler umgegangen! Wie haben die 
Menfhen ihn gemißhandelt! — Was haben ihm die gethan, 
deren Bufen er fein ganzes Glück amvertraute! Und war 
jener, -den Sie zum Zeugen gegen mich anriefen, nicht un- 
glücklich, nicht verfolgt, wie ich?“ 

Hadem. Nur dann würde er es ganz geweſen fepn, 
wenn er an dem gezweifelt hätte, was er Sie und die Menfchen 
lehrte — That er dieß? fiel er je fo tief? Und mag mein 
Herz bei der Erzählung Ihrer Gefchichte brechen — kann mir 
mehr gefchehen, als mir täglich gefehieht ? Und kann, muß 
ih nicht Rechenſchaft von den Früchten der Kehren fordern, 
die ich Ihnen gegeben habe? Sind Sie mir Ihre Anwendung 
nicht fhuldig ? Verdammt oder rechtfertigt mich nicht die Art, 
wie Sie dag ertragen haben, was Ihnen die Menfchen Voͤſes 
zufügten 7 Muß ich nicht willen, was Sie dabei thaten? Sol 
ih Sie mit dem fchredlichen Gedanken verlaffen: ich habe Sie 
irre geführt? Ihre Zweifel, Ihre jetzige Denkungsart lagen 
mich, Ihren Lehrer, als einen Betrüger an; foll ih mit 
dieiem Gefühl, an diefer Borftellung fterben ? 

Ernf. Hadem! Feine folbe Vorwürfe! — O, wohl! es 
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ſey fo! Zu meiner Verurtbeilung will ich Ihnen die Ge: 
fhichten erzählen, die mich hierher gebracht haben. 

Sißen Sie bier, mein firenger, unbeftechlicher Michter! 
feven Sie fühllod gegen mein Unglüd! Ihr Verftand allein 
böre mich! 

Ich weiß nicht, wer ſchuldig ift. Mielleicht können Sie es 
mir am Ende meiner Erzählung fagen. Aber bevor ich dahin 
fomme, will ih Ihnen erft einen fchönen Jugendtraum er: 
zählen, will von mir, wie von einem Andern reden — wie 
von einem, der hier zwifchen ung im Grabe verfcharrt liegt, 
deſſen Leichenrede ich zu halten beftellt bin. Ach, Sie willen, 
wie dem beitellten Leichenredner zu Muthe ift, wie viel Antheil- 
er gewöhnlich an dem WVerftorbenen nimmt, wie fehr er eilt, 
des läjftigen Geſchäfts bald los zu werden. Hier gleich’ ich 
ihm nun nicht, ich möchte bid zu meiner Auflöfung von dem 
Todten reden. Und wenn ich dahin fomme, wo Diefer Ju: 
gendtraum verfhwunden ift — glauben Cie, ich würde erzählen 
fönnen, wie er verfchwand? Und ich foll es jeßt erzählen — 
jegt da mein Herz ganz zerriffen ift — fo wund, fo zerriffen, 
daß alle meine Empfindungen hindurch finfen — jet, da 
feine Fiber mehr zittert, fein Nerve mehr antwortet; da 
meine Geele fo verfinftert und gedankenlos ift, als fey ich 
in dem dunkeln Schoofe der Erde geboren und ihr nie ent: 
fliegen, als fey nie ein LKichtftrahl and jener Welt in mein 
Gehirn gefallen! Freilich habe ich nun eine Art von Wohlfeyn 
errungen, wobei ich fchaudere; und, Hadem, mein Lehrer, 
mein Freund, diefer Schauder ift die einzige Empfindung, die 
der, den Sie moralifch todt nennen, noch hat, die ihm zeigt, 
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daß er lebt. — Und dann lifpelt mir zu Seiten ein Geift aud 
weiter Kerne: „Du lebteft! du traumteft einft!“ 

Reden Sie nur jest nicht, Hadem! Aus jedem Ihrer 
Worte würden nur neue Zweifel, gleich giftigen Schlangen, 
an meine Bruft fpringen — Gebt trotz' ich der Verzweiflung, 
_was ich fonft nicht fonnte; denn ed war eine Zeit, wo ich 
mit geballter Kauft das Herz zuräddrüdte, wenn es wieder 
dem Leben entgegen fchlagen wollte. 

So wie ed jet ift, ift ed recht gut; ed Fünnte ja noch 
viel ſchlimmer werden. Und wenn ich Ihnen einft laut zu: 
rufen follte, in dem Zone, der fo oft in meine Ohren gellt: 
„Süngling mit deu grauen Haaren, der ernften Stirne! auch 
du träumeſt! dann fliehen Sie fchnell, dann möchten Läfterungen 
aus dem Munde ftürzen, der zum Segnen, zum Ausdruck 
der Verehrung gebildet ward. Dann wird der Tempel ganz 
in Staub zerfallen feyn, auf deffen Trümmern ich jest ſitze, 
wie ein klagender Geift der Vorzeit. — Ich kann ihn nicht 
mehr aufbauen; ed geht über meine Kraft.“ 

Hadem. Den Zugendtraum! Sch birte, erzählen Sie 
mir Shren Jugendtraum. 

Ernf.e Ach feine Farbe ift verblüht, in dem Winde 
zerftreut — ich kann fie nirgends mehr finden. Das Schidfal 
bat meine Flügel zerfchnitten — und der Geift, der fie er: 
fhwärmte, wo ift er? Erfhuf er fie? Wahrlih, ich vermag 
ed nicht mehr, aber dad, was darauf erfolgte; das fchredliche 
Erwachen, das! das werde ich Ihnen andeuten fünnen; dazu 
liegen die fehwarzen Farben in meinem Herzen. 

Und langfam , unter dem peinlichften Kampfe, bald 


319 


ftoddend, bald in wilder Ergießung, bald mit Thraͤnen, bald 
mit Heftigkeit erzählte er das Gefchehene von Renots Eintritt 
an bis auf den Augenblid, in weldhem er den Kranz aus 
der Blende riß und in den Abgrund warf. 

Und er endigte: „Mein Geift, mein Glaube an Die 
Tugend ftürzten ihm nach und nun haſſe ich dad Menfchen: 
geſchlecht, haſſe es in mir, haſſe ed darum in mir, weil ich 
aufhören Fonnte, der zu feyn, der ich.war! Um den Verluft 
dieſes Glückes, diefes Sinned, um den Verluft der Hoffnung, 
meinen geliebten Knaben dort wiederzufehen, haffe ich mich! 
Und diefer wilde Haß wird täglich bitterer, empörender — er, 
er allein Halt fchon lange die Thränen in meinen Augen 
zurüd, die ich über mein Scidfal weinen könnte. Meifen 
Gie nun ohne mich, wenn Sie es künnen.” 

Er floh aus dem Zimmer. Hadem hatte alle Qualen, 
die er bei der Erzählung empfand, fehweigend ertragen — fie 
trieb ihn an die Pforten des Todes und oft fank fein Be: 
wußtſeyn; aber ald Ernft die legte rauhe Behandlung berührte, 
und dann mit dem fchredlichften Blick, den Hadem je in eines 
Menſchen Auge gefeben, fagte, wie er den Kranz in den 
Abgrund gefchleudert hätte, und dann rief: „Mein Geift, 
mein Glaube an die Tugend ftürzten ihm nach,” da ſtockte 
fein Leben einen Augenblid; und als er wieder zu fi kam, 
ſah er angftvoll nach Eruften, ald wollte er fich von dem 
Daſeyn deffelben überzeugen, als zweifelte er, ob er ed wirklich 
fey, der diefen Augenbli überlebt hätte. 

Und nun kannte er die fchredlichen Urfachen von der 
Berbüllung des Geiſtes, der moralifchen Kraft feines Schülere. 
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Er dankte dem Ewigen für fein: Daſeyn; denn bei jedem 
neuen Schlage glaubte er, es zerfiele nun, und das ihm be: 
Fannte edle Herz, der milde Geift feined Schuͤlers koͤnne 
diefen nicht ertragen. Sein Geift verwirrte fih auf Augen: 
blide, fo daß er glaubte, der zu ihm Redende fey eine 
täufchende Grfheinung aus der andern Welt. Uber jept 
fand er bei mehrerem Nachdenken eben in den lekten Worten, 
wodurch fi Ernft alle Hülfe, alle Geneſung abzuſprechen fchien, 
einen Strahl der Hoffnung. Er bauete diefe auf eben Das Ge: 
fühl, wodurd Ernft feine Verzweiflung an fich felbft andeutete. 

Und jest fühlte er das Erhabene in dem Bewegungsgrunde 
zu Ernſtens gegen fich felbft gefehrtem Haffe, der dieſem vers 
borgen war und verborgen bleiben mußte. „Er haßt nicht 
die Menfchen, die ihm dieſes gethban, ihn dahin gebracht 
haben; er haft fih, weil er nicht mehr ift, was er war: 
und darum ift er noch in feinem tiefen Innern, was er war!” 
So lifpelte Hadems Geift feinem befümmerten Herzen zu; 
aber wie konnte er wieder einen Kichtftrahl aus jener Welt, 
durch die die Finfterniß, die feinen Geift verhüllte, zu ihm 
leiten? wie das von diefem Geifte ganz getrennte Herz wieder 
mit ihm vereinigen? 

So faß er lange finnend. Gr empfand, daß alle trodne 
Worte, alle Gründe der Vernunft hier fruchtlos feyn wür: 
den. Vielmehr fürchtete er, durch Gründe und Vorftellungen 
den zu Zweifeln geneigten Geift feined Schülerd noch mehr 
zu reisen. Er überzeugte fih, daß er alles entfernen 
müßte, was weiteres Nacfinnen über diefen Gegenſtand 
erweden koͤnnte. Er fah ein, daß ein durch foldhe Ereigniffe 
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bervorgebrachtes düſtres Gefühl, jedem Gedanfen feine Farbe 
mittheilen müßte, daß er Durch Zergliederungen des Gefchehe: 
nen Gefahr liefe, Ernftens Selbſthaß gegen die Menfchen zu 
ehren oder ihn auf die Klippe des Unglaubens an alle Tu: 
genden zu treiben, vor weldhem ihn bisher fein Selbfthaß, 
ibm unbewußt, noch gerettet hatte. Sein Geift ahnete Net: 
tung; aber noch begriff er nicht, woher fie kommen follte. 

Ernft fragte ihn Abends noch einmal: 

„Werden Sie reifen? Und wenn Sie zu Ihren Wilden 
reifen, werden Sie Ihren Schüler nicht mitnehmen?” 

Hadem. Edler, der du größer im Unglüd bift, als du 
glaubft, ich verlaffe dich nicht. Und wenn du ftirbft, fo fterbe 
ich mit dir: denn ftürbeft du in diefer Dunkelheit — müßte 
nicht ich Dir den Weg zu unferm VBaterlande zeigen, deſſen 
Spur du verloren haft? Du bift feiner noch werth. 

Ernſt wendete fein Angefiht weg. 

Hadem ergriff feine Hand: „Sch, der dir nie eine Un: 
wahrheit gefagt, ich, der mit dir fterbe, ich Tage: du bift 
diefes Landes nie werther geiwefen. — 

7. 

So lebten ſie noch einige Zeit fort. Ernſt ward ſanfter, 
milder; aber er ſprach wenig. Nur nahm die Sorge für ſeinen 
Freund täglich zu. 

Eines Abends ward Hadem ſehr ſchwach und entkräftet, 
an Kopf und Hüfte verwundet, von den Bedienten nach Hauſe 
gebracht. Ernſt ſah ihn in feiner Entkräftung, in feinen 
Blute, und konnte nur auffchreien: „Auch dih, mein Vater!” 

Der Kammerrath fprang herbei. Hadem winfte auf 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. VI. 21 
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Ernften und that fi Gewalt an, frei auf feinen Füßen zu 
ftehen. Er lächelte Ernften an und fagte: „Sie glauben 
mich Frank und vergeflen, daß ich ed durch Ihr Benehmen 
erft recht werden müßte. est brauche ih Ihre Hülfe; und 
die Fleine Quetfchung, die ich Dei einem Falle von den Klippen 
des öftlihen Hügels befommen habe, wird unfer Freund bier 
bald Heilen. Sie wiffen ja, wie gut er das verfteht.” 

Hadems Zureden und fein erzwungenes Herumgehen be— 
ruhigten Ernſten. Der Kammerrath unterſuchte die befchä- 
digten Theile, machte Bähungen zurecht und ſetzte Ernſten 
als Krankenwärter an das Bett. Die Sorge für Hadem 
nahm ſeiner Stimmung, ſeinem Tone das Bittere und 
Grelle ganz; und darum forderte Hadem ſie noch mehr auf 
und ſagte ihm oft: „Nun ſehe ich doch, daß Ihnen an mei— 
nem Daſeyn gelegen iſt, daß Sie mich lieben.“ 

Ernſt. Und zweifelten Sie daran? 

Hadem. Nun nicht mehr. Tragen Sie ja Sorge für 
mich, daß ich bald ausgehen kann und verſprechen Sie mir, 
daß Sie mich bei meinem erften Ausgange begleiten wollen, 
wohin ich Sie auch führe. 

Ernſt. Ich verfpreche ee. 

Hadem. Unbedingt? 

Ernf. Unbedingt. 

Hadem. So fey ed morgen früh. Wir gehen in den 
Eichenwald und Sie vergeffen Ihr Verfprechen nicht. 

8. 

Morgens führte Hadem Ernften in den Eichenwald. Sie 

fegten fi auf den Hügel, unfern bed Stroms. Hadem fprach 
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nicht: er fhien in feinem Innern fehr befchäftigt. Bald 
lächelte füße Hoffnung um feinen Mund: er fand auf und 
leitete Ernten an der Hand nach der Höhle. Test fühlte er 
feines Schülers Hand in der feinigen beben — er fah fi 
nicht um. Ernſt folgte ihm und er leitete ihn gerade nach 
dem Abgrunde; dann wendete er fih zu Ernften und fagte: 

„Srinnerft du dich jenes Augenblidds, mein Sohn, da 
du in diefen grundlofen Abgrund fpringen wollteft?“ 

Ernft bebte. — Hadem fühlte den kalten Schweiß auf 
feiner Hand, die er jeßt wieder hielt. 

Sch frage dich noch einmal, ob du dich deflen erinnerft. 

Ernfl. Sa, ich erinnere mich. O, hätte ic es damals 
gethanz; ich ware nicht in einen fchredlichern Abgrund gefunfen! 

Hadem. Doc ift diefer fchredlich, ſchaudernd, gefahrvoll 
genug; dieſes habe ich erfahren. Es feheint beinahe unmög: 
lich, diefem Schlunde wieder zu entfteigen; und doch Fonnte 
ich es, felbft nach ausgeftandner Todesangft: denn mich leiteten 
Glaube, Liebe und Hoffnung. 

Ernſt. Wie? bift du in diefem Abgrund gewefen, mein 
Vater? 

Hadem. Ja, ich ſtieg hinunter, ohne mein Leben zu 
achten. Ich ſtieg hinunter, um ein koſtbares, ganz verlornes 
Kleinod zu ſuchen. Den Tod fürchtete ich nicht; ich fürchtete 
nur, ed möchte mir nicht gelingen, diefed Kleinod zu erobern. 
Zange lag ich leb= und finnlos auf einem Felfenftüd in diefer 
Höhle; und als icy wieder dad Leben fühlte, verlor fih mein 
Stöhnen und Seufzen in der Tiefe. Aber als meine Kraft 
wiederfehrte und ich meinen Arm um Nettung ausftredte, 
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fühlte ih das mühfam gefuchte Kleinod über meinem Haupte; 
es hing an einer hervorragenden Spike des Felſens. So 
brachte ih ed an das Licht, und fage: mein Leben ift durch 
diefe Chat etwas werth geworden. 

Er ftellte nun Ernften gegen die Blende. Sein Kranz, 
fein Zeichen des Bundes, hing darin; es war die Stunde, 
zu welder ein Lichtftrahl durch die Spalte des Felfen dringt, 
und die Blende an der Stelle erleuchtet, wo der Kranz hing. 

Hadem. Ernſt, du wirft einige Blutstropfen daran 
finden; ich hoffe, das Zeichen deines Glaubens hat dadurch 
an Reinheit nicht gelitten. Um es fiherer zu retten, um: 
wand ich meine Schläfe damit; ich wußte damals noch nicht, 
dag mein Haupt verwundet war. Doc ein folder Kranz, 
von folber Bedeutung, erwirbt ſich nicht andere — Ernft, 
in jenem Lande werden diefe Fleden abgewafchen ſeyn; dort 
wird er dir glänzen! 

Ernft Tank in feine Arme — und der Geift ang jenem 
Lande goß fih in fein Herz. Er rief: 

O, mein Vater, an deiner Seite fonnte ich an der Tu: 
gend zweifeln! 

Hadem. Und Rouſſeau! 

Rouffeau! antwortete Ernſt — und aus den labyrin— 
thifhen Felfengängen der Höhle hallte es zurüd, als ant— 
wortete die Ewigkeit. 
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